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Ginführung. 
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Unvergeßlich bleibt dem Schleswig⸗Holſteiner der Winter 
von 1863 auf 64. 

Wie klang das Grabgeläute um den König Friedrich VII 
ſo eigen für den, der von ſeines Gewiſſens Stimme dieſen 
Däniſchen König als den letzten Herrn dieſer Lande be— 
zeichnen hörte. 

Eine Erregung ſo freudiger Art, von ſo überſtrömender 
Tiefe wie die des 30. December hatte Kiel auch 1848 nicht 
geſehen. 

Und der erſte Februar 1864! 

Die mondhelle Echnee-Landichaft, Ichlummernd noch unter 
der Stille des Frühmorgens, aber ſchon durchhallt von den 
Signalen Preußiſcher Hörner, die einft au uns in den Kampf ' 
gerufen hatten und nun einen Strom jchmerzlich theurer Er- 
innerungen wedten, die jet, daS glaubten, das fühlten, das 
wußten mir, jest im Ernſte „vorwärts für Deutſchland“ 
und vorwärts zum Siege riefen — — — Ber, der dieſes 
Morgens Hochgefühl geihmedt bat, würde ihn nicht unter 
die Höhenpuncte jeines Erdenmweges rechnen ? 

Noch war Feine Woche vergangen und beflügelt wie von 
electrifcher Strömung flog das Gerücht durch die Straßen, durch 
die: Häufer, von Mund zu Mund: Das Dannemwerf ift unfer! 

Düppel ward genommen, Europa ward im Namen des 
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deutihen Rechts die Vormundſchaft gekündigt, Alfen ge- 
nommen: Schleswig - Holftein los von Dänemarf. 

Wir ftanden, jo ſchien e8, am Ziele jo langgehegter, 
bejtberechtigter Wünſche. 

Der Gedanke wandte fich zurüd zu dem erſten Schleswig- 
Holſteinſchen Kriege, zu feinem fo unfäglich traurigen, nun fo 
mwunderbar und herrlich gefühnten Ausgang. Zurüd in die 
langjährigen Kämpfe für des Landes Recht mit den Waffen 
des Worts und des Geiftes. Zurück zu dem erſten Banner- 
träger unſrer Sache. 

Man fragte nach ſeinem Grabe. Man fand es nicht mehr. 
Es war in der Fremde, niemand wußte, wo. Aber eine Ge— 
denktafel ihm aufzuhängen in dem Neubau des Vaterlandes, 
zu dem er die Linien gezogen und die Eckſteine gerichtet, ſchien 
eine heilige Pflicht der Dankbarkeit. 

Da kein Anderer hervortrat, faßte der Unterzeichnete den 
Plan, die Bahn des ſeltenen Mannes, der nach raſch auf— 
leuchtender That über den grauen Himmel ſeines Landes wie 
ein Meteor in das Dunkel des Kerkers, der Verbannung und des 
Todes dahin gegangen war, mit ſuchender Sorgfalt zu verfolgen. 

Gehäufte Amtsgeſchäfte verſagten die Zeit, die immer 
ſchmerzlichere Wendung der Schleswig-Holſteiniſchen Frage, 
das ſchwere Jahr 1866 den Muth zur Ausführung. 

Des Landes Schickſal ward entſchieden. Ohne ſeinen 
Willen, wider ſeine Ueberzeugung, gegen ſein Gewiſſen. 

Und doch, das konnte auch das verdüſtertſte Auge nicht 
verkennen: als durch ein Wunder göttlicher Barmherzigkeit 
das drohende Wetter unheilvollſten Bürgerkrieges in einem 
einzigen gewaltigen Schlage ſich entladen hatte, ſtanden die 
unerſchütterlichen Grundlagen eines deutſchen Vaterlandes 
fertig da. Demüthig beugte ſich auch der bitterſte Schmerz 
den Führungen einer höheren Hand. Am Vaterlande nimmer 
zu verzweifeln, gebot die Pflicht. 


Einführung. vu 


Der. Muth zur Arbeit fehrte wieder. Die Zeit drängte. 
Manche Zeugen, die hätten vernommen werden fünnen, waren 
ihon hinüber gegangen. Am 27. Mai 1865 auch Franz 
Hegewiih, von den Freunden Lornjens der treu bewährteſte. 

Ihm vor allen ift es zu danken, daß eine Biographie 
Lornſens möglich geworden ift. 

Die Erbin feines Nachlaſſes war die Erbin feiner Ge- 
finnung. Fräulein Lotte Hegewiſch nahm den ihr ausge- 
ſprochenen Gedanken und die daran gefnüpfte Bitte um Mit- 
theilung des in ihrem Beige befindlichen Material3 mit 
warmer Bereitwilligfeit auf. Unermüdlich bat fie zur Vervoll— 
ftändigung deſſelben mir eine Beihülfe geliehen, für welche ich 
meinen lebhafteften Dank bier öffentlich auszufprechen mich 
gedrungen fühle. 

Auch, wohin ich jonft mich wandte, fand ich das freund- 
lichſte Entgegenkommen, nicht jelten den Eifer der Liebe und 
die Beredtjamkeit des Enthufiasmus. Nur in der Bejorgniß, 
bier oder da Anftoß zu geben, unterlaffe ich es, die Ein- 
zelnen nambaft zu machen. Der Kundige weiß, daß nicht 
wenige von ihnen zu denen gehören, die das deutſche Volt 
mit Ehren nennt. Mögen alle Freunde und Förderer der 
Arbeit meinen wärmſten Dank ſich wohlgefallen Lafjen. 

An dem erjten Königsgeburtstage, den die Kieler Schule 
feierte, 1869, fonnte die einleitende Characteriſtik Schleswig- 
Holſteiniſcher Zuftände als Feitrede vorgetragen werden. 

Denn nur auf dem Hintergrunde jeiner Zeit konnte 
Lornſens ganze Erſcheinung ihre richtige Beleuchtung, feine 
That ihre volle Würdigung finden. 

Mit diefem Ausgangspuncte war Umfang und Abſchluß 
der Arbeit gegeben. Der Stand der Verfaſſungsfrage vor 
ihm, die von feinem Anftoß ausgehenden Wirkungen auf das 
Erwachen des öffentlichen Lebens im ganzen Cimbrijchen 
Norden mußten zur Darftellung gelangen. | 
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Mit feinem Dafein war fein Leben nicht beendet. Seine 
- Schrift über die Unionsverfaffung und der Stand der Partei- 
verhältniffe, welchen fie vorfand, gehörten zu dem vollen Bilde, 
das der Berfaffer von der Wechſelwirkung dieſes Einzellebens 
und jeiner Zeit zu entwerfen fich vorgejegt hatte. 

So beleuchtet ftand Lornjen als der Mitbegründer des 
Deutihen Staates, als Schöpfer der ftändiichen Verfaſſung 
in Schleswig-Holftein, als Netter der Nordmark für Deutſch— 
land da. 

Unter den erhebenden Bewegungen des großen Krieges 
im Jahre der Gnade und der Verfühnung ward die Arbeit 
ihrem Ende zugeführt. 

Nah wiederhergeitelltem Frieden wagte es, nicht ohne 
manche Bedenken, der Verfaffer, jeinen Landsleuten die Frage 
vorzulegen, ob feinem Helden nicht ein öffentliches Denkmal 
jeines Thuns errichtet werden follte. Für die Antwort, welche 
dieje Frage, namentlich in der Hauptitadt des Landes fand, 
fühlt fih der BVerfaffer zu dauernder Dankbarkeit verpflichtet. 

Er jcheidet jet von einer Arbeit, welche einige Jahre 
hindurch die beiten Stunden feiner Muße bejchäftigt und 
erquidt bat, nur mit einer Sorge no: möge fie das BVer- 
trauen nicht täufchen, das fie gefunden. 


Kiel, am Sonntage Trinitatis, 26. Mai 1872. 


K. Zanjen. 
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Gap. I. 
Die Beit. 


Nichts Beſſer's weiß ih mir an Sonn= und Feiertagen 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegägejchrei, 
Wenn hinten, weit, in der Türkei 
Die Völker auf einander jchlagen. 
Man fteht am FFenfter, trintt fein Gläschen aus 
Und fieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten ; 
Dann kehrt man Abends froh nad) Haus 
Und fegnet Fried’ und Friedenszeiten. 

Bürger im Fauſt. 


Auf der Landenge der Cimbrifchen Halbinjel Freuzen fich zwei 
große Völferftraßen: von Weit nah Oſt, von Süd nad) Nord. 

Die Gefchichte diefer Halbinfel, dadurch bedingt, ift bie 
Geſchichte der feindlichen und friedlichen Begegnungen ber an— 
wohnenden Völker. 

Sahrhunderte lang erneuert fich zwifchen ven beiden, bie 
auf der Feſtlandsſtraße neben einander in bejtändiger Berührung 
lebten, der Kampf ohne Entſcheidung; der Iſthmus im Iſth— 
mus, das Dannewerf, bleibt der Angelpunct. 

Seitdem aber das Deutjche Kaiſerthum von dieſer Norbmarf 
Deutichen Landes feinen Bli gänzlich abgewendet bat, über- 
nimmt das Deutjche Fürftenthum deſſen Aufgabe, die Mehrung 
des Reichs, mit entſchloßnerem Willen und befferem Geſchick: 
das Holfteinifche Grafenhaus erwirbt und behauptet Schleswig; 
ein ſelbſtſtändiges Schleswig» Holjtein feheint auf die Dauer 
gefichert. 
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Da giebt das Land felbjt um königliches Wort und Siegel 
die Thatjache feiner Selbitherrlichkeit dahin an das neue Dänifche 
Königshaus. 

Neben dem fremden Königreich unter demjelben Fürften jteht 
es Anfangs, wie die Privilegien es verbrieften, in voller Selbft- 
ftändigfeit da; Theile des Landes erhalten ihre eigenen Fürften. 

Sobald fih aber in Folge wiederholter Theilungen bie 
Sonderung in einen Föniglichen und herzoglichen Antheil neben 
einem britten gemeinfamen feftgejtellt hat, beginnt die Spannung, 
Entzweiung, der Krieg zwijchen den beiden Fürften. Durch 
unnachlaffende Confequenz und rührige Benugung jeder Gunft 
der allgemeinen Europäifhen Verhältniſſe gelingt e8 der Däni- 
chen Regierung endlich 1773, den ſchon 1713 occupierten Got— 
torpfchen Antheil an Schleswig bejtätigt, den Holjteinijchen 
gegen Oldenburg und Delmenhorft abgetreten zu erhalten. 1779 
wird durch Erwerbung auch des Glücksburgiſchen die legte Par- 
cele zurüdgebracht: e8 gab wieder, wenngleich immer noch 
durchjegt mit den Dänifchen und den Lübiſch-Hanſeatiſchen 
Enclaven, die aber auch nur politijch gejondert waren, ein ab» 
gerundetes Schleswig - Holitein. 

‚Bon dieſem Zeitpuncte an erwacht mit immer bewußterer Ent» 
jchloffenheit das Streben ver Dänifchen Regierung, ſich den 
Beſitz des neugewonnenen und arrondierten Schleswig » Holftein 
durch Incorporation auf die Dauer zu fichern. 

Deito ahnungslofer war das Land. 

Die Theile, aus denen namentlich Holftein wieder vereinigt 
war, die Herrichaft Pinneberg, die Stadt Altona, die Graf— 
ihaft Rankau, ver Plöner Antheil, der großfürftliche, der 
fönigliche, der gemeinfame, bildeten in manchen Beziehungen 
noch immer gejonderte Ganze; ihre jehr verſchiedenen Rechts— 
und Berwaltungszuftände auszugleichen, jcheint weder je ernit- 
lih ein Gedanke der Regierung, noch der Wunſch der Bevöl— 
ferung gewejen zu fein; von einem Haren Bewußtſein ihrer 
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Zuftände, von einem felbititändigen Willen und ſtaatsbürger— 
lichen Anfprüchen ift bei ver Maſſe nichts zu erkennen; mit 
allzu drückenden Steuern nicht belaftet, von der Militärpflicht 
nur in ihren unterjten Schichten berührt, von Feiner Biel- 
regiererei gequält, im Befite eines ergiebigen Bodens lebte fie 
in dem gewohnten Geleiſe eines KHeinftaatlichen Dafeins mit ver 
Anjpruchslofigfeit von Unterthanen ruhig dahin. 

Die Zahl ver Einwohner ijt während des ganzen 18ten 
Sahrhunderts nur in ſehr langjamem Zunehmen begriffen ge— 
wejen. In Süderdithmarſchen waren in Folge von Blattern- 
und Fieber - Epivemien in den 50 Jahren von 1742 — 91 1705 
mehr gejtorben als geboren *); in Altona überftieg jelbft in 10 
Fahren 1782 — 91 die Zahl der Gejtorbenen die der Gebornen 
um 1173. So betrug nach den Berechnungen von Gubme **) 
die Vermehrung für beide Herzogthümer in ven Sahren 1735 
bis 1788 nur 50,158 und von 1747 —66 war fogar eine 
Berminderung um 257 eingetreten. Aber jchon 1789 ergiebt 
fih ein Ueberſchuß der Gebornen über die Geftorbenen von 
3499, 1790 von 3905, 1791 von 3417; und in den 30 Jah— 
ren von 1788 bis 1817 wuchs die Benölferung um 115,164, 
von 1788 — 1830 um 201,103, aljo jährlich mehr denn vier- 
mal jo jtarf, als in jener Periode von 53 Jahren; eine Er» 
jcheinung, deren mannigfache Urjachen aus der folgenden Schil- 
derung ſich ergeben werben. 

Ermittelt durch eine Zählung ift die Bevölferung beider 
Herzogthümer erjt 1803 und zwar auf 604,085 ***,, jo daß fie 
durchſchnittlich im Yaufe des 18ten Jahrhunderts wenig mehr 


*) Pr. B. (= Provinzial:Berichte) 1792, 156. 

**) Gudme, die Bevölferung ber beiden Herzogthümer ꝛe. Altona 1819, 
und Scleswig- Holftein. Kiel 1833. 

***) Nach Gudme; ſtimmt mit einer auf Grundlage der Geburtd- und 
Sterbeliften gemachten Beranfhlagung für 1801 auf 589,348. — Die 
erfte Volkszählung, die bekannt ift, warb für ben königl. Antheil 1769 
angeftellt. Geburts: und Sterbeliften find jedoch feit 1682, vollftänbige 
und brauchbare feit 1735 vorhanden. 
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als die Hälfte der jegigen betragen haben wird. Im Einzelnen 
vertheilten fich jene 604,085 Einwohner jo: 


Schleswig hatte. . - » . = . 278,341, jegt*) 415,805, 
Holſtein I 2 0. 825,143, „ 568,971, 
auf die 14 Schleswigſchen Städte kamen 46,412, „ 79,080, 

„die 14 Holſt. Städte famen . . 58,035, „ 146,539, 


„ das Yand in Schleswig famen . 231,929, „ 336,725, 
„nn „ dolitein „m + 207,708, „ 422,432, 
‚, die Meile in Schleswig „ . 1,680, „ 2,504, 
er, Tu „Holſtein „ - 2,120, „ 3,743. 


Die Bevölferung war alſo dünn; im Amt Apenrade nährte 
die Meile nur 987, im Amte Segeberg 984 Menſchen; das 
Kloſter Preeg mit 3426 Einw. auf die Meile und die Inſel 
Ärröe mit 4125 zeigten das Maximum der Dichtigfeit. **) 


*) Die folgenden Angaben find die Ergebnifje der Zählung vom 
3. Dec. 1867 und zwar nach der Zollvereinsabrehnmung, ohne das Mi- 
litär; dabei ift Fehmarn zu Schleswig gerechnet, Ahrensbök aber zu Eutin ; 
Ärröeſtjöbing und Friedrichsort find umter den Schleswigihen Städten 
nicht mehr mit gezählt; an IM. ift Schleswig zu 166, Holftein zu 152 
angenommen. 


**) Im Jahre 1769 zählte Schleswig 243,605 Einw.; Die Bevölkerung 
beider Herzogthümer berechnet Praem (Skandinaviſk Literatur - Seljtabs 
Strifter 1808) für dafielbe Jahr auf 529,867 ; jett find e8 984,725. — 
Die Ueberlegenheit Holfteins iiber Schleswig in Bezug auf Bevölkerung 
und Zuwachs berfelben ift nicht gering; nad Gudme fam in Schleswig 
1 Ehe auf 121, in Holftein auf 113 Menſchen; das erftere mußte nach 
dem Maafftab der Jahre 1815—17 zunehmend feine Volkszahl verboppeln 
in 83°/,, Jahren, das letztere dagegen fchon in 52%/,, 3.5 eine Berech— 
nung, binter welcher die Wirklichkeit nicht allzu weit zurückgeblieben ift, 
ohne die böſen Folgen einer Uebervölferung herbeizuführen, die damals 
befürchtet, allerlei feltfame Borfchläge zur Abhilfe hervorriefen. Diefe 
Ueberlegenbeit, bie übrigens noch weit mehr bervortritt, wenn Hamburg, 
Lübed und Eutin mit ca. 300,000 binzugerechnet werben, Holftein aljo 
auf ca. 900,000 gegen ca. 420,000 Schleswiger fteigt, ift im Wefentlichen 
im feiner Lage begründet. Vgl. 8. Janſen, Bedingtheit des Verkehrs und 
der Anfiedlungen ꝛe. Kiel 1861, 87 fi. 
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Diefe geringe Bevölferung war obendrein durch Stand, 
Lebensweife, Bildung und Imterefien jehr in ſich ge— 
jondert. 

Bon der Landbevölkerung lagen die 44,178, welche 
in Schleswig, die 101,276, welche in Holjtein den ablichen 
und Föfterlichen Diftrieten angehörten, zum weit überwiegenden 
Theil in den Banden der Leibeigenfchaft, vie im ganzen beut> 
jhen Norden bejonders harte Formen angenommen hatte. 
Arbeit ohne Lohn, Elend ohne Ausficht war das Loos ihres 
Daſeins; Unwiffenheit, Stumpffinn, fittlihe Verkommenheit 
die nothwendigen Folgen für ihr geiftiges Leben; Unfreiheit ift 
allemal das Grab der Tugend. Herangewachfen unter dem 
Drud der Zwangsarbeit, unterrichtet, wenn's hoch kam, ben 
Katechismus und einige Gefänge herzufagen, — jchreiben zu 
lehren war von einigen Herren verboten — dann zum Kriege- 
dienjt ausgewählt, genau wie ein Neuterpferd nach dem Belie- 
ben des Herrn, ehelich verbunden nach dem Machtipruch des 
Herrn, erbrüdt von ber graufamen Gewißheit, durch feine 
Mühe eine Befjerung feines Zuftandes erzwingen zu können, 
wie hätte der Leibeigene für Höheres Verſtändniß und Theil- 
nahme fühlen folen? In das ganze Elend dieſer Menjchen- 
clafje läßt ung ein actenmäßig conftatierter Vorgang hinabſehen, 
der freilich dem Jahre 1722 angehört, aber doch auch auf bie 
folgenden Yahrzehnte fein Licht wirft und zu den Thatſachen 
gerechnet werden muß, welche viel weiter al8 nur 1%, Yahr= 
hunderte hinter uns zu liegen jcheinen. 

Im Jahre 1719 trat Heinrih Rantzau, ein junger, wie 
es jcheint, keineswegs beſonders bösartiger Herr, fein bis ba- 
hin verpachtetes Gut Bürau felbft an. Er verfuhr fofort gegen 
feine Untergehörigen jtrenger als bisher gefchehen war, ſchmä— 
lerte ihre Hufen, vermehrte ihre Dienſte, fteigerte ihren Zins. 
Widerſtrebende ließ er peitſchen oder ſchickte fie nach Friedrichs— 
ort in die Karre. Schulden, die fie in Folge der Sächſiſchen 
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Einquartierung 1713 gemacht hatten, trieb er mit Strenge ein 
und forberte alles geerntete. Korn als Abbezahlung, ohne es 
ihnen zu dem vollen Marftpreife anzurechnen. Als nun ber 
Bauer Hinrich Wieje in Meſchendorf, obwohl er von feiner 
Ernte nicht? verkaufen durfte, doch zum März 1722 dem Herrn 
11 Thaler bezahlen jollte, entwich er. Da wurde feine Frau 
Trinken Wiefe nach Bürau geforvert und im Keller eingejperrt; 
danach auch ihr Stieffohn Ich. Wiefe, der Knecht Friedr. 
Schul und Grete Schnor, die Frau des Müllers, welche Korn 
von Wieſe gekauft haben ſollte. Da Trinken Wieſe ven Auf- 
enthalt ihres Mannes nicht angeben fonnte oder wollte, jo 
wurde fie mit 4 Weiden-Stöden von 1!/, Ellen Länge und 
Finger Dice fo lange gepeitfcht, wie die Stöde hielten; dann 
aber im Keller mit Fuß und Hals an Pfahl und Wand ge- 
ſchloſſen, daß fie nur liegen, nicht aufrecht figen fonnte. Dem 
gleichfalls blutrünftig gejchlagenen Sohne und dem Knechte wur— 
den die Wunden mit Pfeffer und Salz eingerieben. Brod und 
Waſſer, das ihnen eingegoffen ward, bildete ihre Nahrung. 
Rantzau felbjt, der von feinen Zimmern aus die Bewegungen 
der Unglüdlichen hören konnte, fah nach, ob die Gtride noch 
feft wären und ob Vogt und Wächter ihre Schulvigfeit thäten. 
Am 22. März war Joh. Wieſe eine Leiche, am 27. der Knecht, 
am 28. die Frau. Nankau ward in Unterfuchung gezogen und 
zu 10,000 Thaler Strafe an den Fiscus, 2000 an fromme 
Stiftungen, fünfjähriger Verbannung, fowie zur Unterhaltung 
der Hinterbliebenen*) verurtheilt; er joll in Paris im Duell 
gefallen fein. Als man die Schnor fragte, ob fie wider Rantzau 
Hagbar werben wolle, antwortete fie; „wenn er fie nur wieder 
zu dem Ihrigen kommen und fie bei ihrem Brode lafjen wolle, 
fo wolle fie im geringften nicht Hagen“, und auf bie Frage, 


*) Die Kinder des Schul und ber Wiefe erhielten bis zum 15. Jahr 
jährlich je 10 Thlr., die Wittwe Schulg 20, die Miüllerin fofort 100 
und jährlih 10 Thlr.! 
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ob fie einige Satisfaction an Geld, oder fonft verlange? „Nein, 
fie verlange desfalls nichts.‘ *) 


Mehr noch als die - angeführten Thatfachen laſſen dieſe 
Aeußerungen einer halb rührenden, halb betrübenden Refignation 
in die ganze Gedrücktheit jenes unfeligen Zuftandes hinabjehen. 
Es war eine Aus ahme, wenn 1739 anf Dehe ein Vogt vie 
Gequälten zu offner Gewaltthat trieb und ihren Senfen erlag; 
da wurben aber fünf der Thäter enthauptet, vier auf Lebens— 
zeit zur Karre verurtheilt und ohne Strafe ging feiner 
aus. DMian begreift e8, wenn der Schlefifche Philofoph Garve 
in feiner Schrift vom Jahre 1786 über den Character des 
Bauern e8 als zweifelhaft bezeichnet, ob der Leibeigene wirklich 
zur Menfchheit mitzähle und dieſe in der That nicht erſt mit 
vem Baron beginne. **) 


Beſſer geftellt war die freie und grundſäßige Bevöl— 
ferung in den Aemtern und Landfchaften, 187,752 in Schles- 
wig, Dagegen nur 166,432 in dem fonft benölferteren Holjtein. 
Berichte von fehr verfchievdenartigen Perfönlichfeiten, die als 
Fremde oder Reifende unfer Land mit benachbarten Gebieten 
zu vergleichen Gelegenheit hatten, zeichnen es übereinjtimmend 
vor bdenjelben aus. Der Hannoveraner von Ramdohr ***) 
rühmt die „Reinlichfeit der Bewohner und Wirthshäufer" im 
Gegenſatz zu feiner Heimath; Küttnery) urtheilt, daß in Schles- 


*) Pr. B. 1820, 140 ff. und 1834, 202 ff. nebft den dort aufge- 
führten Schriften. 

**) Nach Gubmes Berechnungen kam umter ben freien Bauern 1 Ehe 
auf 120— 25 Menſchen, umter leibeigenen auf 150. Freilih kamen auf 
jede Ehe der letteren 4—5, auf jede der erfteren nur 3 Kinder; von ben 
Kindern der Leibeigenen erreichte aber viele Jahre hindurch das 10te Lebens- 
jabr fein einziges, in einigen Jahren "/, von allen; von ben Kinbern ber 
Freien gelangten 2/,—!/, zu berfelden Stufe! 

**) Ramdohr, Studien 2c. auf einer Reife in Dänemark 1792. 
ogl. Pr. B. 1792, I, 380. 

r) Küttner, Reife durch Deutichland, Dänemark ꝛc. 
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wig-Holftein ein befjerer Wohljtand, mehr äußeres Wohlbefin- 
den herriche, als in ähnlichen Kreijen Deutjchlands und daß 
auch Fühnen in diefer Hinficht nicht mit Schleswig zu ver- 
gleichen jei. Eine Engländerin, Mary Wollaftonecraft *), eine 
berzeit viel genannte Neijende, fand, fowie fie biesfeit des 
Heinen Beltes war, die Einwohner gebilveter, regſamer zur 
Arbeit wie zur Fröhlichkeit, wohlhäbig und reinlih, die Wirthe 
ohne die Kriecherei der englifchen; bei ihren Vorurtheilen gegen 
„Deutjchland‘, über das fie fich durch die Tyrannei ver Heinen 
Fürſten einen dunklen Schleier gebreitet dachte, war fie über- 
raſcht, wenigftens dieſen Theil, des Dänifchen Königs Deutfche 
Befigungen, die Holjteinifchen Lande, jo blühen zu fehen. 
Wird man den Bildungsitand dieſer Claſſe ver Landbevölkerung 
auch nur wenig höher anzufchlagen haben, als ben der abligen 
Diftriete, jo ift entjchieven eine größere Unabhängigfeit ver 
Gefinnung, im Wejten des Landes zumal alt hergebracdht und 
tiefer begründet, bei Diefer freien Bauernjchaft vorhanden ge= 
wejen. **) 
Das ftäptifche Leben konnte in Gemeinden von 172 Ein- 
mwohnern, die Friedrichgort, bis 10,050, die Flensburg 1803 
zählte, fein jehr entwideltes fein; allein Altona mit 23,085 
Einw. nahm am Großhandel einen nennenswerthen Antheil; 
vorübergehend war die Belebung defjelben in anderen Städten, 
namentlih Tönning und Flensburg, in der Zeit der Dänifchen 
Neutralität während der Kriege der Franzöfifchen Republik. 
Induſtrie und Gewerbthätigfeit wurde in größerem Maaßftab 
nirgends betrieben; Sicherheit8- und Gefundheitspolizei ließen 
viel zu wünſchen übrig; das Bedürfniß der Straßenreinigung 
im Winter von Schnee und Eis ward felbjt in großen Städten 


*) Tr. B. 1796, II., 236 ff. 

**) Niebuhr (Lebensnachrichten ꝛc., I., 232) ftellt ben „gemeinen 
Mann“ in Schottland (1799) tiefer, als ben, „mit bem wir in Holflein, 
fomweit freiheit gebt, befannt find‘. 
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Deutichlands kaum empfunden, noch weniger befriedigt: Berlin 
3. B. hatte noch 1802 feine Beranftaltungen dafür. Nächtliche 
Straßenbeleuchtung ift überall erft im Laufe des Jahrhunderts 
aufgefommen;, Göttingen fah zu feiner großen Freude am 16. 
Det. 1735 feine erſten Gafjen » Lampen brennen; Magdeburg 
nahm jchon 1728, wo Halle Laternen erhielt, einen Anlauf zu 
ähnlicher Neuerung; ohne Erfolg; 20 Jahre fpäter ward ein 
neuer Plan entworfen; gegen die Bevenfen des Bürgeraus- 
Tchuffes nicht ausgeführt; wieder 20 Jahre fpäter pritter Ver— 
fuch; nicht gelungen; erjt 1786 brachte ver Eifer eines Privat- 
mannes durch freiwillige Beiträge die Mittel zur endlichen 
Ausführung des 1788 auch von der Regierung gebilligten Pla- 
nes zujammen. Im Oſten warb e8 noch viel fpäter hell: 
Königsberg hatte noch 1809 feine Straßenerleuchtung*). Im 
Schleswig-Holftein ſcheint in diefer Beziehung Kiel allen Städten 
weit voraus gewejen zu fein; wenigſtens der Befehl zur Be— 
jchaffung von Gafjenlaternen warb hier ſchon 1724 gegeben **); 
da aber nach Ausweis eines noch vorhandenen Verzeichniſſes 
freiwillige Beiträge dazu geſammelt wurden, wird Die Ausfüh- 
rung wohl nicht jo bald erfolgt fein. DBezeichnend ift auch bie 
Thatſache, daß die neue Einrichtung gegen muthwillige Be— 
ſchädigung oder Zerftörung durch wiederholte und fcharfe Ver: 
bote gefchütt werben mußte. Für Altona ward erjt 1791 Die 
Anordnung einer Gaffenerleuchtung und einer bejondern Caſſe 
dafür erlaffen ***); in Glüdjtadt wurden 18007) an allen 
Eden ver Kreuzitraßen, bei ben Brüden und „Stöpen“ Laternen 
errichtet; Itehoe erhielt erjt 1822 erleuchtete Straßen. 

Auch das Begraben außerhalb der Städte ijt neueren Da- 
tums, als man denkt; e8 gehörte mit zu den Vorwürfen, 


*) Adami, Leben der Königin Luife, 316. 

**) Kid, Mittheilungen aus Kield Vergangenheit, 68. 
***) Br, B. 1792, II., 96, 1800, II., 82. 

+) St. M. (= Etaatsbürgerliches Magazin) I., 777. 
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welche man Struenfee machte, die Beerdigung in den Kirchen 
und auf den anftoßenden Kirchhöfen verboten zu haben. Kiel 
‘ war erjt furz vor 1790 „bem Beifpiele mehrerer Stäbte und 
vernünftigen Grundfägen gefolgt, die Leichen außerhalb der 
Stadt zu begraben”, ohne freilich dafjelbe in ber Stabt zu 
unterſagen*). Bon öffentlichem Zuſammenwirken der Bürger 
zu gemeinnügigen Zweden treten erjt gegen Ende des Jahr: 
hundert bie erjten Spuren hervor. 

Durh Reichthum, Unabhängigkeit und ein ftarfes — 
ſchaftliches Bewußtſein bedeutend kann unter den Ständen allein 
der Adel angeſehen werden. Hatte er auch die Zeit ſeines 
größten Glanzes, die des 17ten und der erſten Jahrzehnte des 
18ten Jahrhunderts bereits hinter ſich, waren auch einige Fa- 
milten, die man zu dem reichjten Adel Deutfchlands zu zählen 
gewohnt war, gegen neu empor gefommene Gefchlechter zurüd- 
getreten, fehlte e8 auch hier feineswegs an den herben Standes- 
Borurtheilen der Zeit, die ihn dem Bürger gegenüber zu ber 
Unantaftbarkeit einer Kafte abfonderten, immer zeichnete fich 
die Schleswig» Holfteinifche Ritterſchaft trotz ihrer verhältniß- 
mäßig geringen Anzahl und troß der thatfächlich verlorenen 
Landſtandſchaft durch eine lebendig erhaltene Ueberlieferung 
politifcher Interefjen und rege Theilnahme an den geiftigen 
Beitrebungen der Nation aus. 

Aus allen drei Ständen ergänzt war die Clafje ver Be- 
amten; fehon dadurch in Gefinnung und Stellung gejchieven, 


*) Pr. B. 1793, I, ff. Nah Fid, Mittheilungen 2c., ift der St. 
Jürgens-Kirchhof erft 1793 zum allgemeinen Begräbnißplak fir bie ganze 
Gemeine erworben und vergrößert. Da aus der Zeit der Reformation 
eine ähnliche Maaßregel für mehrere ſüddeutſche Städte nachweisbar ift, 
. B. Lindau 1520, Um 1526, Nürnberg 1541, Krems 1562 ihre Kirch- 
böfe außerhalb der Stabtmauern verlegten, 3. Th. unter dem hartnädigen 
Wiberfpruh der Bettelorden (vgl. Sybel, Hiftor. Zeitichrift v. 1871, 
Heft. J., p. 86), fo ift e8 wahrſcheinlich, daß bie Berbeflerung ſich damals 
nicht überall Bahn gebrochen bat. 
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durch Beruf außerdem nach jehr entlegenen Seiten menjchlicher 
Thätigfeit gewiefen, gelangten fie bei aller Bildung und Tüch- 
tigfeit zu einer wirkjameren Verwerthung diefer Vorzüge über 
die unmittelbaren Grenzen ihres Berufes hinaus nicht. Auch 
will es fcheinen, daß fie den allgemein fichtbaren Einwirkungen 
des Abfolutismus nicht entgangen waren. Wie furchtlos hatten 
einft die erjten Predigers Gefchlechter nach der Reformation 
bis in die Zeiten des 30jährigen Krieges hinein ihr Recht des 
fog. Elenchos, der perjönlichen Zurechtweifung von der Kanzel 
herab, auch gegen die eignen Fürften geübt; als einft ver 
befannte Herzog Adolf, der Stifter des Gottorper Haufes, aus 
König Philipps II. Dienften und dem Kampfe gegen vie Nieder- 
länder zurückgekehrt war, mußte er von feinem Prediger Bodel- 
mann in Hufum in voller Kirche ſich jagen laſſen, „er habe 
dem Teufel und feiner Mutter gedient”. Er dachte groß gemug, 
nach der Previgt feinen Mahner aufzufordern, „dabei zu blei- 
ben“. Auch als 1721 die Gottorpifchen Beamten dem Däni- 
ſchen König, als dem factiichen und von ben meiften Mächten 
anerkannten Herrn des Schleswigichen Gottorp, zu huldigen 
befehligt wurden, war die Zahl der Eidverweigerer feine ges 
ringe, troß der angebrohten Confiscation ihres Grundbefiges 
und Verweiſung aus dem Lande. Späterhin begegnen berartige 
Deweife eines Fräftigen Bewußtſeins faum; e8 wird Grundſatz 
und fittliche8 Gebot, jede über die Schranken des Amtes hinaus- 
gehende Thätigfeit als einen Webergriff in verjagtes Gebiet zu 
meiden und das Wohl des „Gemeinweſens“, deſſen Name 
fchon eines jeden Bürgers Antheilnahme herausforvert, denen 
zur Beforgung zu überlafjen, die nach dem ftehenden Ausprud 
„dazu gejegt ſeien“. | 

Dieje geringe und in gefonberte Stände gejchievene, außer: 
dem landſchaftlich in fich getheilte Bevölkerung, von deren gei- 
ftigem Leben auch noch mindejtens ein volles Sechftel durch vie 
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Dänifche Sprache abgejperrt war, fannte einen lebendigen per- 
ſönlichen Berfehr. nicht. 

In ganz Europa ſah e8 in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in diefer Beziehung unglaublich” ärmlich aus. 
Selbjt in England forderte die Reife von Edinburg nach Lon— 
don und zurüd noch um 1763 12 —16 Tage; e8 galt für 
räthlich, fein Teſtament zu machen; im Jahre 1800 konnte die— 
jelbe Reife mit eintägigem Aufenthalt in der Hauptſtadt vom 
Sonntag Nachmittag bis Sonnabend Abend abgethan fein“); 
heute fährt man die einfache Tour in 11 Stunden. 

In ganz Schleswig gab es bis 1833 nur 12 Poſtſtationen, 

in Holjtein 26**). Die reitende Poft übermittelte regelmäßig 
die Briefe, die Frachtpoft Güter und Perfonen. Abgejehen von 
den nur für Waarenverkehr in Betracht kommenden Waſſer— 
wegen, unter denen der Schleswig = Holfteinifche Canal von 1777 
bis 1784 nicht ohne lebhafte Streitigfeiten über feine Rentabilität 
zu Stande Fam, hatte nur die Längenſtraße von Habersleben 
über Rendsburg und Itehoe nach Hamburg und die Querjtraße 
von Kübel nach Hamburg einen regeren Poftenlauf. In Ha— 
dersleben kreuzte fich die Hamburgifch - Sütifche mit ver Kopen— 
hagen-Ripenfchen Verkehrsader. Bon hier***) aus fuhr man 
wöchentlich einmal Sonnabends zwifhen 2—4 Morgens 
nach Kopenhagen; von da kam regelmäßig, wenn nicht die Belte 
Einjpruch thaten, Montags zu unbeftimmter Zeit die Kopen- 
hagener Poft an; felbigen Tages fonnte man in der Regel von 
hier nach Hamburg weiter fommen, während die von Hamburg 
am Freitag Abend eintraf, fehwerlich ohne den Montags ab— 
gereiften jchon wieder mitzubringen. Eine ſog. Schleswig-Hol- 





*) S.“H. Bl. (= Schl.-Holft. Blätter für Polizei u. Eultur) 1801, I., 167. 
**) Jetzt giebt es in Schleswig-Holftein Poftämter 30, Poftverwaltungen 
18, Pofterpebitionen 104, in Summa alfo 152; auferbem noch 57 theils 
jelbftftändige, theild mit den Poftämtern verbundene Zelegraphenitationen. 
***) Pr. B. 1798, II, 380. 
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ſteiniſche (vormals Heußtjche) *) Pojt ging Donnerftags und kam 
Montags, die Fütifche, auch die Ripenſche kam und ging Imal 
wöchentlih. Daneben machte die reitende Poſt von und nad 
Kopenhagen wie Hamburg, nach Aalborg wie Ripen eine Brief: 
beförberung in der Regel 2mal möglid. Das Vergnügen ver 
Correjpondenz war aber ein recht theures; nach den Bejtimmun- 
gen von 1734 und 1779 forderte die Brieftare für einen Brief 
von Hadersleben nad Apenrade 1 ?, nach Flensburg 2/, nad 
Schleswig 3 A, nach Edernförde 4 ?, nach Friedrichsftadt und 
Tönning 5 /, nah Burg 6 4, nad Rendsburg 3 £, nad 
Nortorf, Kiel, Itzehoe, Altona 4 A, nad Neumünfter, Kelling- 
hujen, Lütjenburg, Lübeck 5 /, Plön, Eutin, Oldenburg, Ol— 
besloe 6 4**). In Heide wurde es als eine große Annehmlich- 
feit empfunden, daß wöchentlich eine fahrende und 2 reitende 
Pojten durchgingen und daß Sonntags ein eigener Frachtwagen 
nah Hamburg fuhr, der Freitags zurüdfehrte. ***) 

‚ Eine tägliche und an mehreren Tagen jogar eine Doppelte 
und dreifache Verbindung bejtand allein zwijchen Hamburg und 
Lübeck; Hier nämlich unterhielt der däniſche Staat fett 1777 
eine reitende Pojt wöchentlich 2mal, die Städte daneben eine 
gleichfalls reitende Bolt täglid und eine Fahrpoſt, die 
1799 gleichfall8 noch täglich, jpäter aber (1802) nur preimal 
wöchentlich ging); ein Nebeneinander, das troß der Dreiherr- 
ihaft umerflärlich bleibt. Dabei befand fich dieſe befahrenfte 


*) Es war lange Gebrauch gemeien, ben Betrieb ber Poft an Pri- 
vatlente zu verpachten. 
**) Noch nach der Taxe von 1818 koſtete der einfache Brief 
von 1—4 Meilen 1 £, 





" 14—21 „ 4 

„1-8 „ 5 um ſ. w.; dazu 1 4 Beitellgeld. 
*#*) Br, B. 1792, II, 47. 
7) S.H. Bl. 1802, 459, vgl. 1799, L, 199. 


14 | Gap. I. 


aller Cimbriſchen Straßen, deren Sicherung und Unterhaltung ber 
Hauptgegenftand des Vertrages zwifchen Hamburg und Lübeck bildet 
welchen man als den Anfang des Hanfebundes- angejehen bat, 
nach übereinftimmenven Zeugniffen Sommers und Winters in 
einem Zuftande, ver ein rechtzeitiges Eintreffen unmöglich 
machte*. Zwiſchen Kiel und Altona durfte die Diligence, 
welche wöchentlich einmal ging, noch 1828 nicht unter 24. 
Stunden gebrauchen. **) 

Die Beförderungsmittel, Wagen, Pferde, Poſtillon, ver 
gewöhnlichen over Fracht» Poft entiprachen felbft ben bejchei- 
denen Anforderungen der damaligen Zeit an Bequemlichkeit 
ichlecht. Die Wagen blieben bis in das 3te Jahrzehnt des 19ten 
Jahrhunderts offene, ohne gefonverten Raum für das Gepäd. 
Die Pferde waren ihrer Aufgabe beſonders bei den jchlechten 
Wegen meijt wenig gewachlen, die Pojtillone thaten, was ihnen 
beliebte. Es fam auch vor, daß die Poftmeifter zugleich bie 
Polizeimeifter fpielten, ja, dem Neifenden das Wirthshaus 
vorſchrieben, in dem er einzufehren habe. 

Ließen mithin die orbinären Poften zu wünfchen übrig, fo 
waren Ertra»Poften im Föniglichen Antheil zwar vorhanden, 
aber von vollends unbefriedigender Einrichtung. Für 8 / pr. 
Meile im Sommer und 10 im Winter fonnte der Reiſende 
freilich hier einen jog. Chaiſeſtuhl haben, ver auf jeden beliebi- 
gen Wagen paſſen mußte und oft „ekelhaft ſchmutzig und vor 


— 





*) Der Zuftand ber gewöhnlichen Landftraßen ift ben älteren Zeit- 
genofjen noch im frifcher Erinnerung; nicht blos in der Marſch, auch im 
vielen Gegenden des öftlichen Holfteins hörte noch in dem vierten Jahr— 
zehnt dieſes Jahrhunderts der Wagenverkehr im Winter bei Thauwetter 
auf oder fonnte doch nur mit äußerfter Anjtrengung und felbft Gefahr 
unterhalten werben. Auf den Heiden, wo in Ermangelung eines Wege- 
förper8 jeder fich feine Wagenfpur nach Belieben ſelbſt wählte, lag bie 
Möglichkeit des Verirrens fo nahe, daß es nothwendig befunden wurde, 1799 
bei Bau und Bommerlund drei Leuchtfeuer zu errichten. Gubme, S.-Hlfl. 340. 

**) St-M. 9., 831. 
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allen Dingen höchjt unbequem’ gewejen fein mag. Die Klagen 
in ben Provinzialberichten über bie Uebelſtände dieſer Beför— 
derung verjtummen nicht und die Vorjchläge zu ihrer Befjerung 
bilden einen ftehenden Artifel. Auch der Eutiner Rector, I. 9. 
Voß, ſah fich zu einer öffentlichen Klage veranlaßt, als er ein- 
mal auf der Rücktour von jeinem Schwager Boie in Meldorf 
von Neumünfter nach Eutin nicht anders als auf dem zeit- und 
gelvraubenden Umwege über Plön gelangen konnte. E8 waren 
bie im großfürftlichen Antheil privilegierten, außer Verbindung 
mit der jtaatlichen Poft-Verwaltung ftehenden fogenannten Roll-*) 
fuhren, die er fennen zu lernen hatte. In Kiel warb erft 
1813, in Neumünfter 1816 und fo nach und nad an den an— 
dern Drten, in Lütjenburg, Oldenburg, Heiligenhafen, Neus 
ſtadt erjt 1821, eine Extrapoft - Station errichtet. 

Wie genügfam man felbft noch vor einem Menfchenalter im 
diefer Beziehung war, das lehrt die umverfennbare Genug 
thuung, mit der das Eorrefpondenzblatt vom Jahre 1832 (p. 188) 
folgende Notiz bringt: „Vom 1. Juni wird täglich ... eine 
Diligence nach Altona abgehn und täglich eine anfommen .... 
Zu gleicher Zeit wird mit der Diligence eine Briefpojt ver- 
bunden, jo daß man Fünftig täglich nach Hamburg, Altona und 
dem Auslande Briefe abſenden und Briefe von dort empfangen 
kann.“ Es war die 1830 und 31 erbaute erjte Chaufjee Hol- 
ſteins, die Kiel- Altonaer, die das Unerhörte möglich machte. 

Theile des Herzogthbums haben jelbjt bis 1848 eines ge= 
nügenden Poſtverkehrs entbehrt; Süderdithmarſchen jtand da— 
mals noch immer, wie zu allen Zeiten feiner Gejchichte unfer 
Weiten, auf dem Wafjerwege mit der Welt in leichterer Ber- 
bindung, als zu Lande; in Melvorf ward bis dahin auf dem 
Hofe des Wirthshaufes die Ankunft des Wrifter Omnibus zwei- 


*) Benannt nad ben Fubrmannsrollen, nach denen bie Beförberung 
der Reifenden von ber Ortsobrigfeit geregelt wurde. 
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mal wöchentlich als ein hervorragendes Ereigniß von einer nicht 
unanfehnlichen Verfammlung ver Nachbarn begrüßt; ver Brief. 
verkehr, durch reitende Boten vermittelt, war nach ben ver— 
ſchiedenen Richtungen auf verfchiedene Tage und genau bejtimmte 
Stunden befchränft, fo daß ein eigenes Studium der bunt 
wechjelnden und raſch entflogenen Gelegenheiten erforberlich war. 
Als dann vom Jahre 1849 an die gemeinfame Regierung eine 
tägliche „Diligence‘‘ einrichtete, erwieſen fich die Wege jo 
Schlecht, daß Umwerfen eine Zeit lang im eigentlichen Wort- 
verjtande zu den täglichen Begebenheiten gehörte. *) 

In ungeftörtem Beharrungsvermögen fetten fich bei biejer 
äußeren NRegungslofigfeit einer zerftreuten Bevölkerung ihre 
Zuftände und Lebensweiſe fort. 

Einfachheit herrichte in Nahrung, Kleidung und Wohnung. 
Mehlſpeiſen jever Art bildeten die Regel; Fleifh und Gemüſe 
waren felten. Als Getränf diente Milch und felbftgebrautes 
Bier; Branntwein und Kaffee waren auf dem Lande noch we— 
nig in Gebrauch; nur in einigen Gegenden hatte der lektere 
jeit ven 60er Jahren jo überhand genommen, daß 1787 „fait 
jeder Bauer ihn trank“. Dagegen brachen fich die Kartoffeln 
oder „Potatoes“, wie namentlich der Weften fie nannte, nur 
langjam Bahn; noch 1790 bedurfte e8 wirkſamer Beiſpiele 
aufgeflärter Yandsleute oder eingewanderter Fremder, um zur 
Nacheiferung und reichlicherem Anbau zu ſpornen. 

In der Kleidung blieb die Landbevölferung in einigen Ge— 
genden, vor allen ven früher geiftlichen Gebieten der Probjtet 
und Schwabftedt der alten, maleriſchen Volkstracht treu; den 
Dithmarſcher unterfchied man vom Wilftermarfcher, den Angler 
vom Wiedingharder; im Uebrigen herrſchte der leinene Kittel, 
bie Kniehoje, Strümpfe und Schuhe der Männer, der eigen: 





*) In der Klofter- Straße gab der ſchwere Poftwagen durch die Er- 
ſchütterung des Bodens einem alten Haufe den Todesftof. Der Wagen 
nahm ſeitdem Ummeg durch die Zingel- Straße. 
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gemachte Rod der Frauen; Städte und höhere Stände folgten 
ver Mode. 

Die Wohnungen, namentlih der Tändlichen Bevölkerung, 
waren ärmlich; die der Tagelöhner in den adlichen Diftricten, 
meijt vier Lehmwände mit einem Anftrich darüber, gewährten 
vielfach nicht den nöthigen Schuß gegen Wind und Wetter; faum 
irgendwo entiprachen fie den jegigen Forderungen von Luft und 
Licht oder gar den Nüdjichten der Schönheit; die Intereffeu 
der Wirthichaft waren die maßgebenven. 

Eine gefliffentliche Gefundheitspflege war überall faum be: 
Tannt; man verließ fich auf die „gute Natur‘ oder auf Haus: 
mittel, oder nahm bei der Unerreichbarfeit der Aerzte feine 
Zuflucht zu Quackſalbern, Gflievfegern und Fugen Frauen. 
Befonders fand die Impfung der Dlattern Widerſtand; ihre 
Empfehlung, Berichte über ihre Erfolge bilden einen jtehenden 
Artifel in den periobifchen Schriften der Zeit; in Eutin fand 
man es angebracht, fie felbft von der Kanzel herab der Ge- 
meine ans Herz zu legen*); erft 1511 Sept. 2 glaubte die 
Negierung eine Verordnung wegen „allgemeiner Kubblattern- 
Inoculation“ ergehen laſſen zu können. 

Das geiftige Leben war bei der großen Mafje noch wenig 
gewedt. Die Schulen ftanden auf der niedrigſten Stufe. Bil- 
dungsanftalten für Lehrer gab es nicht; wer zu jchwerer Arbeit 
nicht Kraft oder Luft Hatte, wer von feinem Handwerk nicht 
das tägliche Brod erwarb, invalide Soldaten, Schufter, Schnei= 


*) Grot, ein Plöner von Geburt, Prediger der evangelifchen Ge— 
meinbe in Petersburg, veröffentlichte drei Kanzelreden von der Rechtmäßig— 
feit der Blatternimpfung aus allgemeinen und befonderen Gründen und 
in Anfehung der Pflichten gegen Gott. In Kopenhagen war auf Struen- 
fees Anregung ſchon am 1. Dec. 1769 die Errichtung einer Heilanftalt 
bejchloffen worden, in der bie Kinder der Aermeren unentgeltlich vacci- 
niert wurden. Die am 2. Mai 1770 an dem 2jährigen Kronprinzen vor— 
genommene Impfung, ber Überhaupt nach Rouſſeau'ſcher Methode erzogen 
wurde, war ein Ereigniß. 
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der und Weber warfen fih auf die Schulmeifterei; in den 
nothdürftigjten Räumlichkeiten, die zuweilen nebenbei auch Wohn 
und Schlafitube des Lehrers und feiner ganzen Familie bilde— 
ten, unterwiejen fie während ver Wintermonate eine beliebige 
Anzahl Kinder jedes Alters und Gejchlechts in den Fähigkeiten 
des Buchſtabierens und Leſens bejonvders zum Behufe ver Er— 
lernung von Katechismus, Bibeljprüchen und Gefangverjen, 
wenn's hoch Fam, auch im Rechnen und Schreiben. Dafür 
genoß der Lehrer Obdach, Teuerung, Weide und Fütterung 
für eine Kuh und durchſchnittlich 10—30 Thlr. baaren Geldes; 
es gab freilich Stellen zu 50, ja jelbjt jchon zu 100 Zhlr., 
Dagegen aber auch deren zu 8 und zu 6 Thlr.; noch 1800 
glaubt ein Neformer das Minimum des baaren Einkommens 
auf 50—70 Thlr. bejtimmen zu müfjen.* In einigen Ge— 
meinden wurde bie Ausbildung eines Kindes mit einem Spint 
Roggen honoriert, von 4 derjelben war aber eins, von 5 fogar 
2 frei; manche Lehrer vertaufchten im Sommer das Scepter 
mit der Senfe und frohndeten auf dem herrichaftlichen Hofe; 
noch 1800 fommt e8 vor, daß einer „in den Krügen herumgeigt.‘ 

Wohlthätig zeigte fich die Sächfifche „Zrägheit” in der Ge— 
fittung, namentlich im Familienleben. Einfachheit und Nüch— 
ternheit, Ernjt, ja Strenge bildeten die Hauptzüge feines Cha- 
rafters; im Bauernftande nannte die Frau den Mann noch 
ihren Herrn; das „Er“ und „Sie“ ver Anrede von Seiten der 
Kinder erlaubte findliche Herzlichkeit wohl, wies aber kindiſche 
Ueberhebung zurüd. Tägliches Gebet oder Leſen in der Schrift, 
regelmäßiger Kirchenbejuch, jührliche oder halbjährliche Feier 
des Abendmahles galten als unverächtliche Sitten; indeß iſt 
aus den häufigen Klagen über leere Gotteshäufer auch hierin 
auf eine Abnahme gegen das Ende des Jahrhunderts hin zu 
ſchließen. 


*) S.⸗H. Bl. 1800, I., 202; II, 291; vgl. Pr. B. 1794, I., 40f. 
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Es ſei vergönnt, den Abftand zwijchen jest und dem Einft 
des vorigen Jahrhunderts durch ein Bild zu veranfchaulichen, 
das nach dem Leben gezeichnet ift. Es iſt um bas Jahr 1800; 
da wohnt auch noch der freie Bauer in den Lübſchen Stifts- 
börfern in dem alten Sächjifchen Bauernhaufe; die Wohnftube 
an der großen Diele ift niedrig*) und Fein, durch Feine Fenfter 
matt erleuchtet; durch ihre Alkoven dient fie auch als Schlaf- 
itube; auf der Bank hinter dem eichenen Tifche fit der Haus— 
herr; Frau, Kinder und Gefinde zur Mahlzeit, zum Feierabend 
wie zur Andacht um ihn her. 30 Jahre fpäter und das Haus, 
wo die „Alten“ gemwaltet, ijt nur noch Stall, die Wohnftube 
eine Rademacherwerkſtatt; ein wohnlicheres Haus hat jich erho- 
ben mit mehr als einem Zimmer, mit bejonderen Schlafituben ; 
aber niedrig find fie doch noch und Fein die Fenſter wie die 
Scheiben. Der „Bauer” ijt ein gefcheuter Landwirth, ein- 
gewandert aus der Probjtei; er weiß von vielen Dingen, bie 
auch außerhalb feines nächjten Kreiſes Liegen, zu fprechen; er 
tft gewohnt, bei feinem bäuerlichen Betriebe zu denken, zu 
fernen, zu beſſern; jeinen Kindern hält er einen Hauslehrer; 
eine Anzahl von Büchern findet fich in feinem Haufe. Wieder 
30 Jahre fpäter und beide Wohnhäufer mit allen übrigen Ge— 
bäuden, die den Dunghaufen umgaben, find verichwunden; bie 
dritte Generation ift am Regiment; der Sohn, der gegenwär— 
tige Befiger, ift weiter gefommen, als fein Großvater, der 
wohl über die Grenzen jeines Kirchipield wenig hinansgelangt 
war, weiter auch als fein Vater, der doch den Oſten feines 
Landes, der auch die wunterbaren Städte Kübel und Hamburg 
gejehen hatte; denn, nachdem er die Yandwirthichaft auf einem 
Gute erlernt, Hat er Deutfchland, Italien mit Venedig und 


*, „Schwerlich iſt auch noch irgendwo ein Wohnzimmer in einem neue— 
ren Haufe, wie fie ehedem häufig waren, das nicht Manneshöhe hat.‘ 
(Harms Gnomon.) In Jütland ift bis auf den heutigem Tag in viele 
Thüren ohne Bengung des Kopfes nicht zu gelangen. 

2* 


20 Cap. 1. 


die Schweiz durchreiſet. Cingetreten in die Verwaltung feines 
Erbes, hat er eine gänzliche Reform feiner Wirthichaft vorge- 
nommen, die beften Pferde gekauft, Kühe direct aus England 
angejchafft; endlich hat er einen völligen Neubau ausgeführt; 
herrſchaftlich erhebt ſich ein ftattliches Wohnhaus unter eben 
ſolchen Wirthfchaftsgebäuden; groß, luftig, freundlich find die 
Räume; Zeitungen und Journale liegen auf feinem Tiſche; 
Freunde von nah und fern juchen das gaftlihe Haus; von 
Pferden und Rindern, von Rapsfaat und Weizen ijt die Rebe, 
aber auch von dem Norddeutſchen Bunde und dem Gefchide des 
Yandes; der Bruder, aud Bauer, Abgeorpneter des Preußi- 
ſchen Landtags, erzählt von dem Ernſt und der Heiterkeit des 
„hohen Hauſes“; am feitlihen Tage erklingt an wohlbefegter 
Tafel das Weinglas. Der Bauer ift ein Heiner Edelmann ge- 
worden. 

Einfach und ärmlich find die Zuftände, in denen bie Väter 
unferer Väter lebten; enge und bejchränft der Gefichtsfreis, 
der ihr ftilles Dafein umzog; ein Zug von Gedrüdtheit und 
Refignation, eine auffallende Befangenheit und Blödigkeit, Die 
außerhalb der eignen vier Wände, jenſeits des eignen Geheges 
jeder Sicherheit entbehrt, geht durch Bürger- und Bauernitand 
hindurch; das Fröhliche Bewußtjein der Menſchenwürde, ver 
ftaatSbürgerlichen Freiheit, der nationalen Güter, es findet 
fich nicht. Wer hätte ahnen können, daß von diefen „framen“ 
Holjten der Anſtoß ausgehen ſollte zu einer Wendung der Deut- 
ſchen Gefchichte, Die entjcheivend genannt werben muß. 

Aber ſchon wehte in den obern Kegionen über der fchweren 
Atmofphäre, die den Boden vedte, ein frijcher Luftzug von 
Süden her; ſchon begannen die Wipfel zu raujchen. 

Denn mit jener geheimnißvollen Gewalt, die nicht anders denn als 
eine Offenbarung zu verftehen ift, erhob jich im Deutſchen Volke jeit 
der Mitte des Jahrhunderts der Geijt einer neuen Zeit. Eine Früh— 
lingszeit iſt e8, die hereinbricht mit ihrer ahnungsvollen Hoffnung, 
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ihrem dunklen Drange, ihrem wunderbaren Jubel, der ba 
fommt wie dem Finde, man weiß nicht woher und weshalb. 
Zwar find die linden Lüfte raſcher, ald man gedacht, in rauhe 
Stürme und dunkle Wetter umgefchlagen, und manche jchöne 
Dlüthe lag am Boden, manch Fruchtfeld verwüjtet; aber un— 
vergleichlich jchön war doch die erjte fonnige Zeit voll von ver 
ganzen jeligen Empfindung des wiebererwachenden Xebens, 
von dem Gefühle ver Genefung, der Auferftehung! 


„Singe unfterblihe Seele der fündigen Menfchen Erldjung!‘ 


Das ijt der Klang, mit dem tie mit einem Trompeten— 
Stofe fait genau um die Mitte des Jahrhunderts Klopſtock 
die Nation aus langer Erjtarrung emporruft; faft genau zu 
derjelben Zeit, wo in Franfreich das Evangelium von der 
Emancipation des Leibes gepredigt wird, fingt der Deutjche 
Sänger von der Erlöfung der Seele. Das Bedürfniß der 
Freiheit in dem höchjten, in dem allein wahren Sinne diejes 
Worts, derjenigen Freiheit, mit der des Menjchen Werth jteht 
und fällt, das Bedürfniß der Erlöfung von ver Selbjtfnechtung, 
die Sehnfucht nach wahrer fittliher Selbjtherrlichfeit tönt ung 
aus diefen Worten entgegen. Dieje Freiheit ift ohne die Idee 
Gottes und des Baterlandes nicht denkbar; denn nur aus dem 
Glauben, aus der Hingabe des eignen Willens in den göttlichen 
wird fie geboren und im Staate gewinnt fie Wirkfamfeit und 
Leben: Gott, Freiheit und Vaterland! Das ift der Dreiflang, 
den Klopſtock hinausrief in fein Volk. Es ift bekannt genug, 
welch ein Echo er wedte; ein rechter Seher, ein Meſſias an 
feinem Theile jtand er da; fein Deutfcher Dichter hat eine 
jolche Verehrung genofjen. Die Herzen ver Zeitgenofjen jchlu- 
gen ihm entgegen, jubelten ihm Beftätigung zu, denn er hatte 
ausgefprochen, was dunkel in ihnen Iebte. 

Ein ftarfer Chor von Stimmen wird laut; wohl gehen fie 
oft weit auseinander und fait fcheinen fie die Verbindung zu 
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verlieren; in die vollen Accorde mifchen fich auch ſchrille Miß- 
Hänge ein; und doch, bald jo bald anders, bald ſtärker, bald 
ſchwächer betont, immer ift es wieder Gott, Freiheit und Va— 
terland, was feitvem die Seele des Deutjchen Volfes bewegt, 
was jeine neuejte Gefchichte geftaltet, was fein Dafein ge: 
rettet hat. 

Welch ein Abjtand zwijchen der Teutoniſchen Baterlands- 
Begeijterung Klopftods, deſſen Gegenjtand in nebelhaften Um— 
riffen verjhwimmt, und dem Patriotismus jenes Preußifchen 
Dfficters, Ewald von Kleift, der in Eiffives und Paches (1755) 
einem jehr bejtimmten Baterlande dienen und fterben zu wollen 
erklärte und treu feinem Worte bei Kunersporf geblutet hat! 
Und doch ijt beider Vaterlandsliebe eins. Welch ein Gegenjag 
zwifchen der innigen Glaubens» Hingabe des Sängers der Meſ— 
finde und dem unerjättlihen Wahrheitspurfte eines Leſſing! 
Und doch, find fie nicht auf ein letztes Ziel gerichtet? Welche 
Berjchievenheit zwifchen der heiligen Begeifterung, mit ver 
Klopftod den „über alle Träume ſchönen“ Freiheitsmorgen be= 
grüßte, und der fchroffen Kriegserflärung der erſten Schiller: 
fhen Dramen gegen Staats- und Gefellfchaftszuftände! Und 
doch entjtammen ſie vemjelben Bedürfniß des menjchlichen Her— 
zend. Die tiefe Sehnfucht nach dem Frieden der Natur und 
dem verlornen Paradiefe auf Erden, wie fie in Kleifts Früh— 
ling (1750), einer hochverehrten Erjcheinung ver Zeit*), auch 





*) ‚Sch bin auf der Höhe Hinter dem Potsdamer Schloß (mo Kleiſt 
feinen Frühling gebichtet haben foll) unter einem Baume mit Heiliger 
Ehrfurcht gefeffen, im welden er feinen Namen gefchnitten hatte“, fchreibt 
Bote (Weinhold Boie 32). S. aud Miller Siegwart. Vgl. das einft 
mit folher Inbrunft nachgeſungene Lied Fr Stolbergs: „Süße, heilige 
Natur ꝛc.“, das entftanden ift in dem Hallifchen Aufenthalt 1770 — 72, 
herausgegeben 1776. Im Schnepfenthal warb e8 bei Tifche gejungen. 
Demfelben Zuge entftammt der Wunſch, ber damals öfter empfunden und 
befriedigt worden ift, im Garten, im Walde, iiberhaupt in der „Natur 
begraben zu werben. Im dem lieblichen Mühlenholz des Gutes Gülden- 
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in Geßners vielgelefenen Idyllen (1726) ihren Ausbrud findet, 
vie lärmende Predigt des polternden Baſedow, die Erziehung 
der Rinder zur Natur zurücdzuführen, der Aufruf Hervers zur 
Hebung des verfannten Schates der Natur- und Volkspoeſie, 
ver Sturm und Drang des jugendlichen Goethe und feiner Ge— 
nofjen, alle diefe Stimmungen und Beftrebungen entjpringen, 
wenngleich von ſehr verfchievenen Seiten her, einer und der— 
felben tieferen Quelle. 

Begeifterung ift e8, was die Zeit auszeichnet. Wohl mag 
uns die Gefühlsfchwelgerei und Thränenfeligfeit der Werther- 
periode jet ein mitleiviges Lächeln entloden; mit weifem Bes 
fremden hören wir von dem genialifch wilden Treiben in Wei- 
mar; wie ein Mährchen iſt e8, daß der Enfel des Leibeigenen, 
der Schulmeifter Voß in Eutin, nicht blo8 Umgang pflegen 
darf mit dem Sprößling aus „Cherusker“-Blute, dem hoch— 
gebornen Regierungspräfidenten Fror. v. Stolberg, daß auch 
Frau Nectorin und Frau Regierungspräfidentin Freundfchaft 
halten; fpielend wie die Kinder mijchen fie den Homerifchen 
Helden - Trank des Kyfeon, Stolberg nach buchjtäblicher Vor— 
fchrift aus NRothwein, Honig, Mehl und geriebenem Käfe, 
Voß nur aus Wein, Honig und Mehl; jorglo8 wie im Para 
diefe verträumt der Wandsbeder Bote die jchönen Tage, auf 
vem Rafen feines Gartens dem Gefang ver Nachtigall laufchend; 
„holder Wahnfinn‘ ift e8, der bie Brüder des Heinbundes in 
lauer Mondnacht laubbefränzt um die Eiche in Wehnde tanzen 
läßt, „heiliger Schauer voll’; ein Rauſch der DBegeijterung, 
ver Jens Baggejen und Graf Schimmelmann in Seelandg 


ftein am murmelnben Wach ruhen zwei ſeiner früheren Beſitzer, Rantzau 
und Selby, ſowie die Gemahlin des letzteren, Nancy. Ihr hat er in 
einem einfachen Tempel ein dichteriſches Denkmal ſeiner Liebe geſetzt, das 
noch jetzt niemand leſen wird, ohne ein Wehen des Geiſtes jener Zeit zu 
ſpüren. — In Kiel erſchoß ſich 1777 ein Student, der, um Werther auch im 
Tode völlig ähnlich zu bleiben, verlangte, in ſeiner Kleidung und „unter 
zwei grünen Bäumen begraben zu werben“. Springer Dahlmann I. 16. 
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ſchöner Natur zu einer triumphierenden Todtenfeier für den ver» 
meintlich geftorbenen unfterblichen Echilfer hinreißt. Viel leerer 
Schaum fprüht mit auf; aber es ijt eine jugenbliche Frifche 
und Fülle vorhanden, die fich zum Höchften fähig fühlt; es ift 
die Gährung des ebeljten Weines, die fich vollziehen muß. 

Bon dem Wehen viejes Geiftes wird in ihren oberen Schich- 
ten die Bevölkerung Schleswig-Holjteins wie Dänemarks jofort 
erfaßt. 

Den Dänifchen König Friedrich V.*) felbjt beſtimmt dieſer 
von Deutjchland gegebene Anſtoß. 1747 ftiftete er die Ritter- 
Akademie zu Sorde und berief an dieſelbe den Mitarbeiter ver 
Bremer Beiträge Joh. Elias Schlegel, Secretär des Sächji- 
ſchen Geſandten in Kopenhagen, als Profeſſor der Gejchichte, 
1753 den Hamburger Baſedow als Profejjor der Moral und ver 
ſchönen Wiljenfchaften, wie 1752 an die Univerfität den jungen 
Botaniker Oeder, fpäter Mitglied ver Landweſenscommiſſion 
und Deputierten im Finanzminifterium, auch Mitarbeiter am 
Deutjchen Mufeum; in feine Nefidenz hatte er, von ven erften 
3 Gefängen ver Meffiade ergriffen, ſchon 1751 ihren Sänger 
gezogen mit feiner andern Berpflihtung, als das hoff: 
hoffnungsreiche Werk zu vollenden; Joh. Andreas Cramer erhob 
er 1754 zu feinem Hofprediger, 1765 auch zum Profejjor ver 
Univerfität; 1761 entjandte er den älteren Niebuhr aus rein 
wijjenfchaftlichem und religiöfem Interejje an die heiligen Stät- 
ten des Orients; in feiner Staatsleitung ftand ihm gleichfalls 
(feit 1750) ein Deutjcher, der Hannoveraner I. Hartwig Ernit 
Bernitorf zur Seite, von Mit- und Nachwelt gefeiert als 
lebendige Darjtellung ver Platonifchen Forderung, daß bie 





*) Ein Beleg von vielen, daß es für bie Geſchicke ber Völler doch 
nicht ohne alle Bedeutung gemefen if, wenn Deutfchland im Stande war, 
die verfchiedenen Throne Europas mit feinen Fürftengefchlechtern zu ver— 
jorgen. 
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Weiſen an die Spite des Baterlandes geftellt oder die Lenker 
der Staaten Weife werben müßten. 

Die folgende Regierung blieb dieſem Bejtreben fittlicher 
Hebung der Unterthanen, wenngleich mit verändertem Charalter, 
getreu; e8 war ber Aufflärungstrieb, der Rationalismus in 
Staat und Kirche, welcher 1770 in der Perfon des Altonaer 
Phyſikus Struenfee das Ruder des Staates übernahm. Gebo- 
ren und gebildet in Halle unter ftreng kirchlichen Einflüfjen, 
war er um 1759 mit feinem zum &eneraljuperintendenten be= 
zufenen Vater Ad. Struenjee ind Land gefommen, hatte fich 
durch glüdliche Curen, gefällige Umgangsformen und geiftuolle 
Unterhaltung ausgezeichnet, Glück auch als Leibarzt bei Hofe 
gemacht und unterfing fich faft genau in den Jahren des ent= 
ftehenden Heinbundes mit großer Haft und Rückſichtsloſigkeit, 
die Ideen der Zeit im Dänifchen Staate zu verwirklichen. Es 
ijt befannt, wie jchnell jein Sturz erfolgte; tragiſch genug, 
wenn ihm zum Helden nicht die Unerjchütterlichkeit des innern 
Haltes gefehlt hätte. Mit ihm. fiel fein Werk Doch nicht ganz; 
Dänemark blieb von dem Tage an, wo Berntorf ihm Plat 
gemacht hatte, im Genuffe der font nur noch in England be- 
fannten Preffreiheit und erfreute fich bei aller Unumjchränft- 
beit feiner NRegierungsform bejonders jeit ter Mündigkeits— 
Erklärung des Kronprinzen und dem Wiedereintritt des jüngeren 
Bernjtorf einer überaus humanen und aufgeflärten Leitung 
des Staats. 

Eine Reihe bedeutſamer Verbeſſerungen ward burchgeführt. 

1764 war die „General- Land» und Delonomie = Berbeffe- 
rungs-Commiſſion“, eine Art von landwirthichaftlidem Minis 
fterium, eingejeßt; zur Aufhebung der noch bejtehenden Feld— 
gemeinjchaften, zur Auftheilung und Einfoppelung der Gemein- 
länvereien war am 20jten Febr. 1766 für das Herzogthum 
Schleswig die erjte Verordnung erlafjen *); weitere Verfügungen, 

*) ©.-$. Bf. 1800, I., 231 ff. 
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durch vorgefundene Schwierigkeiten, gemachte Erfahrungen - ver- 
anlaßt, für Holftein namentlich’ die Einfoppelungs - Verorbnung 
vom 19ten Nov. 1777, für Dünemarf bejonderd bie ab— 
fchließende Verortnung vom Jahre 1787, die den Aderbau 
als „die Grundfefte zu Dänemarks Wohlftand‘‘ bezeichnet, führ- 
ten eine Arbeit zum Ziele, die in andern Ländern Europa’s 
zum Theil erjt viel jpäter gemacht worden ift*), beren große 
Vortheile nach mannigfachem Widerſtande und jelbft vorüber- 
gehenden Unruhen um 1800 niemand mehr verfennen konnte. 
Gleich wohlthätig wirkte das 1768 erlaffene Verbot, Hufen 
niederzulegen, mit dem Gute zu verbinden oder aus ihnen eigne 
neue Meierhöfe zu errichten; nicht minder die Maaßregel ver 
Zerlegung füniglicher Domänen, die im großfürftlichen Antheil 
ſchon 1784 vollendet, im füniglichen Antheil von Holftein von 
1765—87 nicht weniger als 52 parcelierte und zugleich an 
Stelle der Frohndner freie Eigenthümer fette. **) 


Don weitaus fegensxeicherer Bedeutung noch war bie gänz- 
liche Aufhebung der Leibeigenfchaft auch auf den adlichen Gütern. 


Ein ganz vereinzelter und etwas feltfamer Verſuch dazu 
war ſchon im 17ten Sahrhundert vielleicht noch in Yolge der 
von Chriftiau IV. gegebenen Anregungen gemacht worden. ***) 
Der Erbherr auf Schmoel, Hohenfelde und Develgönne, Chri- 
ftof Graf zu Rantzau, unter Calixt in Helmftädt zu einem eif- 





*) Die hiefige Gejetgebung liegt infonderheit der Preußiſchen und 
Hannoverfhen zu Grunde. 

**) Gubme, bie Bevölferung der beiden Herzogthümer Schleswig und 
Holftein. Altona 1819. 

***) Nach ben „Bemerkungen“ Ratjens (Jahrbb. für Landeskunde ıc. 
IV., 348 ff.) zu G. Hanſens „Aufhebung der Leibeigenſchaft“ iſt es zwar 
richtig, daß Chriſtian IV. 1633 u. 34 mit ſeinem Adel über die Beſeiti— 
gung der Hörigkeit auf Laaland, Seeland und Falſter unterhandelt hat; 
— ſchon Chriſtian U. wünſchte fie aufgehoben; — daß derſelbe Fürſt aber 
1636 oder Friedrich III. 1656 eine förmliche Propoſition dazu an die 
Stände Schleswig-Holſteins gemacht habe, ſcheint nicht nachweisbar. 
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rigen Lutheraner gebilvet, war jpäter in Rom ein eben fo eifri- 
ger Katholif geworben und hatte auf feinen Gütern fich als 
bejonders unbarmherziger Verfolger ver Heren hervorgethan, 
deren er 18 mit einem Male verbrennen ließ. An weiterer 
Verfolgung, die er auch gegen ven ebenfalls denuncierten Pre- 
diger von Gikau auszudehnen fich anſchickte, wurde er nur durch 
einen fiscaliichen Proceß verhindert, dem er fich durch Flucht 
an den Rhein entzog. Bon Köln aus 1688 datiert iſt nım die 
förmliche Acte, durch welche er feinen „Unterthanen“ vie Frei- 
heit zufpricht. Durch den Proceß, die 1690 verhängte Seque- 
ftration und den 1695 erfolgten Berfauf feiner Güter, bei 
welchem er zu Gunſten des Käufers die Erwerbung der ver- 
beißenen Freiheit an erjchwerende Bedingungen Fnüpfte, wurde 
die Verwirklichung der urjprünglichen, wohl auch nicht fo ganz 
uneigennügigen Abficht des Grafen vereitelt. 

Folgenreicher wurden die Schritte einzelner wohlgefinnter 
theils, theil3 auch nur einfichtiger Gutsherren im folgenden 
Sahrhundert. 

Hans Rantzau zu Afcheberg hat das Verbienft, nach dem 
Beifpiel und Vorgang des bifchöflich Eutinifchen Juſtizrath 
Brandt auf Madenfelde, feit 1746 zuerft mit Folgerichtigfeit 
und Ernft in größerem Umfange bie Erhebung feiner Teibeigenen 
Bauern zu freien Erbpächtern mit einem alljeitig befriedigenden 
Ergebniß verfucht und durch feinen 1766 nach 20jähriger Er— 
fahrung veröffentlichten Bericht zur Nachahmung wirkfam em— 
pfohlen zu Haben. Eine Anzahl feiner Standesgenofjen im 
Königreich wie in den Herzogthümern folgten feinem Beifpiel; 
unter ihuen der Vater der beiden Stolberg, ver ältere Bern- 
ftorf, die Regierung felbft für die Domänen. Auf Edhof hatte 
der wohlwollende Graf Holf feine Hörigen den ganzen Sommer 
1786 hindurch über die Bedeutung und Wirkung ver ihnen 
bevorjtehenden Veränderung aufgeklärt und dann am 1dten Oct. 
mit einer großen Feierlichkeit ihrer Unfreiheit entlaffen. 1794 
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wurden zuerjt durch ven Eifer des jüngeren Bernftorf gemein- 
fame und umfafjende Maafregeln bei dem Corps ver Schles- 
wig=holfteinifchen Ritterjchaft angeregt und 1797 durch eine 
königliche Refolution ein Beſchluß verjelben erreicht, die Auf- 
bebung in ven Herzogthümern innerhalb 8 Jahren zu vollziehen. 
So wurde endlich durch eine Fönigliche Verordnung vom 19. 
December 1804 zum 1. Januar 1805 die Xeibeigenfchaft für 
immer für aufgehoben erklärt. 

Damit begnügte fich die Regierung nicht. Der Stumpffinn 
der Yeibeigenen war fo groß geworden, daß bie meijten in ber 
Freiheit, die ihnen von einer Seite fam, von der fie nicht viel 
Liebes und Gutes zu erfahren gewohnt waren, ein Geſchenk 
von ſehr zmeifelhaftem Werthe fahen. Die Bauern von 
Schmoel hatten fich ihre alten 6 Frohn-Tage ftatt der neu 
angejegten 4 zurücd erbeten; einer ber Eckhöfer erflärte auf die 
Frage eines Fremden, er mache fich aus ber ganzen Aenderung 
nichts. Es bedurfte der eignen Erfahrung und der obrigfeit- 
lichen Fürforge, um die Armen allmählig ihres neuen Zuftandes 
froh werben zu laſſen. Dur eine neue Gerichtsorbnung, 
welche die Ernennung eines Juſtitiars für die Ausübung der 
Patrimontalgerichtsbarfeit von Föniglicher Beftätigung abhängig 
machte, fuchte jie den frei gewordenen Gutsuntergehörigen eini- 
gen Schu gegen eine willführliche*) Yuftiz zu gewähren. An 
die Stelle der Refrutenlieferung, wie fie ſeit 1739 beſtanden, 
fette jie 1800 den Kriegsdienſt als eine perjönliche und ehren- 
volle Pflicht ter ſämmtlichen Landbevölkerung und verbot die 
Werbung von Fremden. 

Befonvers aber hatte fie Bedacht genommen, durch ver- 
bejferten Volksunterricht eine fittliche Hebung der un» 
tern Claſſen vorzubereiten. Auf Betrieb des Kanzlers Cramer 


*) Wie ſchwer noch immer ihre Lage blieb, ſieht man aus dem 
„Seufzer eines alten, vormals leibeigenen Landmannes“, Pr. B. 1830, 
119. Bgl. 577. 
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war ſchon Johannis 1781*) theils durch die Freigebigkeit der 
Ritterſchaft, die 10000 Thlr. beiſteuerte, theils der Regierung, 
die 7000 anwies, die Eröffnung eines Seminars ermöglicht 
worden, das ſich 1783—1805 unter Leitung des talentvollen 
und begeifterten Diafonus Müller eines raſchen Aufſchwungs 
erfreute. 1787 trat dur das Vermächtniß des Propjten E. 
Peterjen zu Tondern in Heinerem Umfange noch ein zweites 
ins Leben, das erjt 1829 durch Negierungsmittel zu einer 
größern und ſelbſtſtändigen Anftalt erweitert und als jolche 
1830 eröffnet worden ijt. 

Dennod dauerte es geraume Zeit, bis auch nur die Mehr- 
zahl der Schulen mit ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern bejegt 
werden fonuten**). Außer der Abneigung oder dem Cigennuß 
mancher Gutsherren ***) traten ihnen auch wohl Borurtheile des 
Landvolks entgegen; auf dem Gute Rantzau, wo ein aufgeklärter 
und humaner Herr einen Schüler Müllers angejtellt hatte, der 
mit Eifer und Begeijterung feinen Beruf in ganz neuer und 
höherer Weije erfaßte, konnte die Beſorgniß Plag greifen, es 
follte eine neue Religion eingeführt werben. 

Indeß glaubte die Regierung 1814 berechtigt zu fein, vie 
allgemeine Berpflichtung der Eltern, ihre Kinder zur Schule 
zu ſchicken, durch ein Geſetz feitzuftellen. 

Bon demfelben Geifte legen noch andere Maafregeln der 
Regierung Zeugniß ab, die zum Theil nur das Königreich be- 
treffen; jo die VBerorbnung von 1792, welche die Sclaveneinfuhr 


*) Pr.⸗B. 1788, I, 113 ff. Bericht des Diafonus und erften 
Lehrerg Miller; ftarb 1814 als Profefior der Theologie und Philoſophie. 

**) Die Oldenburger Gemeinde erhielt erft 1799 ihrem erften Semi— 
nariften. S.H. Bl. 1799, IL, 128, 

*8*) In Pr. B. 1793, IL, Beilage 12 (vgl. 1794, II. Beilage) er— 
greift der Director Miller das Wort gegen einen Gutsbefiter, ber von 
feinem Lehrer fir 100 % Gehalt außer dem Schulunterricht auch noch 
Privatjtunden für die berrichaftlichen Kinder, Führung der Ziegelei - Redh- 
nung und Abſchrift der Guts-Rechnung verlangt hatte. 
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in die Dänifchen Colonieen, die von 1803, welche den Sclaven- 
handel überhaupt verbot, jo die fchon von Struenfee befür- 
wortete und begonnene Abjchaffung der barbarijchen Strafen des 
Mittelalters, die Fürſorge für das leibliche und geiftige Wohl 
auch der Negerkinder; das Gefek vom Jahre 1814, das ben 
Juden die Erlaubnig gewährte, „mit den übrigen Unterthanen 
fih auf jede gefetliche Weije zu ernähren‘. 

Wenn daneben gegen die Herzogthümer das Beſtreben ber- 
vortrat, fie immer mehr ihrer Selbftftänvigfeit und Eigenthime 
lichkeit zu entfleiven und allmählig völlig in den Däntjchen 
Staatsförper zu verjchmelzen, fo ift das mit dem oben gezeich« 
neten nicht blo8 vereinbar, fondern vom Standpunct Dänijcher 
Reformbeftrebungen mußte e8 je länger deſto mehr als ein noth- 
wendig verbundenes und völlig berechtigtes erjcheinen. 

Wie feit Friedrich V. die Dänifche Regierung, fo waren 
jeit derjelben Zeit die adlihen und höheren bürger- 
lichen Kreife inSchleswig-Holftein von ver Bewe— 
gung der Deutſchen Geiſter ergriffen und hatten an 
den Befjerungs- Maafregeln verjelben, wie fchon angeveutet 
worden ift, einen ſehr wirkfamen Antheil genommen. 

An jenem für die Zeit fo befonders bezeichnenden Heinbunde 
bat Feine Deutfche Landsmannschaft fich jo ftarf betheiligt wie 
die Holfteinifche; von den 10—12 Mitgliedern des eigentlichen 
Bundes find 4 Schleswig-Holfteiner und unter ihnen ber 
Stifter jelbjt: der Dithmarſcher Bote, die beiden Stolberg, 
von denen der jüngere den Geift ver Verbindung wohl am 
genialjten ausfpricht, und der ältere Sohn des berühmteren 
Kanzler und Dichters Cramer, K. 5. Cramer, eine lebhafte 
und eigenartige Natur, den jpäter feine Freiheitsträume nach 
Paris führten. Außer dieſen eigentlichen Bundesgliedern waren 
Cat und Friedr. Reventlow, Hieronymus Esmarch aus Boel*) 


*) 7 1820 als Zollverwalter in Nenbsburg. 
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in Angeln, auch ver Lübecker Overbeck mit dem trefflichen Boie 
nahe verbunden; e8 waren jo ziemlich dieſelben Jahre, wo auch 
Stein, eine Zeit lang noch neben dieſen Jünglingen, die Luft 
der Göttinger Hochjchule geathmet hat. 

Der Bund der beweglichen Mujenjöhne fonnte zumal auf 
der Höhe der Begeiſterung jich nicht halten, die Brüder ſchie— 
den nach Nord und Süd; der Rauſch verflog, das Yeben Fam, 
die Heimath, Das Amt und Familienleben machten ihre Rechte 
geltend; aber ver höheren Weihe, die er einmal empfangen, 
ift feiner, auch der fo Hart verurtheilte Fr. Stolberg nicht, 
untren geworden. So viele biefer verheißungsvollen Jünglinge 
einitmals in Göttingen gejchwärmt hatten, jo viele Mittelpuncte 
fajt eines angeregten und höheren geijtigen Lebens in Schles= 
wig-Holjtein während ber letten Decennien des Jahrhunderts. 
Hervorragend durch einen feltenen Verein bedeutender Männer war 
das Eleine, im lieblichen „Seethal“ gelegene Eutin, Reſidenz 
des Fürjtbifchofs von Kübel. Friedrich Auguft, feit 1773 ver 
erjte Herzog von Oldenburg, hatte 1782 Voß zur Leitung ber 
Eutiner Schule berufen, der bier im Schoofe einer wahrhaft 
idylliichen Natur auf Grundlage Schleswig » Holfteinifcher Wirk— 
lichkeit das Stillleben feiner Yuife gezeichnet hat.*) 1784 fam 
Gerjtenberg, aus Tondern gebürtig, Dfficier, Dichter, Ver: 
faſſer des Ugolino, als Dänifcher Rejivdent an den Hof. 1785 
itarb Fr. Auguft. Sein Nachfolger ward, da der Sohn in 
Geiſteskrankheit verfallen war, fein Neffe als Fürftbiichof und 
Herzog-Adminiftrator von Dlvenburg PB. Fr. Ludwig von Got— 
torp. Selbſt ein gebilveter Mann, ein wohlgefinnter Fürft, 
begeiftert für Kunjt und Natur, unterjtügt von dem edlen und 
freifinnigen Geh.- Rath und Minijter Reichsgrafen Holmer, 
jtellte er 1791 den jüngeren Stolberg, ver als Oberſchenk und 

*) 1783 erſchien ber erfte Gefang, 84 ber Reft, 95 das Ganze über- 


arbeitet. Ueber die Oertlichkeit vergleiche Bruhns Führer durch die Um— 
gegend ber Oftholfteinifchen Eiſenbahn p. 166. 
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Miniſter am Dänifchen Hofe ſchon unter feinem heim und 
Borfahr gedient hatte, als Präfidenten an die Spike der Re— 
gierung, die derfelbe freilich erjt nach einer zweijährigen Reife 
durch Italien wirklich übernahm 1797 warb Fr. Hr. Jacobi 
vom Sturm der Zeit in das ftille Thal verjchlagen, 1800 kam 
Tiſchbein, in Stolberg Kaufe lebte Nicolovius, Schwieger- 
Enkel von Frau Rath) Goethe. Eine Anzahl andrer gebilveter 
und feiner Männer fanden fich Hinzu; Perfönlichfeiten von Ruf 
und Bedeutung, zum Theil aus weiter Ferne, wie 9. ©. 
Schloſſer, die Galizin, Yavater u. a. fehrten länger oder fürzer 
als Gäſte ein. 

Als ein Hein Paris Fonnte Plön gelten, bis 1761 Reſi— 
denz der Plöner Herzöge, dann jeit 1785 wieder Aufenthalt 
des zweiten Gottorper Herzogs von Oldenburg, des eben er- 
wähnten jchwachfinnigen P. Fr. Wilhelm, ver eine Zeit lang 
Hervers Zögling gewejen war. Hier fammelten ſich mehrere 
Familien des Holjteinifchen Adels; unter ihnen Witleben, ver 
Hofchef des Herzogs, vermählt mit der jüngeren Schweiter der 
Stolberg, Juliane; ferner der grad» und freifinnige Waldemar 
Friedrich Graf von Schmettau, ein Verwandter der Gallizin, 
einer gebornen Schmettau,, aus farmatijchem oder magyarifchem 
Gejhlecht, geboren in Celle, aus Dänifchen in Pfälzifche 
Dienjte, aus dieſen ins Privatleben übergetreten, ein rüd- 
ſichtsloſer Verfechter feiner Meinungen, der e8 auch nicht ver- 
ſchmähte, fich öffentlich zu einem Gejchlechtsvetter, der Barbier 
in Yübed war, zu befennen; ſodann befonders auch der Amt: 
mann Aug. dv. Hennings*), Bruder von des Arztes und Natur- 
forjchers, des jüngeren Joh. Alb. H. Reimarus zweiter Frau, 





*) Geboren 1746 in Pinneberg, gebilbet in Hannover, Altona und 
Göttingen, dann Yängere Zeit Diplomat, als welcher er in Berlin mit 
Mendelsjohn, Sulzer und mehreren franzöfiicher Gelehrten perjönlichen 
Verlehr unterhielt, 1787 — 1807 Amtmann von Plön und Ahrensbök, 
1807—26 Abminiftrator der Grafſchaft Rantzau. 
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ein Jugendfreund von Kejtner und Lotte, der in feinem „Genius 
der Zeit‘ und dem „Mufageten‘‘ die Grundfäge der Aufklärung 
in politifchen und religiöfen Dingen namentlich durch Beſpre— 
hung des Fortganges der franzöfischen Revolution zu verbreiten 
bejtrebt war. Eine nicht Heine Zahl franzöfifcher Emigrierter 
von befanntem Namen juchte in der jtillen Landſeeſtadt oder 
deren Nähe ein Ajyl: Lafayette, 1797 feiner Haft entledigt, 
auf dem Gute Wittmolt, Pauline von Montagus, geborne 
Noailles, zweimal Gevatterin bei Stolbergs Kindern, ver Her- 
309 von Liancourt, Dumouriez u. A. 


Bon beiden Städten aus, warb ein lebhafter Verkehr ge- 
pflogen mit dem nahe gelegenen Kiel, wo außer Andern, wie 
dem Hiftorifer Hegewiſch, dem berühmten Entomologen Fabricius, 
dem Archivater Hensler, dem Cameraliſt Niemann, den drei Era- 
mer *), beſonders ver begeifterte Vorkämpfer der „practifchen 
Bernunft‘’**), Reinhold, feit 1794 von Jena berufen, über 
Stadt und Land hinaus befannt war; und mit Lübeck, wo 
Overbeck, Schmidt (von Lübeck), der reformierte Prediger 
Seibel, Frau von Rodde, Tochter des berühmten Schlözer, 


*) Johann Andreas, von 1774—88 Profeſſor und Kanzler, ift als 
Dichter und Herausgeber bes erften für beide Herzogthümer in ihrem 
ganzen Umfange beftimmten Gefangbudhs, als SKanzelrebner und Be- 
gründer des Kieler Seminars befannt. Sein ältefter Sohn, der Hain- 
bündler, Karl Friedrid, war 1775—94 Profeffor der griechiſchen und orien- 
taliſchen Spraden. Der jüngere, Andreas Wilhelm, 1785—1833 Pro- 
fefjor der Rechte, ftand mit einem fehr großen Kreife von Gelehrten in 
Berbindung, bie er in den verſchiedenen Hauptftäbten Deutfchlands auf 
feinem Einfpänner befuchte, 

**) Seine Abſchiedsvorleſung in Iena, der „mehr als 400 Jüng— 
finge mit feierliher Stille lauſchten“, endete: „Und doch kenn' ich noch 
eine größere Seligkeit (al8 die der genofienen Freundſchaft und Liebe). 
Es ift dies der Gedanke, daß ich feinen Widerſpruch zu fürchten babe, 
wenn ich in Ihrer aller Namen im diefer feierlichen Stunde vor dem An- 
gefichte Gottes das Gelübde ablege:. daß wir für den heiligen Dienft ber 
practiihen Vernunft ganz allein Ieben, wenn es nöthig ift, auch für fie 
fterben wollen.‘ 
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die 1787 Sept. 17 rite zum Dr. phil. promoviert war, und 
ihr Freund, der emigrierte Artillerie- Sapitän Villers aus 
Lothringen, ein Kenner und Verehrer Deutfchen Geijtes *), 
eine Zeit lang auch Gerftenberg, aufgejucht wurden. Von hier 
aus gingen die Verbindungen weiter nach Hamburg, in dem 
fich eine Reihe befannter und berühmter Perjönlichkeiten bewegt 
hatten oder bewegten: Leſſing (1767—69), Reimarus, Büſch, 
der Mime Schröver, die Wittwe des ältern Bernftorf, Klop- 
tod. In dem nahegelegenen „berühmteften Marktflecken 
Deutſchlands“ Haufete der „Wandsbecker Bote”. Dazu ein 
Gedränge von Emigrierten, das nicht ohne Einfluß auf gejellige 
Zuftände und, unterjtügt von den Vortheilen der Zeitverhält- 
niffe, nicht ohne Einwirkung auf die politifchen Meinungen der 
Hamburger blieb. 

Zerjtreut im Lande lebten noch eine Zahl andrer namhafter 
und engverbundener Männer. In Zremsbüttel war Chriftian 
Stolberg Amtmann geworden, verbunden mit Luiſe Reventlow, 
einer Frau bon beveutendem und männlichem Geifte; auf Alten- 
hof lebte Cay Reventlow; nad; Perthes’ vollwichtigem, wenn— 
gleich unter dem Eindruck des Verluſtes gefprochenen Zeugniß 


) Biller8, geboren 1765 in Bolchen, ift befannt burch feine Dar- 
ftellung der Deutſchen Reformation und durch die meifterhafte und rück— 
fichtslofe Schilderung der Gräuel bes 6ten Nov. 1806 in Lübeck (Lettre 
à Fanny Beauharnais). Davouft ließ ihn 1811 verhaften und als fich 
Nichts gegen ihn ergab, burch einen Gensb’armen ausweifen, ba er in 
feinem Gouvernement feine Individuen bulden wolle, die auf „eine ver— 
läumderiſche Weife das franzöfiihe Militär beleidigt Hätten‘. Selbft als 
Göttinger Profeffor fühlte ſich Villers nicht fiher und auch der franzöftfche 
Geſandte in Caſſel wies ihn nah Paris. Ganz richtig hat Davouft in 
dieſem Mann unter dem franzöfifchen Aeußeren bie Deutiche Seele gewit- 
tert. — Es ift mir über einen Beweis erhaben, daß auch in Chamiffo, 
einer ſonſt völlig unbegreiflihen Erſcheinung, germanifches Blut pulfiert 
bat. Beide find beachtenswerthe Belege von ber Unverlierbarkeit bes „in- 
genium“, auch des nationalen, im ber auch der Gegenſatz Preußifchen 
und Deutihen Weſens feine letzte Erklärung findet. 
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„der legte großartige Adliche einer vergangenen Zeit“; in 
Meldorf hegte Boie, feit 1781 Landvogt von Süderdithmar—⸗ 
ſchen, wie feinen berühmt gewordenen Garten, fo treue Freund» 
[haft mit alten Freunden und feinem neuen Nachbar Niebuhr ; 
mit unnachlafjendem Eifer beforgte er noch bis 1791 von hier 
aus die Herausgabe feines Deutfchen Mufeums, unter deſſen 
Mitarbeitern kaum ein Schleswig Holfteinifher Name fehlt; 
in Emfendorf am Saum ver Heide hatte um 1789 Fr. Re— 
ventlow, Dänifcher Geſandter in London, Curator der Kieler 
Univerfität 1800 — 1808, zulegt Gefandter in Berlin, und 
feine Gattin Julie Schimmelmann einen Tieblichen Landſitz und 
zugleih einen Mittelpunct geiftigen Verkehrs gejchaffen, der 
freilich vorwiegend die conjervativen Elemente der Zeit anzog, 
doch aber auch allen höheren Bejtrebungen offen ſtand. 


Das Bedürfniß des Gedanfen-Austaufches, 
der Theilnahme an den Berhandlungen ver Wort— 
führer über die wictigften Fragen der Zeit be- 
gann zu erwachen; der Hunger nach einem geiftigen Gtoff- 
wechjel regte ſich; man begann zu fchreiben und zu leſen. 

Immer war der Kreis ver regelmäßigen Leſer noch nicht 
groß; Kalender, Poftillen, Erbauungsbücher bildeten, auf dem 
Lande namentlich, die Hauptlectüre*). Indeß drangen doch auch 
ſchon Zeitungen **) in die Fleden und in die Wirthshäufer 
wenigjtens der Dörfer hinaus; in Eiderſtedt las ein großer 
Theil der Bauern und nicht ohne Nugen***). Im den vom 
Deutſchen königlichen Hofprediger Chriſtiani aus dem Erziehungs» 
intitut bet Kopenhagen herausgegebenen „Beiträgen zur Ver: 
eblung ver Menſchheit“ konnte die Frage aufgeworfen werben, 
ob das Zeitungslejen auch dem Landmann zu verjtatten jei? 


*) Pr. B. 1798, J., 275. Gellerts Fabeln, in Dithmarfchen bie 
„Chronik“ und das „Lanbrecht”, waren fchon etwas Selteneres. 
**) Br, B. 1795, I, 296. ***) Br. B. 1795, I., 239, 96, I., 272. 
3 * 
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Das ältefte politiihe Blatt der Herzogthümer ift der 
Altonaer Merkur. Die Anfänge diefer Zeitung fallen wahr- 
fcheinlih in das Tte Jahrzehnt des 17ten Jahrhunderts.*) 
Feſt fteht, daß am 22. April 1658 in „Unſerm Stäbtlein 
Altona’ der erjte Buchdruder, zugleich Buchbinder, in der 
Perſon des Victor de Löwen oder Leuwen, gebürtig aus Lewendt 
in Oftfriesland, unzweifelhaft einer der reformierten Einwan- 
derer in diefe Freiftabt, privilegiert worden iſt. Derfelbe joll 
„dabei aller ver Privilegien, jo Unfer Buchdrucker in Unfrer 
Stadt Glückſtadt fich zu erfreuen hat, gleichergeftalt zu genießen 
haben und wollen wir, fo lange er fich unverweislich verhält, 
Zeit feines Lebens Niemand mit dergleichen Privilegien begna- 
digen; jedoch foll er fehuldig und gehalten fein, von allen ven 
Büchern und Sachen, fo er allda drucken wird, ein Eremplar 
zu Unfrer Teutfchen Canzlei anhero einzufchiden, damit Wir 
davon allhier nachrichtliche Wiffenfchaft erlangen mögen‘. Dieſes 
Privilegium ward am 4. Detober 1681 auf Löwens Wittwe, „Kü— 
ſterſche“ an der Neformierten Kirche in dem Umfange über: 
tragen, wie es ihr „abgelebter Ehemann‘ genojjen, „auch die 
Gazetten zu druden“. Es wird ihr aber, unzweifelhaft auf 
Beranlaffung einer Bejchwerde des Franzöſiſchen Gefandten über 
gewiſſe, feinem Hofe präjudicterliche Neuerungen in einem Stüd 
der in Altona geprudten fogenannten „Europäiſchen Relation‘, 
die ein Fönigl. Nefeript vom 2Often Juli 1681 und die Ver- 
haftung des Zeitungsoruders zur Folge gehabt hatte, eingefchärft, 
„feine verbächtigen Uns und Unfern Reichen und Landen prä- 
jubicierlihe Schriften zum Drud zu befördern, ſondern, da 








*) Das Folgende beruht auf einem Manufeript, das ber gegenwär- 
tige Befiter der Zeitung mir freundlich zur Benutung anvertraut bat: 
„Archivaliſche Nachrichten betreffend den Mercur und die übrigen Berlags- 
Privilegien” (auf Herausgabe des Holfteinifchen Kalenders, des Staats- 
talenders, des Geſangbuchs und zeitweilig der Schleswig - Holfteinifchen 
Anzeigen), „welche mit jenem vereinigt von einem Eigentbiimer find befeffen 
worden‘. 
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dergleichen ihr zufommen möchte, Unſeres Präfivdenten und 
Rath zu Altona Cenfur und Gutachten darüber einzuholen.‘ 
Das Berhalten der Löwen bot Veranlafjung zu einem Angriff 
auf ihr Privilegium. Der Buchoruder Chriftian Neimers ward 
am 30. September 1687 vorftellig, wie wenig diefe Frau „gefonnen 
und geneigt ſei, ihr Recht in Verbindung zugleich mit dem all- 
gemeinen Beten auszuüben; wie fie vor einem Jahr*) zur Zeit 
der wider Hamburg ergangenen königl. Expedition ihre Lettern 
und Druderei vergraben und aller Befehle ungeachtet nicht 
wieder zur Hand habe jchaffen wollen, um nur feine gegen 
Hamburg gerichtete Tractätlein auszugeben. Als aber endlich 
die Druderei wieder an den Tag gefommen und fie die Alto= 
naijche Relationes (die jet billig Hamburgiſche zu nennen, weil 
jelbige, wie e8 in Hamburg gut befunden, jtylifirt würden und 
der bloße actus impressionis in Altona gejchehe) wieder zu 
druden angefangen, habe fie dasjenige, was die königl. Hol- 
jteinifche Regierung, ver Herr Canzleirath und Präſident viefer 
Stadt oder andere Königliche Minifter verlanget, fothanen No- 
vellen nicht injeriren wollen und dabei einzuwenden fich nicht 
gejcheuet, daß e8 Heinrich Heuß in Hamburg als Verleger nicht 
zugeben wollte, maßen er biefelben auf jolche Art dorten nicht 
[08 werden noch verkaufen könnte. Diejer Heuß habe die Re— 
fationes dem Altonaer Prediger Herrn Frijchen **) abgenommen 
und in feine volljtändige Direction gebracht, öfters jehr nach— 
theilige Dinge hineingerüdet und folchergejtalt aller Orten difje- 
miniret. Es fei aber ©. Maj. Allerhöchfter Autorität jehr 
nachtheilig,, die in dieſer Stadt (Altona) zu inprimirende No— 





*) Es ift jener traurige Kriegszuftand zwiſchen dem Herzog Chriftian 
Albert von Gottorp und feinem Mitherzog, dem König Ehriftian V. vor 
Dänemark, der den Herzog (1675—89) nah Hamburg zu fliehen veran— 
laßte. Bon der Art der „Expedition“ ift, ſoweit ich fehe, Näheres jonft 
nicht befannt. 

**) Erſter Nachmittagsprebiger in Altona 1661 — 92. Bol. Moller 
Cimbria literata 1., 197. 
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vellen nach der Hamburger Caprice einzurichten, auch erjcheine 
es oftmals nothwendig der auswärtigen Kourantirer*) Calum- 
nien zu bintertreiben. Nach dem Angeführten jet es unleugbar, 
daß vorberührte Küfterjche ſich unverantwortlich betragen, in- 
gleichen auch Heuß und wage demnach der Supplicant als 
Altonaifher eingeborner Lutheriſcher Königlicher 
Unterthan und Bürger, der die Profefjion des Drudens ge- 
lernt, auch was ein Hamburger Courantirer thue, ebenfalls 
mit göttlicher Hülfe präftiven könne, allerunterthänigit darum 
nachzufuchen, daß das von der Küfterfche gleichjam mit Füßen 
von ſich geftoßene Privilegium auf ihn transferivet, bie jo 
lang in Schwang gegangene Altonaifche Novellen, womit 
Fremde ihren Nugen machten, ihm beigelegt und die dem Heuß 
aus dem Pinnebergifchen jährlich gezahlten 100 Rthlr. aller- 
gnädigft ihm gegönnet werben möchten.” 


Schon unterm 25ſten Det. wurde aus „bewegenden Urjachen‘ 
das Privilegium auf Reimers „extendiret“ und derjelbe „zum 
Buchdrucker in Altona allergnädigft verorpnet und bejtellet „ver- 
geftalt und alfo, daß „Uns zuvörderſt als feinem fouveränen 
und abjoluten Erblönig und Herrn derjelbe joll treu hold und 
gewärtig fein, Unfern Nuten und Beſtes nach äußerſtem Ver—⸗ 
mögen fuchen und befördern, Schaden und Nachteil aber 
warnen verhüten und abwenden, demnächſt eine gute Buch— 
drucerei in vermelter Unſrer Stadt Altona einrichten, dero 
Behuf deutliche und reine lettres anfchaffen, was ihm, es fei 
von Uns felbften, oder Unſrer Holfteinifchen Regierungscanzlei 
wie auch Präfident, Bürgermeifter und Rath zu Altona in 
Unferem Dienfte zu druden, anbefohlen wird, jedesmal mit 
allem Fleiß verfertigen und was ihm daneben zu verjchwei- 
gen anbetraut werben mögte, Niemanden offenbaren, ... auch 


*) Der Ausdruck „Courant“ für Zeitung Iheint in Altona aus ben 
Niederlanden importiert zu fein. 
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nichts im Drud verfertigen, fo Uns oder den Unfrigen einiger- 
maßen präjubicirlich fein könnte und fich übrigens vergeftalt 
comportiren und verhalten, wie e8 einem ehrlichen und getreuen 
Buchdrucker eignet und gebühret, auch feine dem Magiftrat zu 
Altona zu dem Ende zu leiftende Eidespflicht erfordert und 
mit fich bringt. Zugleich wird allergnädigft bewilligt, daß 
gedachter Chriftian Reimers mit und nebjt obbemelter Wittib 
die „Altonaifchen Aviſen“, welche jedoch allemal vorher von Un- 
ſerm Präfidenten des Orts revidiert und nachgefehen werben 
follen, zu drucken und zu verfaufen*) befugt fein folle. 

Aus dem Dargelegten ergiebt fich, daß eine Druderei - Be- 
rechtigung das Privileg zur Herausgabe einer Zeitung einfchloß, 
daß ſchon Löwen Gazetten publicierte, wahrfcheinlich bald nach 
der Begründung feines Geſchäfts um 1660, daß bdiefelbe Zei- 
tung unter verjchievdenen Bezeichnungen, „Europäifche Relation‘, 
„Altonaijche Relationes‘ over „Novellen“ over „Aviſen“ fortbeftand. 
Es wird feine andere fein, die zu einem fönigl. Nefeript vom 
18ten Febr. 1699 DBeranlaffung gab. Der Ambaffadeur Franf- 
reih8, mit welchem Lande die Dänifche Regierung ſchon in 
ihrem damaligen Rampfe gegen den Schleswig - Holjteinifchen 
Miitherzog im engſten Bunde ftand, hatte fich bejchwert, daß 
der „Gazettirer“ in Altona (Reimers) in feinem „Mercurio“ 
„touchirende“ Dinge aufgenommen. Es gezieme einem Zeitungs- 
jchreiber nicht, Dinge feinen Zeitungen einzuverleiben, die das 
personell und den Character eines publiq Ministri auf vers 
legende Weije berührten; folches folle ihm zu erkennen gegeben, 
verjelbe arretiret, feine Druderei verfchlofjen und mit beiden fo 
lange continuiret werden, bis er ben auctorem angeregter 


) Dadurch fcheint das Verlagsrecht des H. Heuß mit aufgehoben zu 
fein. Wenigftens bat biefer „Einwohner Unferer Stadt Hamburg’ 1696 
ein eigenes Privileg auf einen in Altona zu brudenden „Relations-Cou- 
rier” erworben, der von 1707—89 als ‚NReich8poftreuter” im „Reiche“ 
ine weite Verbreitung gehabt hat, dann aber dem Mercur unterlag. 
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Zeitung und welche feine Eorrefpondenten in Kopenhagen feien, 
namhaft gemacht. 

Ungewiß bleibt nur, feit wann der Name Mercurius 
für die Zeitung angenommen worden ift. Zuerſt fcheint er als 
Nordiſcher Mercurius aufgetreten zu fein, welcher „wöcent- 
lich Fürzlich entvedet, was mit den geſchwindeſten Pojten von 
Novellen eingelommen iſt“. Aus dem Jahre 1719 ift Der 
volle Titel erhalten: „Altonaifher Mercurius — 1719 
(Bignette) Nr. 1 — Und vejfelben — Relation — aus dem 
— Parnaſſo“. Seit 1750 erfcheint er bereits viermal wöchent- 
lich, erſt feit 1. Juli 1838 jechsmal. 

Es ift von Interefje, einen Jahrgang zu durchblättern. Er 
bildet einen Band in Hein Octav von faft derfelben Dide wie 
Höhe; das Papier ift möglichft grob und grau, der Drud eng 
und ſcharf; mitten im Jahrgang von 1789, dem dickleibigſten 
von allen, erjcheinen plößlich größere Lettern; in bunter Reihe 
folgen fih die „Briefe aus Paris, Wien, London, Genua, 
Dresten, Regensburg, Leipzig u. |. w.; ein Geld» und Wechjels 
cours, hin und wieder auch eine amtliche, noch fpärlicher eine 
private Anzeige machen den Schluß. Im Jahrgang von 1757 
meldet die Nummer vom 10ten Mai ſchon von Gerüchten, bie 
feit 2 Zagen über Kämpfe in Böhmen im Umlauf feien, aber 
„ohne alle Gewähr”; erft am 1ä3ten erfcheint der verbürgte 
Bericht von der Prager Schlacht des 6ten Mai. Die Nach- 
richt von dem großen Siege bei Leuthen, deſſen Courier in 
Berlin mit 52 blafenden Poſtillons eingezogen war, wirb mit 
gleicher umerfchütterlicher Objectivität gebracht, wie die, daß 
der Fönigl. Dänifche Feldmarſchall Michael von Numfen „das 
Zeitliche mit dem Ewigen verwechjelt habe’; Faltblütig fchaut 
der Olympier vom hohen Elbufer hinab jelbjt auf das Bom- 
bardement von Harburg; der Dejtreichifche wie der Preußiſche 
Standpunet wird mit vollendeter Unparteilichkeit vertreten. 
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So wird die Zeitung von wechjelnden Inhabern mit großer 
Stätigfeit an Gejtalt und Haltung und großer, durch die Pri- 
pilegien gebotener Rüdficht auf die Wünfche und Befehle ver 
Regierung *) weit in das 19te Jahrhundert Hinein fortgeführt, 
bi8 1830 thatſächlich das einzige im Lande felbft erſcheinende 
politiſche Blatt. 

Als Holfteinifche Zeitung fehon ihrem Urfprunge, mehr noch 
ihrem Berbreitungsgebiete nach muß auch gelten ver Ham 
burgifche Correfpondent. Seine Entjtehung verdankt er**) dem 
Wunjche der Gottorper Regierung, in ihrer jchwierigen Stellung 
während des Nordiſchen Krieges durch ein öffentliches Organ 
die Tages: Ereigniffe in ihrem Sinne bejprochen zu jehen. 
Sp begründete 1712 der Buchdrucker Holle in dem unweit der 
Grenze belegenen Schiffbed, Amts Reinbeck, „pie Holfteinifche 
Zeitungs» Correfpondenz”. Schon 1714 hörte fie auf, warb 
aber am 29. April 1721 von demjelben Holle als „Staats = und 
Gelehrten-Zeitung des Holfteinifchen unpartheiifchen Correſpon⸗ 
denten durch Europa und andere Theile der Welt‘ wieder auf- 
genommen. Als nah 8 Jahren Holle wegen „zugejtoßener 
bejchwerlicher Leibesbeſchaffenheit“ wieder von ver Leitung zurüd- 
trat, erwarb fein Schwiegerfohn Grund, Buchoruder in Ham— 
burg, am ljten Dec. 1730 ein Privileg in feiner VBaterjtadt 
und gab nunmehr das Blatt als den „Hamburger“ unpar— 
teiiſchen Correjpondenten heraus. Durch die Zuverläffigfeit und 
Reichhaltigkeit feiner Nachrichten, die er meift an der Quelle 
ſelbſt jchöpfte, gewann das Blatt während der Napoleonijchen 


König und die Mitglieder der königlichen Familie Nichts aufnehmen, mas 
nicht Schon durch die Dänifche Staatgzeitnng zur allgemeinen Kumbe ge- 
bradt war. 

*), P. B. 1825, 3, 394 u. 4, 721 bringen Widerfprechendes; bas 
Obige ift berichtigt und ergänzt durch gefällige Mittheilungen von der gegen- 
wärtigen Rebaction, 
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über ganz Deutjchland und druckte auf 14 Prefjen mit zuweilen 
7 Sätzen an 40,000 Exemplare. 1811 warb e8 Journal du 
döpartement des bouches de l’Elbe und erjchien bis 1813 
halb in franzöfifher Sprache und ganz in franzöfiichem Sinne; 
nur aus einzelnen Anzeigen bricht die Noth ber Zeit und ver 
verhaltene Schmerz hervor. Ein trauriged Zeichen — jagen 
wir licber ver Zeit als der Nation! — ift folgende Addreſſe 
des Gemeinderaths, mitgetheilt in Nr. 23, vom 9. Februar 1813, 
aus Paris vom Iljten Ian., unterzeichnet von den beiten Na> 
men des Hamburgifchen Batriciats: Sire! Der Gemeinderath 
Ihrer guten Stadt Hamburg, das Organ aller feiner Bewoh: 
ner, wünjcht die Huldigung ihrer Treue und Ergebenheit an 
pen Stufen des Thrones Ew. Majeftät niederzulegen (mettre 
au pied du tröne...). 

Die Gefühle, die in Ihrer Hauptſtadt einen fo evlen Aus— 
prud gefunden haben, werden getheilt von Ihren treuen Unter- 
thanen, welche die Ufer der Elbe bewohnen. Sie haben fofort 
dem brüderlichen Aufruf entjprochen, der von jener unverleß- 
lichen Anhänglichkeit an Ihre geheiligte Perfon dictiert ift, 
welche Ihre alten und neuen Unterthanen ein gleiches Bebürf- 
niß fühlen Ihnen auszudrüden. 

Diejelben bitten um die Erlaubnif, 100 Mann Cavallerie 
zu jtellen (monter et Equiper),. Sie erjuhen Ew. Majejtät, 
dieſes Anerbieten anzunehmen als ein Unterpfand ihrer Hin- 
gebung (devouement). Sie find bereit, Alles zu thun, um 
beizutragen zur Behauptung der Würde bes Kaiferreich8 und 
des nationalen Ruhms, dem Sie fie zugefellt haben. (Ils sont 
prets & tout faire pour contribuer à maintenir la dignite 
de l’Empire et la gloire nationale, à laquelle Vous les 
avez associes!) 

In Nr. 43 Mai 10 kündigt Fr. Perthes ein Deutfch-Ruf- 
fiiches Wörterbuch an; Nr. 44, März 17 ift fchon deutſch, aber 
noch unter fremdem Titel; Nr. 45 März 19 ift wieder „Staats⸗ 


Die Zeit. 43 


und Gelehrte Zeitung zc. ꝛc.“ und bringt an ihrer Spike die 
Proclamation ZTettenborns und einen Bericht von dem Einzuge 
ver Koſaken, der aber der Begeijterung des Tages kaum ent- 
ſpricht. DBelanntlih ward Hamburg nur zu bald ein Opfer 
Bernabottifcher Perfivie. Die Nr. 86 vom 28jten Mai meint 
freilich noch, die Franzojen würden ihre Abfichten auf Hamburg 
noch etwas verjchieben müſſen; Nr. 87 aber, erjchienen Juni 1, 
meldet — ohne ein weiteres Wort der Erklärung — „Ham- 
bourg ce 30 Mai“ ven Einzug der erjten Bataillons und 
vom Bljten Mai die Wieverbejegung der Stadt. Oct. 26 
‚holte e8 jcheinen, daß vom 16ten bis 19ten dieſes eine große 
Schlacht vorgefallen wäre”. Die Refultate werben verjprocen, 
„ſobald wir fie erhalten haben“. Grit 4 Wochen fpäter Nr. 16 
folgt der officielle Bericht aus dem Journal de l’Empire. 

Nah hergeftelltem Frieden blieb der Correſpondent immer 
noch eines der verbreitetiten Blätter in den nördlichen Staaten 
des Deutfchen Bundes, in der Politif von fehr unparteiticher 
Haltung und Ängftlicher Vorficht. 

An Intelligenz: und Rocalnahrichten erfchienen 
gegen das Ende des Jahrhunderts in Schleswig -Holjtein fieben, 
in Glückſtadt (2), Altena, Kiel, Schleswig, Flensburg und 
Hadersleben, die fich meiſt auf Anzeigen bejchränften.*) 

Kiel hatte wegen feiner Bedeutung als Handelsſtadt, als 
Sammelpunct des Adels und als Univerfität jchon längft das 
Devürfni eines Localblattes gefühlt, als 1776 fich ein Ge— 
[ehrter fand, die Leitung deſſelben zu übernehmen, hoffend auf 
die „höhere Zufriedenheit der Regierung‘ und ven Beifall und 
Beiftand des Publicums. Dieje „Kielifche gemeinnügige Nach: 
richten” follten fih aber nur „auf die Stadt Kiel und die zu= 
nächſt um folche belegenen, nicht aber auf entferntere Drte und 
noch weniger auf die ganzen Herzogthümer erftreden”. 








*) Friedrichſtadt hatte eine Druderei, aber noch fein Blatt. 


44 Gap. I. 


„Der Anfang eines jeden Stückes“ (regelmäßig die Woche 
eins von 4 Seiten Hein Octav*) „wird eine kurze, gemein 
nüßige, nicht hochgelehrte Abhandlung fein, in ber entweder 
eine Naturbegebenheit ... ein nicht gemeines Thier ... gewilje 
nügliche Gewächſe . . . irgend ein Kunftftüd, etwas die Haus- 
haltungsfunft, Landwirthſchaft, Stadtgewerbe, Polizei, Kinder— 
erziehung, Abwendung und Heilung von Krankheiten — oder 
die Geſchichte der Stadt Kiel und der Univerſität Betreffendes, 
oder irgend eine andere angenehme Geſchichte erzählt, beſchrie— 
ben oder erklärt werden ſoll“. Als Beiſpiele mögen dienen: 
„Der Hausvater, wie er fein ſoll“. „Skizze eines philoſophi— 
ſchen Syſtems des Egoismus’. 


Den größeren Theil nehmen Bekanntmachungen, Angebote, 
Nachfragen, Yebensmittelpreife, Courszettel u. j. w. ein. Die 
etwas aufgenommen haben wollen, ‚werben es nicht unbillig 
finden, wenn man ſich von ihnen etwas bezahlen läßt, das man 
aber herunterjegen wird joweit wie möglich. Denn nicht der 
Eigennuß, jondern blos der Vortheil unfrer Nebenmenjchen 
iſt die Abficht diejer gemeinnütigen Nachrichten”. Der Jahres: 
Preis it 2 A; wer aber nur für Y, Jahr pränumeriert, wird 
für die größere Mühe, die er macht, 4 4 bezahlen müjjen. 
Am bejtimmten Tage Holt jeder jein Eremplar ab; wer das 
nicht will, muß etwas mehr bezahlen. Das Blatt beftand 
noch 1794; dann wich e8 aber dem „Kieler Wochenblatte zum 


*) Einigermaßen läßt fih das Wachſen ber periobifchen Literatur an 
dem Format mefjen. Faft fümmtliche Anzeigen wie Zeitungen beginnen 
mit feinem Octav, dem das Kieler Wochenblatt noch in den Dreißiger- 
Jahren treu bleibt. Andere gehen aber ſchon feit Anfang des Jahrhun— 
derts zu Quart über, das fich feit der Julirevolution etwas verbreitert 
und erhöht, feit 1848 aber überall beim feinerjeitS auwachſenden Folio 
Plat madt. ALS Beifpiel mag der Mercur dienen, ber bis 1830 in 
Hein Octav, feit Anfang 1831 in Quart, 1839 in klein Folio breifpaltig 
und vom 2. Oct. 1849 an in groß Folio vierfpaltig herauskam. 
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Beiten der Armen‘, das im Juni 1793 feinen erften Jahrgang 
begann. 

Ueber dejjen Tendenz ſprechen fich die Herausgeber in ver 
Vorrede des 3ten Jahrgangs aljo gegen ihre Mitbürger aus: 
„Ihnen allen iſt ver heutige Tag*) in ver Gejchichte Ihres Wohn- 
ortes ein denkwürdiger Tag. Die fortlaufende Gejchichte dieſes 
Tages und feiner guten Folgen Ihnen zu erzählen, war... 
die erite Veranlaffung und Abficht bei unſerm Wochenblatte ... 
Diefem (Kielifhen Gemeinfinn), dieſem Erftlinge des bürger- 
lichen Erfenntnifjes in unferm Wohnorte, diefem Beginn gejelli- 
ger Cultur ... hat unfer Wochenblatt erjprießliche Dienfte 
geleiſtet.“ „Dieſe Angelegenheit“, heißt e8 weiter, „fol außer 
den Anzeigen auch ferner den Hauptinhalt des Blattes aus- 
maden ... Es foll eine immer vollftändigere Geſchichte 
und Rechenſchaft von der Verwaltung der Gejellichaft dar— 
bieten.” Zugleich ſoll e8 „vie Materialien zu einer fortlaufen- 
den Gefchichte ver Armenpflege zufammentragen”. Endlich ift 
es auch bejtimmt, eine fortlaufende Chronik der Stadt Kiel zu 
werben. Entlehnte oder eigene Auffäge und Nachrichten jollen 
der Abwechslung dienen. **) 


Das ‚„Schleswiger Wochenblatt zur Unterhaltung und Auf- 
Härung“, 1789—91 neben ven älteren Addreß-Comtoir-Nach— 
richten, enthielt auch Erzählungen aus dem wirklichen Xeben, 
Meittheilungen aus der Naturgefchichte und Gefchichte, Länder— 


*) Der Stiftungstag der Gefelljchaft freiwilliger Armenfreunde. Bol. unten. 

**) Folgende Anzeige (Iahrgang II, 16) wird man als Beijpiel für 

Ton und Geift des Blattes wie der ganzen Zeit nicht ohne Interefje leſen: 

„Auf die im vorigen Stücke geſchehene Anfrage‘ (nämlich ob in 

Kiel fich jemand fände, der im Stande wäre, Unterricht auf der Zither 

zu ertheilen) ... „dient zur gefälligen Nachricht: daß von Johannis an 

fich eine Perſon in des Herrn Juſtizrath Ifelin Haufe befinden wird, 

die fich mit vielem Vergnügen anbietet, diefen Unterricht denjenigen zu 

geben, welche die Bemühungen bei ihr zu kommen, über ſich nehmen 
wollen.‘ 


46 Cap. I. 


und Bölfertunde, Haus» und Landwirthichaft, Gedichte und 
Fabeln, Anefooten und Räthſel; beſonders forbert e8 alle Wohl- 
denkenden auf, den Herausgebern „gute Handlungen einzujenven, 
um fie zur Nachahmung aufzuftellen‘. Im Flensburg ward 
1796 ein neues angekündigt : „Der neue Menſch“, pas Die An— 
gelegenheiten des Menjchen und des Bürgers beſprechen jollte, 
bald aber wieder einging. 

Zeitſchriften fcheinen zuerft um die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts aufgefommen zu fein. Aus dem Kreiſe der 
„Professores“ des von der Dänifchen Regierung befonders gut 
gehaltenen gymnasii Christianei ging unter P. C. Henricis 
Leitung die „Altonaifche gelehrte Zeitung‘ 1745 —48 hervor. 
Mit den Iahre 1757 erjchienen vie ‚„‚Altonaifche gelehrte An- 
zeigen‘ bis 1758; der „Altonaifche gelehrte Mercur“ dauerte 
von 1763— 88. Den Verſuch eines lateinifchen Journals, 
commentarii Altonani, 1751—52, nahm 1761—62 ver oben 
erwähnte Henrict wieder auf. Wöchentlich erfchienen 2 libelli. 
uno quilibet asse venales. Extranei, quibus representare 
annuum pretium placuerit, nummos librales quinque cum 
dimidio, monetae Lubecensis, solvent (5 #8). Mit 
großem Geſchick wird ein gewandtes Latein den modernen Welt: 
begebenheiten angepaßt: „Luutetia Parisiorum IV. Jan. 1762. 
Civis quidam Parisinus, Chamousset, boni publici studio- 
sissimus, cui jam rei cursoriae per hanc urbem commo- 
ditas debetur, nuper etiam carpentum meritorium (Fiacre 
Miethfutfche) proposuit duorum sessorum capax (zweifitig) 
uno equo agendum et duodecim assibus (Sols) in horas 
singulas conducendum, cum altero tanto constent carpenta 
bigis juncta“. Im lib. XXXI wird eine recht überfchwäng- 
liche Xobrede des Kieler Profeſſors Schwaner auf Peter IIL, 
Kaifer eben damals von Rußland, Herzog von Holjtein-Gottorp, 
angezeigt. In lib. LXI. wird in ähnlichem Stile das Frie- 
densfeſt befehrieben in einem Artikel aus Petersburg vom Iften 
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Suli; in bverjelben Nummer aus Hamburg vom 29ften Yuli 
mitgetheilt, daß der Hamburger Senat dur den Ruſſi—⸗ 
jchen Gejandten die Anzeige erhalten habe: „susceptum a Ca- 
tharina II. imperium“! Erſt in lib. LXIII. folgt vie erklä— 
rende Nachricht, Gedana XXVI. Juli: „nuntium illum, qui 
de novo Catharinae II imperio retulerat, interjectis pau- 
cis diebus consecutus est alius, qui decessisse Petrum III 
confirmavit. Obiit Augustissimus die XVIII Julii mane, 
cum ex intestinis et haemorrhoide gravissime laborasset. 
Delatum est corpus in coenobium S. Alexandri, ubi cum 
dies aliquot in ferali lecto conspectum fuerit, more im- 
peratorio magnifice in sepulerum inferetur. Weitere Auf- 
Härung folgt ib. LXV. Peterburgo X Juli: Heri ad de- 
liberandum convenit summus Russiae senatus et Petro III 
propter varia, quae contra jus fasque fecisset. imperium 
abrogandum censuit. Quod decretum se executuros rece- 
perunt illustrissimus Rasumowski, cosacorum Dux, Pa- 
ninus, Magni ducis aulae magister supremus et Butturli- 
nus Comes. Itaque Imperatorem una cum Georgio, Hol- 
satiae principe, in arce Oranienbaum comprehendit Rasu- 
mowskius. In lib. LXVI folgt eine ungewöhnlich ausführ- 
liche Erzählung über Katharinas erjte Begrüßung durch die 
Leibgarde, deren Vereidigung, die Huldigung des Senats und 
der übrigen Körperjchaften, wie auch von Peters Verhaftung. 
Zum Schluß heißt e8: Defuncti Imperatoris exsequüs cum 
interesse voluisset Imperatrix moerore fletuque paene con- 
fecta, vix tandem cessit precibus senatus illoque pleno 
doloris consilii destitit. Indeß mußten doch nach lib. LXVII 
die Petersburger alle Bilder, bie fie vom Kaifer hatten, ablie= 
fern und jeder feine Hausgenofjen zum Beichtvater ſchicken, 
damit fie in deſſen Hände den Treu-Eid gegen bie Kaiferin 
leifteten. Kiel folgte erſt 1769 mit ven „commentarü Kilo- 
nienses de rebus memorabilibus quum politicis tum lite- 
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rariis, bie jeit 1771 in Deutfcher Sprache unter wechfelnden 
Titeln und Herausgebern 1783 — 85 als Kielifches Magazin 
vor die Gejchichte, Staatsklugheit und Staatenfunde, 86 und 
87 als Neues Kielifches Magazin zc. von Heinze, danach als 
Kieliiche gelehrte Anzeigen fortgefegt wurden. Auch Franzöfifche 
haben ein vorübergehendes Dafein gehabt, unter viejen le 
Nord, herausgegeben von dem Kieler Profeffor Dlivarus, 
consacre & peindre l’essence de l’esprit public, qui regne 
dans ces vastes regions. 

In Folge des Anftoßes, den die Revolution den Geiſtern 
in ganz Europa mittheilte, vermehrte ſich die Zahl der Zeit— 
ſchriften von 4, die im Jahre 1792 erſchienen, auf 10, die 
1798 beſtanden. Zu den von der franzöſiſchen Revolution her— 
borgerufenen gehörten: der patriotiiche Volfsredner von Würger, 
das neue Archiv der Schwärmerei und Aufklärung von Schüß, 
das Journal der neueften Weltbegebenheiten von Evers, Frank— 
reich aus den Briefen Deutſcher Männer in Paris. Nicht alle 
aber hatten Dauer, gingen vielmehr ein, ohne immer durch 
andere erjet zu werden. Cine in Habversleben in Dänijcher 
Sprache begonnene „Monatsjchrift zur Verbreitung gemein- 
nütiger Kenntniffe”, die mit der Frage "eingeleitet wird: Was 
ift Aufklärung? dauerte nur 3 Iahre; 1800 taucht ein „Archiv 
für die moralifche und religiöfe Bildung des weiblichen Ges 
ichlechts” auf und „Mufarion, die Freundin wahrer Gefellig- 
fett und häuslicher Freude, eine Monatsichrift für Damen“, 
um bald wieder zu verſchwinden; eine 1803 beabfichtigte „Schled= 
wig-Holſteiniſche Zeitfchrift für alle Stände zur Verbreitung 
reeller Grundfäße und wahrer Aufklärung“ erftarb im Entftehen; 
auch eine 1806 unternommene neue Landeszeitung dauerte nur 
1 Jahr. Bekannt weit über die Grenzen des Landes hinaus 
war der von 1771—75 erjcheinende Wandsbeder Bote. 

Die beveutenderen unter biefer bunten Menge periodiſcher 
Blätter verdienen eine kurze Characteriftik. 
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Das „Deutjhe gemeinnügige Magazin“, 1788 
von Chr. Ulr. Eggers*) begründet, eine Vierteljahrsjchrift, 
die in Leipzig, dann in Hamburg, in Altona, endlich in Leipzig 
und Kopenhagen herausfam, aber fortdauernd faſt nur von 
Scleswig-Holfteinern bearbeitet ward, verjpricht „der Yieb- 
lingsivee unferes Jahrhunderts injonderheit unſeres Jahrzehnts, 
der Aufflärung, zu dienen“ und „bie Begriffe über diejenigen 
Dinge berichtigen und beftimmen zu helfen, welche für ven 
Dienjchen die wichtigiten find“. Es hat alfo den doppelten 
Gefihtspunft, „diejenigen Gegenftände auszuzeichnen, welche 
für das Glück der Menjchheit die wichtigſten find und ven 
beiten Weg anzugeben, wie wir dazu gelangen können“. Die 
Kenntniffe des ‚„„menjchlichen Geiſtes“, der „Grundgeſetze unferer 
Moralität”, „ver Natur des Staates allgemeiner, Wifjen- 
ſchaften und fchöne Künjte durch unterhaltenden Vortrag ge— 
meinnüßig zu machen“, das find die Grundgedanken des 
Unternehmens. Die Ueberjchriften einiger Artifel aus ver» 
ſchiedenen Jahrgängen werden die Art der Ausführung näher 
bezeichnen: „Von den erften Gewächjen unjeres Erdballs — 
Kammuva, Einweihungsformular zum 2ten Grad der bomani- 
ſchen Mönde in Ara — Gefchichte der igigen Verfajjung des 
Altonaer Krankenhaufes — Ueber die vermeintlichen Seeräube- 
rifchen Unternehmungen ver jog. Nordmänner — Ein Dutend 
profaifcher Fabeln — Amelie und Beldorf, eine Erzählung — 
Feen zu einem patriotifchen Bunde — Ueber Dichtkunft und 
ihre Fortfchritte bei den Römern — Hypotheſe des Herrn 
Bailly über den Urfprung der Künfte und Wifjenfchaften‘ 
u. f. w. Stehende Artikel bildeten eine lange Zeit hindurch: 


*) Eggers war feit 1785 Profeffor der Cameralwiſſenſchaften und feit 
1788 auch des Staatsrechts in Kopenhagen, wurde dann Oberpräfident 
in Kiel, Conferenzratb und Baron, feit [1806 auch Erbherr auf Gaarz 
und Rofenhof; geftorben 1813 und auf einer Anhöhe feines Gartens be- 
graben. 
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haracteriftiiche Züge zur Menfchenkenntniß und: Rüge auffal- 
lender Fehler in allgemein beliebten Schriften, von denen ber 
erjte vorwiegend Beijpiele der Dankbarkeit und der Uneigen- 
nütigfeit, des Muthes und der Aufopferung zur Nachahmung 
vorführt. Die Stürme der Zeit gehen an dem Magazin vor= 
über, ohne fonderliche Einwirkung zu üben. 

In langem Anfehen erhielt ſich das 1781 gegründete, im 
Hamburg gedruckte, aber von Gottlob Benedict v. Schirach *) 
geleitete und von Schleswig = Holfteinifchen Gelehrten bearbeitete 
„politiide Sournal nebjit Anzeige von gelehrten und 
andern Sachen‘, das in monatlichen „Stüden” eine „unpar= 
tetifche, möglichſt volljtändige Darftellung der Gejchichte des 
Tags“ bieten wollte, „begleitet von hiſtoriſchen Actenftücen, 
erläutert durch einzelne Züge aus der älteren und neueften Zeit, 
und verbunden mit Rückblicken auf die dahin gehörigen Zweige 
der Literatur”. Das Journal zeichnet fich aus durch umfafjende 
Ueberfichten, eingehende Schilderungen und Characteriftifen, 
durch Mittheilungen wichtiger Actenjtüde und durch eine größere 
Freiheit und Wärme des Urtheils, als fie jonjt in ven Tages- 
blättern der Zeit erjcheint. Zwar wird auch hier jtrenge Objec- 
tioität beobachtet und auf Parteinahme grundfäglich verzichtet; 
indeß bricht namentlich in den Jahren 1813— 15 menfchliche 
und nationale Empfindung warm durch die marmorne Maske. 
Der Inhalt **) ift für die genauere Kunde der Zeit von blei— 
bendem Werthe. 


*) Schirach war geboren in ber Oberlaufiß, Docent in Halle, Pro— 
fefjor der Philofophie in Helmftädt geweſen und Tebte 1790 — 1804 in 
Altona, wo er am Tten Dee. ftarb. Seine Söhne K. v. Schirach, Actuar 
in Heide, und W. v. Schirach, Obergerichtörath und Director, festen das 
Sournal fort, fpäter der Legationsrath Bücher. 

**, Als Probe möge bier der des erften Monats-Stüds von 1813. 
folgen : I. Hiftorifch = politifche Ueberficht de8 Jahres 1812. II. Schweden, 
Bericht des Schwedischen Staatsminifter8 ... über Die Verhältniſſe Schwe- 
bens mit Frankreich. IIT, Ruſſiſch-Franzöſiſcher Krieg. Officialbericht. 
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Bezeichnend für Richtung und Gejchmad ver Zeit iſt die 
oben erwähnte Monatsjchrift von Auguft von Hennings „Ge— 
näus der Zeit“ 1796— 1800, 1801 und 2 „Genius des 
19ten Jahrhunderts‘ genannt. Hervorgegangen ift jie aus „fols 
genden Grundfägen‘‘: 

1. &8 ift eine der wichtigften Kenntnijfe, von dem Geiſt 
ver Zeiten richtige Begriffe zu haben, um fich ihm oder ihn 
fih harmonisch zu ftimmen. 

2. Es ijt zu wünjchen, daß der Geiſt ver Zeit auf eine 
bejcheivene, anjtändige und der Erhaltung ver Ruhe und Orb» 
nung gemäße Art öffentlich befannt gemacht werde. 

Sie will die Wahrheit jagen mit Chrerbietung, welche vie 
fiherite Wache ver Throne ſei; aber „ich will ſchweigen, 
wenn ich nicht mehr reden fann, ohne bie Ordnung zu unter- 
brechen, deren Erhaltung die erfte aller politischen Wahrheiten 
iſt“. Bon großer Mannigfaltigfeit, wie auch in andern Zeit- 
ſchriften derfelben Epoche, ijt der Inhalt: „Unterfuchungen 
über die letten Gründe des chrijtlihen Moralſyſtems“, eine 
Beantwortung der Frage: „Was ift Natur, Bibel und Jeſus?“ 
wechjeln mit einer Erklärung der tricesima sabbata des Horaz, 
ein Trinklied mit einer ‚Prüfung der 5 Argumente des heiligen 
Thomas von Aquino für die Eriftenz eines hyperphyſiſchen Ur— 
wejens‘; auf die Nachrichten von ben „eifernen Stangen» 
wegen” ver Surry=Gejellichaft in England folgt der „Zodiak 
zu Dendera“; neben dem „franzöfiichen Religionslied'“, das 
lauter Friede, Freiheit und Menfchenwürde athmet, jteht ein 
„Familiengeſang“, die „Unſchuld“, in dem Vater, Mutter, Chor 
der eltern und Freunde, der Knaben, ver Heinen Mädchen 


Das 29. Bulletin. IV. Afien. Neuefte Ereigniffe in Perfien, Oftinbien ꝛc. 
V. Neue Berorbnung über die Einrichtung einer Regentfhaft in Franf- 
reih. VI. Seitenftüd zum 29ften Bulletin. VII. Veränderung im Finanze 
weſen des Dänifhen Staats. Gründung der Reihsbant. VIII. Auffifche 
Bulletins über die Operationen ihrer Armee. 

44 


52 Cap. I. 


abwechjelnd in wohlgemeinten Verſen ven Werth des leicht ver- 
ſcherzten Kleinods befingen; zu Driginalbeiträgen fommen Ent- 
Lehnungen aus andern Schriften oder Ueberſetzungen; ; troß ent- 
ſchiedener Verbammung der Franzöfiihen Anarchie von 1795 
und 94 erfährt das „lumen caeleste“ der Vernunft eine Ver- 
berrlihung, deren Inhalt aus vem Franzöſiſchen übernommen 
zu fein fcheint. *) 

Ein Begleiter des Genius war 1798 und 99 ver „Muſa— 
get‘, eine Art von Taſchenbuch, in dem Gedichte und Unter: 
haltendes den größeren Pla einnehmen. Im Jahrgang von 
1799 begegnet die auch jonjt vielfach in Deutjchland verbreitete 
Hoffnung, das Glück der Menjchheit, das die Revolution und 
Republik bis dahin der Welt ſchuldig geblieben waren, von 
Buonaparte dem „edleren Augujtus‘ in Bälde heraufgeführt zu 
fehen. Im ähnlichem Geifte find die „Annalen der leidenden 
Menſchheit“ von 1794—1801, gleichfall® von Hennings heraus- 
gegeben. 

Ein altes, jchon jeit 1750**) bejtehendes und bis auf 
die neueften Zeiten fortgejettes Journal waren die in Glüd- 


*), Verſe, wie: 
Hab, es dämmert! — — Hab es ſchwindet 
Pfaffenlift und Pfaffentrug! 
Ah! wir duldeten des Frevels 
Bon der feiften Bosheit g’nug! 
Unjer Innerſtes zernagten 
Diefe Gei'r nach Satansluft, 
Selbſtgemachte Blitze ſchoſſen 
Sie in unſre wunde Bruſt. 
würde jeder Montagnard, den nicht etwa äſthetiſche Vorurtheile ſtörten, 
mit Behagen geleſen haben, während es zweifelhaft bleiben muß, ob Hen- 
nings, der Berehrer von Voß' Louiſe und ihr hitziger Vorkämpfer gegen 
bie ſchlechte Nachahmung buch Herrmann und Dorothea, an bie Nichtig- 
keit feiner Schilderungen, wenigſtens für fein eignes Land, geglaubt Bat. 
**) 1750 am2. Febr. erhielt 3. R. von Eronhelm (ein Privileg zur Her- 
ausgabe der „Schleswig-Holfteinifhen Anzeigen” nah Art der Hallifchen 
„Sntelligenz- Zettel“. 
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ſtadt erfcheinenden „Schleswig-Holfteinifhen Anzei— 
gen‘, noch eine Frucht‘ des „holden Einfluſſes“, wie die Vor— 
rede bezeugt, „ven die janfte Regierung Friedrich V. auf vie 
Gemüther der Mufen würfet”. 

Es enthält nach feiner Ankündigung „alle in dieſen beiden 
Herzogthümern und damit verbundenen Landen Königlichen An— 
theil8 errichteten neuen Geſetze und andere erfpriefliche Anord— 
nungen; im Geiftlichen und Weltlichen Stande fich begebenve 
wichtige Standes» und andere Veränverungen; die Liſten ber 
Geborenen und Berjtorbenen in den vornehmften Städten diejer 
Provingen; den Preis der Lebensmittel, ven Geldcours, wie 
derjelbe fich in Hamburg monatlich verhält; und was ſonſt von 
notablen in den Statum publicum dieſer Provingen einjchla- 
genden Begebenheiten auf eine zuverläffige Art zu viesfeitiger 
Wiſſenſchaft gelangt”. 

Außerdem follen „Gelehrte Articul”, kurze ‚Abhandlungen 
und Obfervationes aus allerlei Wifjenjchaften‘‘, auch Hin und 
wieder ein Gedicht, „deſſen Inhalt beträchtlich, die Gedanken 
ſchön und vie Ausdrücke zierlich” find, Aufnahme finden; ferner 
alle proclamata, Edictal- Citationes u. j. w., Verfauf bemweg- 
licher und unbeweglicher Güter, Anleihe und Belegung von 
Gapitalien, verlorne und geftohlene Sachen u. ſ. w. 

In den wöchentlichen „Stücken“ dieſer Zeitjchrift erfcheint 
gewöhnlich zuerft eine „gemeinnützige“ Mittheilung, eine beleh- 
rende Abhandlung, eine zur Nachahmung anmahnende Erzählung 
oder biographifche Mittheilung, eine ethnographiiche Schilves 
rung meift möglichit weit hinten aus China her, ſodann könig— 
lihe Patente, Proclamata, Stedbriefe, VBorladungen. Es 
wird gezeigt, wie die Stubenluft einen gefahrvollen Einfluß 
auf ven Menfchen habe, wie der niedere Stand der Menſchen 
aufzuflären und zu bejiern fei, wie es in ber verläumbeten 
Erziehungsanftalt Schnepfenthal hergehe, vaneben auch das Ge» 
remoniel beim Yeichenbegängniß des Königs von Tunkin, eine 
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befondere Art, die Kartoffeln ſchmackhaft zu kochen, ven brau- 
nen Kohl vor dem Verfrieren zu ſchützen. „Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben des Herzogen von Alba”, vie Staatsverfaffung 
des (damals bevrohten) Türkifchen Reichs, Beifpiel der Groß— 
muth gegen einen Unglücdlichen, Nachrichten von „Kentucke“, 
einer neuen unweit Birginien angelegten Colonie, „vom Hut— 
put des Frauenzimmers“ und andere ähnliche Artikel geben 
auch dieſer Zeitjchrift Die allgemeinen Züge der Zeit. Von 
1795 — 1800 bilveten dieſe fogenannten „nütlichen Beiträge" 
einen gejonverten Theil wie des Titel8 jo der „Stüde‘‘; vom 
Anfang des 19ten Jahrhunderts an beginnen fie zurüdzutreten 
und hören dann ganz auf. 

Dasjenige Iournak, welches ſich am längjten gehalten und 
die Bepürfniffe des engeren Schleswig-Holfteiniichen Bublicums 
am bejten befriedigt zu haben feheint, find die 1787 zuerjt von 
dem Profejjor Niemann *) begründeten Schleswig-Holjteinijchen 
Provinzial- Nachrichten, die unter feiner Yeitung von 1799 bis 
1800 als „Schleswig = Holfteinijche”, dann 1801—3 als ‚Blätter 
für Polizei und Cultur“ ihren Blick auch auf Deutjchland und 
die gejammte übrige Welt erweiterten, darauf bis 1810 ein- 
gingen und von 1811 bis 1834 in der alten Form wieder 
erjchienen find. 

Sie find das Organ der am 30ſten Dec. 1786 geftifteten 
Schleswig - Holiteinifchen patriotifchen Geſellſchaft und befennen 
fich zu dem doppelten Zwede: ‚Beförderung der Landesfunde 
und der bürgerlichen Wohlfahrt“. 

Sie bringen daher Mittheilungen aus der Gefchichte, weniger 
ber Herzogthümer, über deren Vergangenheit und jtaatsrecht- 





*) A. Ehrift. Heine. Niemanır, geb. zu Altona 1761, 1787 — 1832 
Profefior der Nationaldconomie, auch Lehrer der Forftwiffenfhaft an ber 
dur ihm und den Oberften Binzer angeregten Forfilehranftalt im Kiel, 
befannt durch eine fehr fruchtbare literariſche Thätigkeit, 1737 —98 als 
Herausgeber der Provinzialberichte und durch feine unermüdliche gemein» 
nützige Thätigkeit. 
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liche Stellung zu Dänemark ein faſt ununterbrochenes Schwei- 
gen beobachtet wird, ale vielmehr einzelner Städte, Diftricte, 
Einrichtungen und Perſönlichkeiten. Statiftifhe Nachrichten 
dagegen bilden ven Hauptinhalt: über den dermaligen Zuftand 
des Aderbaues und der Viehzucht auf irgend einem bejonderen 
Gute und in irgend einer Dorfichaft, der Gärtnerei und ber 
Forſtwiſſenſchaft, des Handels und Fiſchfangs, des See- umd 
Landverkehrs, der Gewerbe - und Fabrikthätigfeit, ver Schule 
und Kirche, der öffentlichen Sicherheits - und Gejundheitspflege, 
des Armen= und Gefängnißweſens, des Heeres, kurz über alle 
Zweige der Staats- und Communalverwaltung. Selbft Kunft und 
Literatur ift nicht ganz ausgejchloffen; Berichte über Witterung, 
auffallende Naturerfcheinungen, öffentliche Feierlichkeiten, na— 
mentlich wenn fie die königliche Familie betreffen over gehaltene 
Reden mitzutheilen find, über Todesfälle namhafter Perjönlich- 
feiten bieten da8 Material zu einer Chronik des Landes; man 
erfährt an Beifpielen, wie man ein gejunder, glücklicher oder 
reicher Mann werden und durch Necepte, wie man Hamburger 
Rauchfleifch bereiten Fann; Gedichte, mathematiiche Probleme, 
naturwiffenichaftliche Miscellen, felbjt philologiche Fragen und 
Antworten forgen für mehrere Abwechslung. 

Die Mitarbeiter, joweit fie fich genannt haben, find Bros 
fefjoren, Advocaten und juriftiiche Beamte, Aerzte und Offi- 
ciere, bejonders auch Prediger. Die Subferibenten find nicht 
allzu zahlreich; für den erjten Jahrgang nur 213, wovon auf 
Holftein 166 fommen, die übrigen ſich auf Schleswig (16), 
Dänemark (11), Eutin (11) und das Ausland (9) vertheilen. 
Das Jahr 1798 zeigt bereits 322, darunter in Schleswig 94, 
in Holftein 151 Subferibenten; und zwar auf die einzelnen 
Stände fo vertheilt, daß Kaufleute und Wirthe 2, Volksſchul⸗ 
lehrer 3, Gymnaſiallehrer 3, Advocaten 5, Aerzte 6, Zoll- 
und Forjtbeamte 10, Pächter und Verwalter 16, Geijtliche 21, 
Profefjoren 22, Yurijtiiche Beamte 33, vom Adel im Gans 
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zen 32, darunter 20 Gutsbefiger, endlich auch ein Stubiofus 
aufgeführt find, die übrigen Eremplare Unbenannten zugehören. 
Eine weitere Steigerung zeigen bie Jahrgänge von 1313 und 
14, legterer mit 426 Theilnehmern, ver von 1823 mit 575, 
auf welcher Höhe die Zeitjchrift fich mehrere Jahre gehal- 
ten bat. 

Diejes wachſende Verlangen, öffentlih über gemeinfame 
Angelegenheiten theils jelbft fich auszufprechen, theil® Doch fich 
zu unterrichten, zeugt von dem leifen Erwachen des ſtaat s— 
bürgerliden Bemwußtjeins. 

Ein folches war den Deutjchen jeit ver Periode des Abſo— 
Iutismus völlig abhanden gefommen; das befannte Wort „ver 
Staat bin ich”, das einen innern Widerſpruch enthält, war 
nahe genug Wahrheit und Wirklichkeit geworden; der wahre 
Begriff des Staats, den die Römer jo einfach wie treffend als 
eine res publica und das ältere Deutjchland gleich richtig als 
ein Gemeinwefen bezeichnet, er war geradezu auf ven Kopf 
gejtellt; „gemeinſames“ Weſen gab es jchließlich nicht mehr, 
nur noch privates. 

Es war faft ein Jahrhundert nöthig, um den Begriff des 
Staates, des „bürgerlichen Vereins‘, des „Gefellichafts - Ver- 
trages“ wieder herauszuarbeiten, fejtzuftellen und vem Bewußt- 
fein der Zeitgenofjen einzuprägen. Wer von den Unterfuchun- 
gen ver Philofophen unberührt geblieben war, den mußten end- 
lich die Erjchütterungen und Zuckungen, unter denen in Frankreich 
fih die neue Auffaffung ans Licht rang, aus feiner Ruhe 
ermweden. 

Schon in den Schlagwörtern der Zeit: Aufklärung, Ver- 
äblung*), Volkswohl, Gemeinfinn treten dieſe Gedanken zu 
Zage. Man bleibt aber beim Schreiben, Leſen und Sprechen 


*) So ift die vorherrichende Schreibart, die offenbar einen wahrhaften 
Adel dem berfömmlichen entgegenfegen will. Auch El. Harms „ſteuerte“ 
al8 Student „start“ auf die „Veradlung“ zu. 
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nicht ſtehn, jondern geht fort zur That und entfchlieft fich, 
Hand anzulegen. 

Unſcheinbar und jchüchtern find hier die Anfänge. Der be- 
Ihränfte Unterthanenverftand war fich feiner Schranken voll 
bewußt; Pietät und Unterthanentreue wirkten bier mit ber den 
Deutjchen überhaupt, befonders aber dem Sachſenſtamme ange- 
borenen ZTrägheit und Schwere Hand in Hand. Mit welcher 
Ehrfurcht ſchon zu dem Föniglichen Amtmann emporgefehn 
wurde, zeigt folgendes Geſuch vom 13ten April 1799: „Hoch- 
geborner Herr Graf, Höchitgebietender Herr Geheimer » Confe= 
renzrath und Amtmann, Ritter ꝛc. zc. Gnädigſter Herr. Ew. 
Hochgräflichen Exeellenz hatte ich die Ehre den bten April 
alferunterthänigjt in Erinnerung zu bringen, daß Sr. Hoch— 
edelgeboren der Herr Hausvoigt Hoffmann fchon verwichenen 
Herbſt bei Höchitvenjelben wegen Bufh zur Befriedigung 
meines Kohlgartens und meines Landes eingefommen, und 
dann auch zu meiner Beruhigung erfahren, daß Ew. Hochgräf- 
lihen Excellenz mich in Höchjtverojelben vielvermögenden Schuß 
in Anfehung diefer Sache nehmen wollen, 

Da mir nun diefe Sache in der Yänge einen gar zu großen 
Mangel an ven nothwendigjten Bebürfnijfen des Lebens für 
meine Familie verurjachen würde, jo würde es für mich ein 
befonderes Glück fein, wenn Ew. Hochgräfliche Excellenz vie 
außerordentliche Gnade gegen mich haben und mir in diejer 
Hinficht fchleunigft unter die Arme greifen wollten. 

Ew. Hochgräflichen Excellenz allgemein befannte Menjchen- 
liebe und wohlwollende Gefinnungen gegen jeden bebrängten 
Höchftderofelben Untergebenen verfprechen mir die beſte Erhö- 
rung meiner Bitte. Ich beharre mit tiefjter Ehrerbietung Em. 
Hochgräflihen Excellenz (folgt ein tief grad abwärts gehenber 
Strih) allerunterthänigfter Diener I. 9. U. *) 


*) Acten des Kieler Amtsgerichts, Der Bittfteller ift der Schulmeifter 
in W., ven bie Dorficaft fpäter, befehligt und auffätig, das Berlangte 
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Die Bittfchrift ver Hufner des Amts Traventhal um Befreiung 
von ber Naturalftellung des fogenannten Landausjchufjes*) gegen 
eine Geldabgabe ſchließt:, Wir find freilich viel zu ſchwach und zu 
furzfichtig, den Nuten der Landausſchußdienſte gehörig einzu— 
fehn; wir erfühnen und auch nicht, in die geheimen Rathichläge 
der Regierung einzubringen, vielmehr unterwerfen wir ung 
- ihnen in tieffter Ehrfurcht **). ALS die Regierung im Jahre 
1787 mit dem Plane einer Veränderung des Münzfußes ums» 
ging, den fie 1788 am 24, Februar durch die Anordnung einer 
neuen Speciesmünze ausführte, erhob fich in der Preffe ein fo 
lebhaftes Für und Wider, daß 1792***) nicht weniger als 
839 Schriften, die diefe Frage behandelten, gezählt werben 
fonnten. Darüber bricht die Jenaer allgemeine Literaturzeitung, 
die von dem ganzen Streite eine vielleicht vollftändigere Dar- 
ftellung gegeben hatte, als von irgend einer Merkwürdigkeit 
der Literatur und Gefchichte jonft, als „jelbjt von der großen 
Weltbegebenheit der Franken“, in folgendes Triumphlied aus: 
„Herzerhebend iſt es, zu fehen, wie hier der Bürger einer 
durchaus unumfchränkten Monarchie gegen die Regierung, der 
im Dienfte des Staats ftehende Dann gegen den Staat das 
Wort nimmt“; ein Urtheil, das die Provinzialberichte wieder— 
holen als eine Aufforderung, auch „andre Landesangelegenheiten 
mit gleicher Würde und Wärme zu beherzigen“. Freilich blieb 


zu leiften, benuncierte, weil er „fich auf ben Bierbänken umbertriebe und 
einem jeben für feinen Sechsling auffpielte und fo bewirkte, daß ihre 
Dienfiboten „in den Wirthshäufern lagen, foffen, tanzten und ſprangen“. 
Wenn er dieſes „Lafter, welches bei feiner Qualität das Geigen und 
Mufieiren in den Krügen ift, nicht ableget“, tragen fie auf feine Abſetzung 
an. Der Unglüdlihe, dem fein andrer Borwurf gemacht wird, für deſſen 
beſcheidene Bitte auch fein Prediger eintritt, warb kurz nach jener Anklage 
auf dem Boden ber „Schulkathe“ erhängt gefunden. 
*) War ungefähr das, was wir jetzt Landmwehrleute nennen wiürben. 
**) Br. B. 1794, UL, 22. 
***) Br, B. 1792, L, 116 ff. 
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das Beifpiel der Franzofen nicht ohne alle Wirkung; in den 
Schleswig -Holfteinifchen Blättern von 1801 findet ſich im 
einem Artikel „Licht und Finſterniß in der legten Hälfte des 
verflojjenen Jahrhunderts“ die auffallend ftarfe Stelle: „Mit 
Hinrichtung oder wenigftens lebenslänglicher Gefangenjchaft zu 
beftrafende Verbrechen waren es ehedem, auch nur leife das— 
jenige zu äußern, was nun jeder ficher glauben und laut jagen 
darf: daß nämlich der Fürft den Regierungsfcepter nicht un— 
mittelbar von Gottes Gnaden, fondern von der Nation durch 
ausprüdliche oder jtilljhweigende Einwilligung empfangen habe, 
daß er nicht Eigenthümer des Staats, jondern deſſen eriter 
Bürger und Bedienter iſt ... daß es Pflicht, nicht Gnade ift, 
Bittfehriften anzunehmen . . .“ Geſagt worden ift derartiges 
wohl; ſchon Friedrich der Große ſelbſt hatte es geſagt; indeß 
mit der Verwirklichung ſah es doch anders aus. 

Zu Anfang des Jahres 1816 hatte der Advocat Huß in 
Ahrensburg im Auftrage der Amtsvorſteher des Amtes Rein— 
beck eine Petition, die, wie es ſcheint, Steuererleichterungen 
betraf, abgefaßt und an das beikommende Landescollegium 
eingeſandt, der eine gemeinſame Berathung der Bittſteller vor— 
angegangen war. Der Amtmann von Lowtzow erforderte nun 
von dem Verfaſſer das Concept oder eine Abſchrift nebſt einer 
namhaften Angabe, „wer und wie inſtruirend die Petition be— 
ſtellt habe“. Danach erließ er in einer Sprache von abge— 
ſchmackter, hochtrabender Geſchrobenheit eine durch den Druck 
vervielfältigte Polizeiverfügung, „gegeben auf dem Königl. Rein— 
bed- Trittau⸗Tremsbüttelſchen Amthauſe und Mönckenbrooker 
Adminiſtration auf dem Schloſſe zu Reinbeck den bten März 
1816”, in welcher er allen Untergehörigen jener Aemter und 
des Domanialgutes fund thut, wie „in unentfallener, in neue- 
fter Erinnerung wohlthätiger Nachficht großer Leiftungen, un— 
verfennbarer Sorgfalt, Wohlwollen und Opfer des Negenten 
zur Aufhülfe der Unterthanen, in ver fich frievlih uns um— 
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gebenvden Zeit, im wärmjten Drange ver Erfenntlichfeit, e8 ihn 
jehr habe befremden müſſen, daß, ftatt Dankaddreſſe zu dem 
allgütigen Geber zu bringen, Vögte mit einigen Dorfs- 
eingejefjenen, kaum 4 Wochen nach jenen officiellen Convoca- 
tionen *), örtliche Zufammenkünfte gehalten‘. Dieſen „Unfug des 
Supplicirens und Querulirens“ verbietet er bei „erniter 
Strafe”. Die „oberlich conjtituirten Amtsvorjteher dürfen zwar 
nach vorgängiger Bewilligung des Oberbeamten“ die Vögte con- 
pociren, aber nur ſie“**). ‚Alle anderen Zufjammenberufungen 
und Berjammlungen mehrerer Dorfichaften find unzuläffig, 
werben als Kottirungen angejehen und ver Rüge nicht entgehn. 
„Dürftigfeit‘, meint der Amtmann, „jo groß fie auch noch hier 
und da ift, wird‘ nicht etwa blos — was man zugeben 
würde — „bei Gebet und Arbeit, bei fteter Neblichkeit, übender 
Pflicht, Sparjamkeit und Genügſamkeit,“ jondern — was man 
fchwerer begreift — „bei Yiebe für unfern erhabenen König und 
fürs Vaterland ſich mindern, ven Muth heben, froh erwarten 
lafien. Schließlich fordert er zur Anftrengung auf, unver- 
weilt ein Drittel der Schuld der Herrengefälle pro 1815 baar 
abzutragen und jeinen Rüdjtand bis zu ver bejtimmten Frift 
zu tilgen. 

Diefe Polizeiverfügung veröffentlichte der Advocat Huß in 
feinen jcharf zerglievernden „Bemerkungen über Petitionen‘, in 
denen er mit Gründen der Billigfeit, des natürlichen und ge> 
jchriebenen Rechts nachwies, daß gemeinfchaftliche Petitionen, 
demnach auch Zujammenfünfte zu folchen Zweden erlaubt, das 
entgegenftehende Verbot einer Unterbehörde eine Anmaßung ſei; 


*) Bon ber gefammten Kriegsentichädigung im Betrage von 1,600000 
Rbthlr. waren 96000 auf die genannten Aemter gefallen, was ihnen im 
Jan. angekündigt worden war. Die Entſchädigung wurde in Bons ab— 
gegeben, die bei den Steuercaffen al8 Zahlung angenommen und auf ben 
Amtsftuben verrechnet wurden. 

**) Wird die Vögte meinen. 
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die Commune-Bertreter hätten Die Befugniß, die Mitglieder 
der Gemeinde zu berufen und ein Advocat fei nicht berechtigt, 
den Antrag zu einer Petition abzulehnen oder zu wiberrathen. 

Ein an Huf gerichtete8 „Senpjchreiben” von dem Pajtor 
Coch in Alt-Rahlſtedt, das weder Bejchränktheit, noch gehäffige 
Deweggründe erkennen läßt, jondern nur aus dem wohlgemein- 
ten Eifer damaliger Unterthanentreue hervorgegangen fcheint, 
findet diefen Schritt des Advocaten unbefugt, ehrenkränkend und 
aufrührerifch. Tadel gegen ven Urheber einer Verordnung, vie 
Ruhe und Dronung bezwede, ſei Tadel und Läjterung ber 
höchſten Landesregierung. Eine uneingejchränkte Freiheit ber 
Unterthanen, wo fie wollten und wenn fie wollten und in welcher 
Anzahl e8 auch fei, fich zu verſammeln ... zu beratben.... 
und zu bejchließen, hält er für das Gegentheil von dem, mas 
eine weile Regierung wollen und einräumen Zönne. Die Huf- 
fiihe Schrift iſt ihm ein famöſer Libell, wirkliche Schmäh- 
Ihrift, deren Sinn ſchon durch die „gehäffige Infinuation‘‘ des 
gewählten Motto: boni pastoris est, tondere pecus, non 
deglubere, genügend bezeichnet werde. *) 

In feinem „Antwortichreiben” weift Huß dieſe „Gegen- 
bemerkfungen‘ mit Fühler Ruhe und jener überlegenen Gewandt- 
heit, die den Hieb des Gegners nicht blos aufzufangen, ſondern 


— — — — 


*) Ganz Unrecht hatte hier wohl weder Coch, noch auch Huß. S. 17 
der Huſſiſchen Schrift heißt es in einer Aumerkung: „Wenn z. B. ein mit 
dem Brandweſen beauftragter Beamte die Barbarei begeht, dem Ab— 
gebrannten die Auszahlung der Erſatzgelder unter mancherlei Vorwänden 
zu verweigern, bis ihm der Unglückliche einen Theil derſelben zum Opfer 
gebracht hat; oder wenn eine Behörde bei der Austheilung der zur Ver— 
gütung erlittener Kriegsſchäden beſtimmten Staatspapiere ſich ihre Mühe 
mit beliebigen Procenten bezahlen läßt: ſo können ſolche Unthaten doch wohl 
nicht den Geſetzen zum Vorwurf gereichen, die den Deckmantel hergeben 
müſſen.“ Wenn es kaum zweifelhaft ſein kaun, daß dieſe Annahmen ſich 
auf Thatſachen gründeten, jo mochte wohl bie Erinnerung angebracht fein, 
die Coch zu „garftig” findet, um fie zu überjegen: Ein guter Hirte feheert 
fein Schaf, aber er ſchindet es nicht. 
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auch ins eigne Fleiſch zurücdzumerfen weiß, nicht ohne jchnei- 
dende Schärfe, aber auch nicht ohne fachliche Wärme zurüd. 
Bor Allem gilt e8 ihm, die Berechtigung eines Schriftftellers 
zu öffentlicher Prüfung obrigfeitlicher VBerorbnungen und bie 
Befugniß der Staatsbürger fich frei zu verfammeln außer 
Zweifel zu ftellen. „Dieſe Freiheit,” fährt er am einer ber 
bezeichnendjten Stellen fort, „sich mit gemeinfamen Bitten, 
Klagen und Bejchwerben dem Throne nahen zu dürfen, ift die 
jchirmende Aegide, daß nicht Paſchas und Unterpafchas die 
Rechte der Menjchheit mit Füßen treten und den Alles ernäh: 
renden Landmann als ein blos zum Abdarben und Abtreiben 
erichaffenes Laſtthier . . behandeln; ift das Schugmittel gegen 
Localtyrannei, Sportelmäftung , Einſäckelungsſyſtem und Amts- 
frevel jeder Art, ijt das Palladium eines unerjchütterlichen 
Glaubens an eine landesväterliche Regierung, welches ein wohl- 
wollender Regent feinen Unterthanen nie nehmen wird, eine 
Localbehörde aber nie antajten darf.” 

Eine „Beantwortung des Antwortſchreibens“ hat Huf feiner 
Erwiederung bevürftig gehalten. 

Die von Coch in Ausficht gejtellten jchlimmen Folgen blie- 
ben für den Gritifer nicht ganz aus. 

In Folge der von Lowtzow beim Holfteinifchen Obergericht | 
in Glückſtadt erhobenen Beichwerde wegen Amtsinjurien ward 
Huß in dem Yurispictionsbezirf des betreffenden Oberbeamten 
von der Praxis jufpendiert und angemiejen, alle bei ihm vor= 
handenen Exemplare der Schrift einzufenden. Die nievergefegte 
obergerichtliche Commiſſion, bejtehend aus den Räthen Ahle 
feldt und Rönne, befand aber, daß die Sufpenfion als Strafe 
anzurechnen und nunmehr aufzuheben fei. Die Regierung, von 
diejem Spruche wohl jo wenig erbaut wie ver Kläger, tröjtete 
ihn durch den Titel eines Geheimen Gonferenzrath und das 
Präbicat Excellenz.*) 


*) Bütige Mittheilung des Herrn Juſtizrath Huß d. &. felbft. 
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Der Vorfall erregte Aufſehn. Falck nahm von demfelben 
Beranlaffung, im 2ten Band ver Kieler Blätter (April 1816) 
das „Recht der Betition” aus allgemeinen Gründen und aus 
pofitiven Gefegen, vom 21ljten Nov. 1740 und Aten Det. 1775, 
zu erweijen; Einzelnen wie Genofjenfhaften ftehe vafjelbe zu; 
Beamte vürften jo wenig fich herausnehmen, derartige Bitten 
zu unterfagen, daß fie jelbit jolche an ven Thron zu bringen 
verpflichtet wären, die etwa geſetzwidrig fein jollten. 

Dennoch waren die guten Holjten damals viel zu jchüch- 
tern, um von dieſem bejcheidenjten aller Rechte einen ernftlichen 
Gebrauch zu machen. 

Als 1817 der Profeffor Hegewiſch bei ver „Patriotifchen 
Geſellſchaft“ von 1812 den VBorjchlag machte, um Zurüdnahme 
ver befannten unheilvollen Verordnung vom Öten Januar 1813 
über eine Veränderung im Geldweſen der Königreiche Däne- 
marf und Norwegen, wie auch der Herzogthümer, womit zus 
gleich die Fundation einer, Reichsbank verbunden war, zu petis 
tionieren, fand fich dieſe Gejellfchaft „dazu nicht ermächtigt.‘ *) 

Wenn jo das ftreng politijche Gebiet noch immer mit einer 
großen Aengjtlichkeit gemieden wurte, jo war es zunächit das 


*) ALS ſeltenes Beifpiel mannbaften Freimuths wurde der Canzler 
des Schleswig’schen Obergerichts, Krüd (F 1816) gefeiert, von dem ver— 
lautete, daß er dem Könige mit Nachdruck das Elend gefchilbert habe, das 
der Zmangscours des Papiergeldes über die Herzogthiimer gebracht habe. 

Schlözer, der im feinem befannten „Briefmechiel‘' doch fonft den Re— 
gierenden mit einem damals unerhörten Freimuth die Wahrheit fagte, erflärte, 
al8 er wegen der „Anmaßung“, die hannöverſchen Pofteinrichtungen 
anzugreifen, einen Verweis erhielt: „Der lächerlichen Ibee, als wäre mein 
Journal dazu berufen, Yandescollegien in ihrer Berwaltung zu beur- 
theilen und aufzuklären, diefer Einbildung mar ich Gottlob nie fähig.“ 
Biedermann, Deutichlands Zuftände im 18ten Jahrh. 143. 

Wieland im Deutihen Mercur (November, Stüd 1737) erflärt es 
für widerfinnig, den Bölfern ein Recht des Urtheilens über die Regierung 
ihrer Obrigkeit zuzufprechen und für ein „krankhaftes Symptom bes herr— 
ſchenden Mobecynismus”, daß „wir fo ftolze Blicke aus unferen Tonnen 
auf die Fürften werfen”. 
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materielle Wohljein, dem fich ohne Verdacht und An— 
fechtung eine gemeinnüßige Thätigfeit zuwenden fonnte. 

Eine in ihren Grenzen berechtigte Reaction gegen die mittel- 
alterliche und frömmelnde Ascetif, ver alles Irdiſche und Welt- 
liche jchlechthin unberechtigt und verwerflich erfcheint, und ein 
allgemeiner Zug des 18ten Jahrhunderts ift e8, fich bier auf 
Erden wohnlich einzurichten und die Rechte des irdiſchen Men— 
fchen, als eines jinnlich= vernünftigen Weſens, zur Geltung 
zu bringen. Bon Amerifa tönte das Loſungswort des pursuit 
of happiness als eines allgemeinen Menſchenrechtes herüber. 
Diefer Zug der Zeit fehlt auch bei ung nicht. Es ift beach: 
tenswerth, daß grade eine große Zahl von Seeljorgern der 
Beförderung des leiblichen Wohles einen angelegentlichen Eifer 
widmet. 

Dem 1786 geftorbenen Probſten Lüders in Glücksburg 
rühmen die Provinzialberichte große Verbienfte nach, die er fich 
als Stifter der fogenannten Ader » Afademie um jeine ganze Gegend 
durch Einführung der „Potatoes“, durch Beförderung des 
Flachs- und Kleebaues *), der Feldvertheilung und Einfoppelung 
erworben habe. Ein Diaconus Schulze in Neuftabt bringt 
eine „Unterjuchung über die natürlichen Urſachen eines Fahre 
lang fortvauernden Miflingens im Brauen und Brennen **). 
Ein ungenannter im öjtlichen Schleswig berichtet ***): ‚Die 
Deconomie fchläft bet mir nicht. Ich habe jowohl in »x+ als 
auch bier in diefem Herbſt Mergel graben laffen, auch werbe 
ich diefes Jahr den Rüben- und Potatoes-Bau wieder an— 
fangen. Im künftigen Sommer 1793 hoffe ich 4 Pferde und 
4 Kühe... auf den (sic) Stall zu füttern und dadurch meh- 
rere Dunge (sic) zu gewinnen.” 


*) Kaiſer Joſeph hatte im feinen Staaten den Vorkämpfer befielben, 
Schubart, mit dem Abel „von Kleefeld“ geehrt. 

**) Br, B. 1792, IL, 87. 

”*+) Br, B. 1792, IL, 101. 
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In Eutin warb 1797 von einem Candidaten Beuf eine 
eigne Predigt über die „Oemeinnüßigfeit“ und insbefonder: 
über das Inoculieren gehalten und darauf eine Anfprache der 
Eutiner Aerzte an das Publicum verlefen. Ein Paftor Schulze 
in Jevenſtedt berichtet (1812), wie er mit feiner Familie feit 
Jahren fih nur in eigengemachte Zeuge Heide, wie er einen 
billig gefauften Vorrath Baumwolle verarbeitet habe zu blau 
und weiß carriert, %, breit, zu Dreitritt %, breit, zu Fief- 
kamp %, breit, 1X 4£ und 1212 / die Elle und wie er 
Sr. Er. dem Herrn Geh. Conferenzrath und Amtmann von 
Schlanbuſch fih in einem vollftändigen Anzuge von Dreitritt 
gezeigt habe mit den Worten: Sehen Sie, gnäbiger Herr, fo 
muß ein Patriot fich Heiden | und wie darauf dieſer fo warme 
Patriot fein Bedenken getragen, ihm den Augenblid fein Wohl- 
gefallen zu erfennen zu geben. Eigenthümlich ift, wie dieſes 
Nüglichfeits - Streben auch in die Gelehrtenfchulen eindrang 
und bier einträchtig neben der Gefühlsichwärmerei herging; 
die Primaner in Altona wurden erjt durch des Englifchen 
Predigers Der Lehrgevicht „von der Wolle” (the fleece) 
auf vem fichern Boden gemeinnüßiger Alltäglichfeit feitgehalten, 
um darauf in Selecta den Flug in die nebelhaften Höhen Dffia- 
niſcher Phantafieen zu wagen. 

Die Beförderung des bürgerlichen Wohlftandes war denn 
auch das eigentliche Ziel jener fchon erwähnten, 1786 am 30jten 
Dee. von Chriftiani und Niemann gegründeten Schleswig-Hol- 
ſteiniſchen patriotifhen Geſellſchaft, welches fie bejon- 
ders durch Herausgabe der Provinzialberichte und Beſprechung 
alfer irgend wie einfchlagenven Fragen zu erreichen ſuchte. 

In denfelben Kreifen bilvete fi) in Folge einer Aufforderung 
des Armendirectoriums an die Einwohner Kiels zum Beiftand 
bei Gründung eines Inftituts zur Unterweifung armer Kinder 
vom 1jten Nov. 1791 die „Geſellſchaft freiwilliger Ar- 
menfreunde in Kiel”, die am 15ten Dec. 1792 eine 
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Ansprache an ihre Mitbürger erließ und am 3ten Juni 1793 
ihre Thätigfeit eröffnete. *) Sie nimmt die Mitwirkung aller 
ihrer Mitbürger aufs ernſteſte in Anfpruch zu der jchönen 
Aufgabe, nicht bloß Hungernde zu fpeifen und Kranfe zu pfle— 
gen, fondern dem Uebel der Verarmung burch fittliche Hebung, 
infonderheit Zucht und Pflege verwahrlojter Kinder an bie 
Wurzel zu dringen. Beſonders Har fpricht fich der treffliche 
Profefjor Niemann über den unfjcheinbaren und doch jo un 
berechenbar wichtigen Weg der Weltverbefjerung, ven fie ein- 
gejchlagen Haben, in feiner Rede vom ten Juni 1795 aus. 
Mit fittliher Entrüftung wird Hier über einen Auffag in Wie- 
lands Deutſchem Mercur (1794, 306) ver Stab gebrochen, in 
dem die liebloje Behauptung laut geworden war, „baß bie 
eigentlichen Hefenclaffen in einen höheren, dem Staate und fich 
ſelbſt nüglicheren Rang fich nicht hätten zu. erheben vermocht; 
... daß hier jedes moralifche Gefühl des Menfchenwerthes von 
dem Unkraut aller ungezähmten finnlichen Triebe und thierifchen 
Affecte erſtickt ſei.“ „Freilich,“ fährt Niemann fort, „es ijt 
ein langfamer, ein langweiliger Weg. .... (Aber) der junge 
Nachwuchs iſt die Hoffnung des Waldes.” Die rechte Armen- 
pflege fei darum auch von jo großer Wichtigkeit, weil fie auch 
die Pfleger nothwendig felbjt mit vereveln und bejjern müſſe, 
weil fie eine Schule des Gemeinfinnes, ‚eine rechte Bürger- 
jchule‘ jet. Durch den höheren Sinn, in dem dieſe waderen 
Männer ihre Aufgabe erfaßten, wußten fie jelbjt die akademiſche 
Jugend zur Mitarbeit an derjelben zu gewinnen. In gleicher 
Ueberzeugung betont Niemann 1799 (L., 7 f.) in ver Einleitung 
zu jeinen Blättern für Polizei und Cultur die Nothwenpigfeit, 
in einer Zeit allgemeiner Spannung auf neue Conftitutionen 


*) Bereinigungen ähnlicher Art waren bie „milbthätige Geſellſchaft“ 
zu Münden, das „Bündniß der Nächftenliebe” in Eichftäbt, bie „Geſell— 
Ichaft zur Einrichtung de8 Armenweſens“ in Zerbft u. a. 
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und Erörterung allgemeiner Nechtsbegriffe den Bli auf vie 
„gemeinften Verhältniſſe und Alltagsvorfälle des bürgerlichen 
Lebens zu wenden’ und während „Millionen den vorgeblichen 
Interefjen der Menjchheit geopfert würden, der Sicherheit und 
Erhaltung, auch ver Behaglichkeit des Lebens einer Heinen An— 
zahl in dem ruhigen beneiveten Winkel des armen erjchütterten 
Deutfchlands nachzufinnen.” 

An jene Armenpflege ſchloſſen fich bald andere wohlthätige 
Unternehmungen an. Die erjte Sonntagsjchule in den Dänifchen 
Staaten entjtand zu Kiel, der ähnliche in Kopenhagen 1800, 
in Altona 1801 nachgefolgt find. Eine Sparcaffe ward 1796, 
eine Leihcaſſe 1799 ebendafelbft errichtet, um „Profeſſioniſten, 
Künftlern und fonftigen Einwohnern, die ein ficheres Gewerbe 
treiben ... verzinsliche Vorſchüſſe von mindejtens einem Jahr 
‚ zu machen.” Auch anderen Clajjen unglüdlicher und hülfs- 
bebürftiger Mitmenfchen wandte fich die Humanität der Zeit 
zu: eine Zaubftummen-Anftalt unternahm 1787 ver Eifer eines 
Privatmannes in freilich bejcheidenem Umfange zu begründen, 
der Organift ©. W. Pfingften zu Hamberge, ein Kieler, ber 
damit die Grundlage zu dem Taubjtummen-Inftitut in Schles- 
wig gelegt hat.*) Beſonders bezeichnend ift, daß auch ven 
Berbrechern felbjt, die bis in das 19te Jahrhundert hinein mit 
wahrhaft unglaublicher Rohheit behandelt zu werben pflegten, 
man fich verpflichtet fühlte; der unverantwortliche Zuftand vieler 
Gefängniffe, die Abſchaffung der Kettenftrafe und ähnliches 
fam wenigjtens zur öffentlichen Verhandlung. Es fehlte nicht 
mehr an Beifpielen, daß Uebelftände namentlich focialer Art 
mit Freimuth bloßgelegt wurden; mit Einficht und Menjchen- 
liebe nimmt 1795 F. O. V. Lawätz in Bramftedt der trauri- 


*) Diefe Anftalt blieb bis 1799 ein Privatunternehmen, warb dann 
nach Kiel verlegt als Landes-Imftitut und 1820 nach Schleswig. Die 
Gründung einer Heilanftalt für Irre hat fich noch bis 1820 verzögert. 
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gen Lage der Kaltenfirchener Häuerinften fich an, da fie wegen 
Unruhen in Unterfuhung gerathen waren; mit Wärme und 
Entjhiedenheit denunciert Dtte in Schleswig bie bejchlofjene 
Niederlegung ver Hufen und Verwandlung berjelben in Pacht: 
ftellen im Gute Rethwiſch*). inzutreten mit perjönlicher 
Ueberzeugung zum Wohle des Mitbürgers begann als Pflicht 
zu erjcheinen. 

In ähnlihem Sinne ward 1800 auch das „Mufeum‘ in 
Altona, freilich nur noch mit 140 Mitgliedern, durch eine Rede 
des befannten rationalijttichen Predigers Funk eröffnet.**) Er 
verlangt Vereinigung von Bürgern und Beamten, Kaufleuten 
und Gelehrten nicht bloß zu edlerer gefelliger Erholung, ſon— 
dern um für „Aufklärung, Verfeinerung des Gefhmads, Ver— 
edlung der Sitten, Pflege des Patriotismus und Gemeingeifteg, 
für die Verbreitung von Kenntniffen, ohne welche der Menſch 
nicht ganz Menſch, der Bürger nicht ganz Bürger fein könne 
und für deren allmählige Ueberfühbrung ins prac- 
tijhe Leben zu wirfen „Ein unbefugtes Einmifchen“, 
jet er vorfichtig Hinzu, „in Gejichäfte, die nicht unferes Amtes 
find, richtet nur Verwirrung an .... erheben jollten wir ung 
vor allen Dingen zu der Ueberzeugung, daß der Bürger 
viel zu viel von feinen Borgejegten und bei wei- 
tem nicht genug von fich ſelbſt fordert.“ ***) 

Zu größerer Bedeutung gelangte vie am 12ten Septbr. 1812 
conjtituierte neue „Patriotiſche Geſellſchaft“. Nach den Sta- 
tuteny) ift ihr allgemeiner Zwed zur „Beglüdung der Einwohner 
Schleswig - Holjteind nach Kräften beizutragen; ihr befonderer: 





*) Pr. 8. 1795, I., 191. — **) ©.-9. Bl. 1800, IL, 17. 

***) Derartige Geſellſchaften beftanden und entftanden im jener Zeit 
überall: in Hamburg gab e8 eine patriotifche Geſellſchaft, in Lübed eine 
gemeinnüßige, in Roftod feit 1787 eine „Leſe geſellſchaft“ zur „Beförde— 
rung des Guten und Wahren, Nütlichen und Schönen“. 

7) Pr. 3. 1812, 476 fi. Der gleichnamige Verein von 1786 war 
eingegangen. 


Die Zeit. 69 


„Erwedung des Verjtandes zum Nachdenken über Verbeſſerungen 
und Erfindungen jeder Art, Beförderung gemeinnügiger Ein: 
fihten, infonderheit der Landeskunde, Vervollkommnung des 
Erwerb- und Kunjtfleiges, Aufmunterung zu edlen Handlungen 
und Benugung einheimijcher Producte und Fabrikate“; ihr 
Hauptgrundjag : „unverbrüchliche Anhänglichfeit an König und 
Vaterland“; denn ihre Abficht geht nur dahin, „das Gute zu 
jtiften, was nicht füglich Gegenstand der Regierung, der Col» 
(egien und Beamten fein kann“. Theoretiſche Erörterungen 
ſtaatsrechtlicher Fragen liegen gänzlich außerhalb der gezogenen 
Örenzen: For forms of government let fools contest, 
whate’er is best administered, is best (Pope essay on 
man III 305). Es ijt nicht ohne Intereffe, die Eröffnungs- 
Rede des Stifters, des Etatsraths und Nitterd vom Danne- 
brog 3. D. Lawätz, eines angefehenen und gebildeten Kaufherrn 
in Altona *), an fich vorübergehen zu lafjen. Mit jener Ueber: 
ihwänglichfeit, wie fie noch immer an der Tagesordnung war, 
begrüßt der Redner die Berfammlung, auf die auch ver Genius des 
Vaterlandes mit Freude herabſchaue al8 „erfreulich dem Geifte, 
wohlthuend dem Herzen, ehrwürdig der Menjchheit”. Das gemein» 
jame Ziel wird dann näher bezeichnet und eine kurze Gefchichte ver 
Entjtehung des Vereins gegeben. Der Gedanke ijt Yawäß auf feinen 
Reifen, namentlich in England gefommen. Zu dem Zwede materieller 
Förderung aber, wie die fremden Gefellfchaften ihn meist ausfchliep- 
lich verfolgten, habe er den wichtigeren, der Bildung des Geiftes 
hinzugefügt. Bei der Schleswig-Holfteinifchen Kanzlei, beim König 
habe ver Plan Billigung und große Aufmunterung gefunden ; ebenfo 
auch beim Publicum, namentlich in Wagrien und um die Stabt 
Schleswig herum, jo daß ver Verein mit 343 Mitgliedern 

*) Geboren 1750 zu Rendsburg, geftorben 1826. 1813 wurde er 
zum Conferenzrath erhoben, ſpäter noch Dannebrogsmann, Kommandeur 
des Heſſiſchen Löwenorbens und mehrer gemeinnütiger Gefellfhaften Mit- 


glied. Seit 1822 war er Director ver Armencolonie Freberifsgabe. Vgl. 
Br. B. 1828, 221 ff. 
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eröffnet werben fönne, unter ihnen bie beiden Häupter bes 
Auguftenburgifchen Haufes. Die Gefahren und Schwierigkeiten 
des Unternehmens werden hervorgehoben; befonders, warnt ber 
Redner, muß jede Verbindung von Privatmännern, „mit 
jteter Vorſicht alles jelbft auch nur fcheinbare 
Eindringen in öffentliche Angelegenheiten des 
"Staates, ver YJuftizpflege, der Sicherheitsanjtal- 
ten, ber Gefeßgebung u. dgl. zu vermeiden reblid 
bemüht fein.” Gefchloffen wird mit Bezeichnung ver Mittel, 
wodurch der Verein feine Zwede zu erreichen habe und ber 
Aufforderung mit Muth und ftählerner Feftigfeit an das Werk 
zu gehen und ven Grund zu einem Tempel zu legen, in deſſen 
Hallen die Freunde des Vaterlandes bis zu den entfernteften 
Zeiten jich verfammeln follten. 

Ueber die Art der wirklichen Ausführung biefer Entwürfe 
erfahren wir Näheres aus dem Yahresbericht für 1815. Ver— 
ſchiedene Sectionen hatten die Arbeitsfelder unter ſich vertheilt; 
für Vaterlandsfunde war eine eigene neue gebildet worben; 
die für Kirche, Schule und Armenwejen war mit Unterjuchung 
der Frage beauftragt, wie der jo ſehr gejunfenen Religiöfität 
in unferm Vaterlande wieder aufzuhelfen jei? Ueber die 
Pejtalozziiche Methode hatte fie einen Briefwechjel eingeleitet ; 
einige bejonder8 verdiente Lehrer für Prämien empfohlen. 
Preife waren außerdem ausgefegt für die beiten Kalender = Auf- 
fäße über zweckmäßige Nebenbefchäftigungen ver unteren Volks— 
claffen; Anmweifungen über Behandlung von verunglüdten und 
[eb[o8 gewordenen, von Wöchnerinnen und Kindern, Kranken 
und Sterbenden waren dem Schleswig - Holfteinifchen Kalender 
angehängt. Klopftods Denkmal war im Verein mit der Ham: 
burger Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte und Gewerbe 
wieder aufgerichtet; Mittel zur Berbreitung des Biers als 
Gegengewicht gegen den Branntwein waren geſucht; dem Ge- 
werbe, dem Aderbau in jeder Weife mit Rath und That 
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Förderung zugemendet. Auch hier aljo wie in den andern bei- 
den Vereinen berjelbe doppelte Zwed, durch fittliche Hebung 
des Volks auch fein äußeres Wohlbefinden zu begründen und 
zu erhöhen, beſſer zu werben, damit e8 befjer werde. 


Bei ſolchen Gefinnungen der maaßgebenven Kreife war eine 
Nahahmung Franzöfifcher Vorgänge außer dem Bereiche der 
Möglichkeit. 

Zwar fehlte e8 nicht an „Liedern der Freiheit, gewidmet 
den gebildeten Ständen”, nicht an Freiheitsjchreiern, die in 
„Leinen Kellern und Branntweinlöchern‘ (Altonas) viel „vers 
fehrtes Zeug über die beiden fchönen Worte Freiheit und Gleich- 
heit“ fprächen, welches dann noch verfehrter verftanden würde 
und ſchon die Kaltenfirchner Inften bethört habe, In Hamburg 
ward fogar der erſte Jahrestag des Baſtille-Sturms mit 
überfchwänglichen Bezeugungen der Freude und Begeifterung 
gefeiert; begreiflich genug, wenn wir bedenken, mit welcher 
Hoffnung für das Heil ver Menjchheit damals noch fein eveljter 
Bürger von dem Verdienſte Franfreihs fang. In Altona, 
gleichfalls einem Aufenthaltsort vieler Emigranten, bildeten 
fich felbft unter den Knaben Parteiungen und Kämpfe zwijchen 
Republicanern und Ariftofraten*), immer ein Anzeichen einer 
tiefern Bewegung des Volksgemüths. In Kiel waren mehrere 
BProfefjoren den Grundfägen ver Revolution zugethan. Fabri— 
cius, der mehr Zeit in Petersburg, London, Amfterdam und 
Paris zuzubringen pflegte, als in Kiel, ftand mit verſchiedenen 
Notabilitäten der Revolution in genauer Verbindung. Seine 
Gattin Cäcilie Ambrofius, eine Flensburgerin, für die 1765 
auch Klopftod gefhwärmt hatte, hegte das lebhafteſte Interefje 
für die Freiheits-Ideen und ihre Helden, jo daß fie fich, freie 
fih vergeblih, für Lafahettes Befreiung beim Könige von 


*) Jahrbücher für Landesfunde II., 188. (Georg Lüd von Raabe.) 
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Preußen verwandte. *) Im dem abgelegenen St. Michaelis:Don, 
erzählt Claus Harms (Xebensbejchreibung 35), prophezeihete vie 
Tochter des Arbeitgmannes der Bauerntochter: Nur ftill ... 
übers Jahr wohnen meine Aeltern in deinem großen Haufe und 
du kannſt mit deinen eltern in unfre Kathe Friechen! Als 
aber die hochgehenden Erwartungen auf Völker⸗-Glück und Frei- 
heit durch den weitern Verlauf der Barifer Bewegung auf fo 
furchtbare Weife getäufcht wurden, da wandte fich die Mehr- 
zahl in allen Schichten der Bevölkerung mit tiefem Abſcheu 
von ihr ab. Schriften: „Ueber den Freiheitsſchwindel**)“, 
und ähnliche erfchienen; auch die aufgeflärten Zeitfchriften neh» 
men gegen „bie Träumereien furzfichtiger oder betrügerifcher 
Politifer von Frankreichs anſteckendem Freiheitsfchwindel” das 
Wort; fie preifen das Glück, das Dänemark unter feinem 
Syſtem der inneren und äußeren Politik genieße, weil die Re— 
gierung den ernjten Willen habe, das Gute zu thun nnd das 
Volk die Freiheit, jeine Meinung zu jagen. Der Prof. Chriftiant 
‚bewies in 2 Reben***), daß auch in einer abjoluten Monarchie 
die Freiheit des Bürgers, das Recht des Eigenthums Schuß 
und Geltung finden fünne und daß Dänemark mehr von dem 
Wefen ver Freiheit habe, als mancher andere Staat, der fich 
diefes Namens rühme. Bon der Kanzel herab warnten die 


*) Auch bie Zurüdfetsung bes weiblichen Geſchlechts fand fie Höchft 
ungerecht. — Sie ift Verfafferin von „La Revelliere- Lepeaux Betrach- 
tungen über Gottesdienfte, Gebräuche und Nationalfefte. Aus dem Fran— 
zöfifchen. Hamburg 1797. und von „Heinrich der BVielgeliebte, ober bie 
Würde der Proteftanten. Ein Scaufpiel. Helmftebt 1852.” Bol. Stef⸗ 
fens Was ich erlebte III., 196 und Ratjens Bemerkungen Jahrb. f. Landes- 
funde V., 119 ff. 

**) Gin Holfleiner am feine Landsleute 1793 (von 8. F. Reiche, In— 
fpector des adligen Guts Rundhof). 

***) Die Natur der uneingefchräntten Monarchie überhaupt und ber 
Dänifchen insbefondere; das Verhältniß der Preßfreiheit zur uneingefchränf- 
ten Monardie und zur Dänifchen insbefonbere. 
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Prediger ihre Gemeinven*); die fonft jo duldſame und aufs 
geflärte Regierung fand es nöthig, den Prof. E. F. Cramer 
1794 wegen feines heftweife 1791 und 1792 erfchienenen wun» 
derlihen Buches, „‚menfchliches Leben **), befonders aber 
wegen Ankündigung einer Weberfegung von Werfen Petiong 
(in der Nr. 179 der Hamburger neuen Zeitung, vom Jahre 
1793), den er darin einen „merkwürdigen und als Märtyrer 
feiner Rechtfchaffenheit jett leivenden Mann’ genannt Hatte, 
auf Grundlage und in Gemäßheit der von ben beiden Ober- 
gerichten zu Gottorp und Schleswig erftatteten Gutachten von 
jeinem Amt jedoch mit der Hälfte feines Gehalts als Penfion 
zu entlafjen und aus Kiel zu verweifen. *** Der Hamburger 
Senat verbot am 9. Mai 1800 alle „fliegenden Blätter‘, wodurch 
„Partei- und Factionsgeift erzeugt werben und vorzüglich folche 
Piecen, worin die Denkungsart, Abfichten, Handlungen und 
Berhältniffe ver Regenten auf eine unanftändige und boshafte 
Art beurtheilt, fritifirt und verunglimpft oder auf eine Art 
die denfelben gebührende Achtung aus den Augen geſetzt werbe 
oder welche zur Verbreitung aufrührerifcher Grundſätze abzwecken 
oder gereichen Fünnten. Gin vollgültiges Zeugniß für dieſe 
Stimmung der aufgeflärtejten Kreije des höheren Bürgerftandes 


*) Prebigt von Harz im Tönning über Baterlandsliebe und Treue 
gegen König und Mitbürger 1795. Calliien, „über den Werth der Auf- 
Härung unferer Zeit”. Auch von Grot erfchien eine Predigt „Ueber die 
fürchterlichen Folgen ber mißverftandenen Vollsfreiheit“. Petersburg 1794. 

**) ‚Menfchliches Leben, Gerechtigkeit und Gleichheit” ift der erfte 
Titel; der zweite: „Neſeggab (Baggejen) oder Gefhichte meiner Reife nach 
den caraibifhen Inſeln“. Beſprechung der revolutionären Erfcheinungen 
bildet ben Hauptinhalt; die geiftreiche Zerfahrenheit des Stils, die Miſchung 
mit Gallifhen und Lateinischen Ausprüden und fliegenden Worten erfehweren 
das Berftändnif. 

***) Die Selöftbiographie des Bruders will willen, daß Intrigue 
mit im Spiele gemefen ſei. Gewiß ift, daß das akademiſche Eonfifto- 
rium durch eine Vorftellung den geliebten Collegen der Univerfität zu er— 
halten fuchte. 
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— von einigen ablichen zu ſchweigen — werben wir in ber 
Erklärung zu erkennen haben, die von 7 Kieler Profefjoren, 
unter ihnen Hegewiſch, Hensler und Reinhold, gegen die Be- 
hauptung des emigrierten Dumouriez, es gebe in Holjtein eine 
franzöfifche Propaganda, veröffentlicht wurbe: daß „in unfrer 
Zeit nicht leicht ein andres Land gegen die Gefahr eines Abfalls 
von feiner Regierung volllommener gefichert ift, als das 
Schleswig - Holfteinifche‘ ; denn es fei „glücklich durch innere 
Ruhe und äußeren Frieden” und wiſſe, wie jehr es venjelben 
feiner Regierung zu danken habe; „die Schwärmerei für miß- 
veritandene Freiheit und Gleichheit ift dem gefeglichen Character 
unferes Volkes zu feiner Zeit gefährlich geweſen.“*) 

Das ift die Sprache voller Zuftimmung von Staatsbürgern 
zu dem geltenden Syſtem der öffentlichen Verwaltung, ver un- 
verdächtige Ausdruck patriotifcher Befriedigung im Munde 
urtheilsfähigfter Männer, eines Dänifchen Selbftbewußtfeins 
von Deutjcher Zunge. 

Denn nothwendig muß das erwachende ftaatsbürgerliche 
Bewußtſein auch das nationale mit erweden; wie fann ich 
mich ald Bürger eines Staates fühlen, ohne zu wiljen, wie 
er heißt? 

Hier zeigt fih num in hohem Maße jener auffällige Mangel 
in der Begabung des Deutichen Volfes an einem lebendigen 
Nationalgefühl, wie er in der Weife bei feinem alten 
oder neuern, einheitlihen oder zerrifjenen Bolfe 
zu finden ift.**) 


*) S.H. Bl. 1799. I., 158 ff. 

**) Mo find Erfcheinungen vorgeflommen, wie ber Elſaß fie bietet 
und bot? — Bol. „Die Opferflammen auf bed Baterlandes Weihaltar 
von Benjamin Diet", Straßburg 1835, und bie zornigen Worte Menzels 
dazu im Literaturblatt: „Ein Deutfcher Dichter befingt in Deutfchen Wor- 
ten fein Baterland und dieſes Vaterland ift nicht Deutfchland. Braucht 
e8 mehr, um umfre tieffte Verachtung zu erweden? ... Eine folde 
Nieberträchtigkeit in der Gefchichte der Völker ift unerhört.“ ... 
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Selbjit ein Schleswig: Holfteinifches Stammesbewußtjein 
bat in der Maſſe ver Bevölkerung und in allen Parcelen 
ber beiden Herzogthümer nicht gelebt. Von unglaublicher Zähig- 
feit find wie überhaupt, jo namentlich bei ung Niederbeutfchen 
gejchichtliche Weberlieferungen und Eigenthümlichkeiten. Dith- 
marjchen, zu allen Zeiten durch Natur und Lage, bis 1559 
auch politifch eine Welt für fih, Hatte und faft kann man 
jagen ‚hat feinen Particularismus noch immer nicht überwunden ; 
noch 1792 fchreibt ein aufgeflärter Mann, Dr. theol. Wolf, 
ein rühriger Schriftjteller und fleifiger Mitarbeiter der Pros 
vinztalberichte in einem Auffate „über das Gewerbe und Ver: 
kehr im Flecken Heide“ unbefangen genug: „In Kiel find gar 
feine Zinfen zu bezahlen und vie, welche jährlich etwa von 
1000 Thlr. Capital abgetragen werben müffen, bleiben im 
Lande”, d. h. im Lande Dithmarjchen! *) 

So tritt denn auch das Bewußtjein eines Gegenfates zwi- 
ihen Schleswig - Holfteinern und Dänen faum noch zu Tage. 
Es fonnte damals noch vorkommen, daß in den Grenzpitricten 
Eltern, deren Kinder Dänifch fprachen, aufs hartnäckigſte 
dafür fämpften, diefelben in der Deutjchen Fibel im Leſen 
unterrichtet zu fehn. Im Kopenhagen erfchien eine Deutfche 
Zeitung und eine Deutſche Zeitjchrift; ein Mann von ver leb- 
haften Empfindung eines Pfaff fuchte und fand unter ven 


*) Ein bezeichniendes Actenftiid für die ſpät überwundene Enge und 
Beſchränktheit bes äffentlichen Geiftes ift eine Durch das Eorrefpondenzblatt 
vermittelte Petition „mehrerer Einmohner ber Stadt Kiel’ an den Ruſſi— 
ſchen Gefandten Baron von Nicolai, datiert vom 14ten Juni 1838: „Se. 
Excellenz wolle geneigen“ dem Ruffifchen Thronfolger, wenn er die Abficht 
haben follte, von Kopenhagen aus Hamburg zu befuchen, bemerklich zu 
machen, „baß ber bequemfte Weg von Kopenhagen nad Hamburg nicht 
über Lübeck, fondern Über Kiel gehe”. Zur Motivierung wird bie Sicher- 
beit des Kieler Hafens, die Bequemlichkeit der Landung und bie VBortrefi- 
lichkeit der Kiel- Altonaer Ehauffee hervorgehoben, „eines ber rühmlichften 
Werke”, die unter Friebrih VI. ausgeführt feien. 
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Kopenhagener Profefjoren 1795 Bundesgenoffen zur Heraus- 
gabe einer mebicinifchen Zeitjchrift für den „Norden“. Der 
mehr erwähnte Profeffor Fabricius, obwohl ein Norbfriefe von 
Geburt, freilich mehrere Jahre (1770— 75) Profefjor in Ko— 
penhagen, ſchalt trog einem gebornen Dänen auf die „Deut- 
"schen Winpbeutel in Dänemarf, von denen er auch wohl 
Klopſtock nicht ausnahm. 

An den Feten der königlichen Familie wetteiferte Schles- 
wig-Holfteinifche Loyalität in Schrift und Wort, in Profa und 
Dichtung, in Bällen und Schmäufen, Aufzügen und Illumina— 
tionen mit der Dänijchen. Am Geburtstage des Königs 1793 
las der Subrector Feldmann im Hörſaale des afademifchen 
Gymnaſiums Verſe vor wie den folgenden: 

„Wo trübt noch eine Wolfe 

„Wohl heute eines Bürgers Blick, 
„Wer ift noch aus ber Cimbern Bolfe, 
„Der nicht erfennt fein Glück!“*) 

Der „Skalde“ Ralph Blidenbarm (Eonrector Klaufen) läßt 
fih 1794 im Genius der Zeit in einem „Liede für Dänen” fo 
vernehmen: 

„Ich freue mid, daß Dänenblut In meinen Adern fchlägt, 

Daß Dünentreu und Dänenmuth In meiner Bruft fich regt." 

Noch fünf und zwanzig Verſe mehr zählen Dänemarks Vor- 
züge auf, mancher mit weniger Poefie als Patriotismus. **) 


*) Offenbar im Hinblid auf ben Krieg der Deutichen Mächte gegen 
Frankreich, dem man nicht ohne Grund froh war, fern zu bleiben. In 
einer Schrift: Observations d’un Danois sur une brochure qui a pour 
titre: Considerations sur la neutralit€ de certaines puissances, wird 
die Dänische Politik mit Erfolg vertheibigt und die der Verbündeten in einer 
Weiſe beurtheilt, welche erft unfre neueften Aufflärungen völlig gerecht- 
fertigt haben: „Die Gejchichte wird einft richten, ob auch nicht Einer ber 
Staaten, die fo laut die Großmuth rühmen, mit der fie fih fürs all- 
gemeine Intereſſe aufopfern, einen befondern Beweggrund unter diefem 
Borwand verborgen hat.“ 

**) ch freue mich, daß, wenn ein Licht Berjährtes Dunkel kreuzt, 

Bei und mit plumper Pute nicht Ein Cenfor aus e8 fchneugt. 
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Die Bedrohung des Staats durch den Verlauf der Euro- 
päifchen Angelegenheiten, die ihn endlich aus jeiner fo lange 
erhaltenen und jo werth gejchägten Neutralität herausrifien, 
mußte nothwendig die mit bebrohten Schleswig - Holfteiner zu 
noch entſchiedenerer Parteinahme ftimmen. Die folgenden That- 
fachen geben durch den für uns nicht eben ehrenvollen Contraft, 
in dem fie Dänifche und Deutiche Handlungsweiſe zeigen, zu 
denken. 

Als Dänemark 1801, von Rußland zur Theilnahme an 
dem Bunde der bewaffneten Neutralität genöthigt, die Hanſe— 
ſtädte nach demſelben Gebot politiſcher Zweckmäßigkeit beſetzte, 
nach welchem es ſelbſt 1807 von England zur Herausgabe 
ſeiner Flotte aufgefordert und gezwungen ward, war nicht 
allein von einem Widerſtande Hamburgs und Lübecks keine 
Rede, was man hätte begreifen können; ſondern es konnte eine 
Schrift erſcheinen: „Was könnte Hamburg im gegenwärtigen 
Zeitpunete zu ſeinem beſten Glücke thun?“, die den kurzen Rath 
gab, ſich mit Dänemark zu vereinigen! Es war dieſelbe Vater— 
landsloſigkeit, die es ſchon früher ſelbſt einem Manne wie 
Büſch als eine unerträgliche Zumuthung erſcheinen ließ, wenn 
Kaiſer und Reich von Hamburg während des Reichskrieges mit 
Frankreich Verzicht auf den gewinnreichen Handelsverkehr mit 
den Reichsfeinden verlangte. — Bald darauf griff die Engliſche 
Flotte Kopenhagen an; aufs rühmlichſte fochten die Dänen am 
Gründonnerſtage 1801 gegen die Uebermacht. Niebuhr, der 
damals eben in Kopenhagen angeſtellt die angſtvoll aufregenden 
Tage mit der ihm eigenen Stärke der Empfindung durchlebt 
bat, fühlt und ſpricht ganz wie ein Däne: „-... jo erhebt 
ung der ganz beifpiellofe Helvdenmuth, den unfre Leute zeigten 
und giebt uns eine wehmüthige Freude voll Liebe, die... uns 
wohltgut und mit vielen Banden an unjer Volk bindet und 
uns froh macht, mit ihm zu dulden.“*s) An demjelben Tage, 

*) Lebensnachrichten J., 292. Bal. 297. 
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wo die Nachricht von der Schlacht in Kiel eintraf, richtete in 
der vollen Erregung des Augenblids der Archiater Prof. Weber 
folgende Anfprache an die Kieler: 

„Erhoben fteht unfere Nationalehre! ... Mit ädlem Stolz 
fühlt dies jeder brave Däne . . . Aber die Verwundeten und 
Verwaiſten bedürfen unfer Mitgefühl, unfern thätigen Beiftand. 
Ich weiß, ich theile dies Gefühl mit allen meinen Bürgern 
... denn auh wir find brave Dänen ....“*. Der 
Polizeimeifter Chriftenfen erließ im Auftrage des Magiftrats 
eine Aufforderung an die junge waffenfähige Mannjchaft ver 
Stadt zur Bejegung und Bertheidigung von Friebrichsort. 
Kammerherr E. F. Brodvorf forderte als „Patriot und als 
Däniſcher Unterthan“ auf, ein Corps zu bilden. Von dem 
rühmlich befannten Adam Moltfe auf Nütichau berichtet Die 
Hensler an Niebuhr, er ſei „auf fein Gut gegangen, um bie 
Leute zur Vertheidigung zu ordnen und zu bereiten”. Von ben 
228,987 Thlr., welche im Ganzen damals für die verwundeten 
zufammengebracht wurden, haben bie Herzogthümer 50—60,000 
Thlr. beigefteuert. 

Durch die Englifhe Gewaltthat von 1807, die einfache 
Vergeltung der Däniſchen von 1801, empfing diefe Stimmung 
neue Nahrung; Schleswig» Holftein that e8 in Entrüftung gegen 
die Britiſche Brutalität den Dänen gleih. Die folgenden 
Jahre dauerte, wie das Bündniß mit Frankreich, fo die Stims» 
mung gegen bejjen Feinde fort; Schill galt dem als Däniſchen 
Soldaten dienenden Holjteiner für denfelben ſchwarzen Räuber- 
hauptmann **), als welcher er in den Franzöfifchen Bulletins 
und Armeebefehlen vargeftellt wurde; und wenn auch Die Gallifche 


*) ©.-9. Bl. 1801. Chronik Nr. 4. 

**) Der Verfaſſer erinnert fich Tebhaft eines Streites, ben er als 
Knabe, erfüllt von den zufällig erwifchten Liedern ber Freiheitäfriege, iiber Diefes 
Thema mit einem im feiner Heimath als der „Huſar“ bekannten Tagelöhner 
beftand, welcher an bem Zuge gegen Schill theilgenommen hatte. 
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Waffenbrüderſchaft keineswegs jehr willfommen war, fo find es 
doch nur Einzelne, die 1810, 11, 12, während Deutfchland 
unter dem Franzöfiihen Militärbejpotismus am fchwerften und 
hoffnungslofeften jchmachtete, ein Zuden jenes nationalen In- 
grimms mitgefühlt haben, welcher fich damals in ver Nation 
anjammelte, um endlich in jo reinigende Wetter loszubrechen. 

Die Politik Aleranders ftieß auch 1813 noch Dänemarf, 
als es fich den Verbündeten zu nähern bereit war, zurüd. 
Es mußte fich fügen, daß die Vorkämpfer für Deutfchlands und 
Europas Befreiung, foweit fie, von dem treulojen und eigen- 
jüchtigen Bernabotte geführt, als Werkzeuge leider feiner Schwe- 
diſchen Politik gegen Dänemark verwendet wurden, von ihren 
Holſteiniſchen Brüdern nicht anders, denn al8 Feinde angefehn 
und verwünjcht werden Fonnten.*) Weit zuvückgewieſen wurben 
troß der Noth der Zeit, troß der fchon hereingebrochenen Finanze 
Calamität, welche Hunderte zu Bettlern**) machte, trotzdem 
daß Schleswig - Holftein damals wie fpäter die ganze Laſt viefes 
ihm völlig fremden Krieges faft allein tragen mußte, alle ver- 
jtedten und offnen Einladungen Bernadottes an die Holfteiner 
oder „Cimbern“, von Dänemark abzufallen***); einmüthig war die 


*) Ein candidatus juris Ludwig Schü aus Friebrichsftabt, ber 
im April 1813, als Dänemark mit den Verbündeten geben zu wollen 
ſchien, in Hannoverſche Dienfte getreten war, „um gegen das Unrecht und 
die Lüge‘ zu kämpfen, dann aber als Hufaren-Officier der Wallmodenfchen 
Armee den Feldzug in Schleswig Holftein hatte mitmachen müffen, fand 
fih, als er „fe genug” war, jpäter ins Vaterland zurüdzufehren, von 
allen Seiten gemieben und geächtet, S. „Einige Worte über mich und 
mein Betragen im Jahre 1813. Bon Ludwig Schütz. Friedrich- 
ftabt 1815. 

**) ©. Pr. B. 1813, 371, bie ergreifende Klage eine8 Beamten. 
Für eine Wittwe hob der Referent in Prov. B. 1813 (p. 10) ihre Pen— 
fion von 100 Thlr. in 40 Stüd blauen Repräfentativen, bie er für den 
höchſten Preis vwerfilberte, fo daß er ftatt 100 Thlr. ihr 13 Thlr. 16 Sch. 
beimbrachte, 

***) Nach dem Nieberelbifhen Mercur, einer in 6 jährlichen Heften 
erſcheinenden Hamburgifchen Zeitichrift, Band 2 (1815), 77 f., find bie 
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Entjchlofjenheit, treu auch im ſchwerſten Unglüd, das voraus— 
zufehen war, unter dem rechtmäßigen Herrn und König zu 
verharren, deſſen Politik feine Deutfchen Unterthanen mit glei= 
chem Eifer wie die Dänifchen, „ven Verläumdungen und Ver— 
drehungen Deutjcher Blätter“*) gegenüber vertheidigten. Im 


Abfihten Bernadottes bis zur Untergeihnung der Proclamation eines 
Cimbriſchen Reichs und feiner proviſoriſchen Verfaſſung gediehen. Die in 
der Nacht vom Tten auf den Sten eintreffende Meldung, ber König babe 
die Friedensbebingungen anzunehmen fich entſchloſſen, verhinderte die Ver— 
öffentlihung. „Die Nachrichten“, wird Hinzugefügt, „ber Inhalt und Form 
dieſer projectirten Anorbnungen find beftimmt genug, um an ber Thatſache 
feinen Zweifel übrig zu laſſen“. 

*) Bol. Pr. B. 1814, 640 und 1816, 24. A. W. von Schlegel 
wurde bon Bernabotte verwendet, nad) der Niederlage von 1812 in feinem 
„systeme continental“* die Erwerbung Norwegens durch Schweden publi- 
eiftifch vorzubereiten. In feinen „Betrachtungen über die Politit der Dä- 
nifchen Regierung“ follte Dänemarks Berfahren gegen die Alliierten als 
würdig des Strafgerichtes dargeftellt werben, das der Nath der Verbün— 
deten auf Anregung Bernabottes und auf Betrieb Aleranders über bas- 
felde zu verhängen bejchlofien Hatte. Hier beißt es p. 40: „Wollen (unfre 
Landsleute in Holftein) fernerhin Deutfche bleiben oder Dänen werben? 
Wollen fie auf immer jenes große und herrliche Baterland abſchwören, bem 
fie feit 1000 Jahren angehörten? Wollen fie Tieber als Mitglieder bes 
allgemeinen Germanifchen Staatenvereins unter der werbefierten Reichs— 
verfafjung leben oder unter der lex regia, dem bürreften Buchftaben des 
Despotismus? Sollen bie Holfteinifchen Krieger das Blut der wadern 
Deutichen vergießen, melde für die Befreiung ihres Baterlandes aufftehn? 
und regt fih in ihrem Herzen Nichts für die gerechte und beilige Sache 
ihrer unterdrücken Brüder?” Gegen Schlegel erichien „Epitre & Mr. A. 
G. Schlegel par un Suedois. Stockholm 1815‘, worin ber Dünifche 
Conferenzratb Manthey das wahre Sachverhältniß im der Norwegifchen 
Frage mit Feinheit und Schärfe darlegt. Der ‚ Brief“ wurde von Prof. 
Sander ins Deutfche überfett. Das Eremplar der Kieler Harmonie trägt die 
Spuren eines lebhaften Meinungstampfes der Lefer. — Auch Barnhagen 
hatte im ber von ihm herausgegebenen „Zeitung aus dem Feldlager” auf- 
gefordert, fih von Dänemark Toszureißen und dem Schutze der verbün— 
beten Heere fih anzuvertraum. Die Schmähungen, welche einige Wochen 
Ipäter den Holfteinern als einem feigen, Eraftlofen, Deutſcher Begeifterung un— 
fähigen Volke in dieſem Blatte gefpendet wurden, zeigen dieſelbe Ungerechtigkeit 
des Urtheils, die in unfern Zagen Treue als „Particularismus“ verdammt hat. 
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Jahrgang 1814, alfo unmittelbar nach den ſchwerſten Erfah- 
rungen, welche die Verbindung mit einem fremden Staatöwejen 
gebracht hatte, fordert in den Provinzial-Berichten ein Schleswig- 
Holjteiner jeine Yandsleute auf, Däniſch zu Ternen, weil fie 
zwar ein Theil ver Deutjchen Nation feien, aber Ein Bolt 
mit dem Dänifchen ausmachten, mit dem fie durch das Band 
der bürgerlichen Verfaffung „bis zum grauen Alter der Zeiten 
vereint fein” möchten. Welches Volf hätte foviel Treue und 
foviel Trägheit gehabt, um in gleicher Lage ähnliches zu thun ? 

Auch noch nach 1815, als die eine Hälfte ver Herzogthümer 
wieder in eine gewiſſe politijche Verbindung mit Deutjchland 
getreten und die nationale Wiederbelebung des Körpers auch 
die entfernteren, faſt erftorbenen Glieder zu erwärmen be= 
gann, ijt jene Schleswig-Holfteiniihe Loyalität keineswegs 
fofort verfchwunden*), in dem eben erworbenen Lauenburg vol 
lends ſtark hervorgetreten. Die Einverleibung Holjteins in 
Dänemark durch jene befannte Untrennbarfeits - Erflärung von 
1806 galt als zweifellos. Die filberne Hochzeit des Föniglichen 
Paares und zugleich die Srönungsfeier warb 1815 in ganz 
Schleswig» Holftein mit ungefchwächter Anhänglichkeit und Wärme 
begangen; die Bejchreibung füllt in den Provinzal= Berichten 
31 Seiten. 

Als 1816 in Hamburg Blücher, der Deutjche Held, dort 
ein guter Bekannter von jeiner Kriegsgefangenjchaft her, begei- 
jtert gefeiert wurde, ließ der vamalige Xiterat, frühere Dänijche 
Dfficier, aber geborner Eiderſtedter, Sohn des oben genannten 
Paſtor Coch, ©. F. ©. von Coch, im Hamburger Morgenblatt 
(114) wider jene Dichterlinge ein „Odi profanum vulgus et 
arceo“ erjcheinen. Für einen unzweifelhaft weniger vervienten 
Mann begeifterte dagegen auch er fich zu einem „Jubelgeſang“, 
den Prinzen Carl zu Heſſen, der 1816 jeine goldene Hochzeit 
feierte. 


*) ©. Pr. B. 1815, 104. 
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„zreuer, wahrhaft ergebener ift das Land Dänemark nicht, 
als Schleswig und Holftein, gebilveter und liebender nicht fein 
Volk“, bezeugt (Pr. B. 1823, 3, 61) der Herausgeber jener 
Zeitjchrift, der jehr aufgeflärte und rührige Paftor. Beterjen in 
Lenjahn. Die Einweihung des Monuments von Seheftebt, 
„dieſen Tag des Vaterlandes“ mitzufeiern, Hatte demſelben 
„Sein Herz zur Bedingung gemacht”, und eine warme, ſehr aus» 
führlihe Schilderung legt Zeugniß davon ab*) Dänen, Däni— 
ches Vaterland u. ä. find die gewöhnlichen Bezeichnungen, in 
denen noch immer auch Schleswig-Holftein mit eingefchloffen 
gedacht wird. Lauenburgs Verbindung mit Dünemarf wird 
wegen der kurz dauernden Dänifchen Herrichaft im Anfang des 
13ten Jahrhunderts als ein „erneuter Bruberbund” bezeich- 
net.**) Als 1823 die Stadt Mölln des „unnennbaren Glücks“ 
eines königlichen Beſuchs gewürdigt wurde, konnte ber erfte 
Prediger und Scholar) Rudolph „auf das Heiligfte betheuern (1), 
daß fein (!) Tag des Lebens vergeht, an welchen nicht jeder (!) 
Lauenburger mit dem heiligjten Danke die gütige Vorſehung 
preift, daß fie uns in Dänemarks alfgeliebtem und angebetetent 
König Friedrich VI. den ebeljten, ‚ven beften und gütigften 
Landesfürſten gefchenft Habe.” Noch 1830 bezeugt Kapitän von 
Jenſen in dem Vorwort zu feiner Ueberjegung einer Schrift 
des Dr. und Profeſſor der Theologie Jens Möller „Dänemarks 
Stolz in feiner Demüthigung“: „Die Bewohner der Herzog» 
thümer, obgleich der Sprache nach zum überwiegenden Theile 
Deutſche, jedoch in jeder anvern Rückſicht mit Leib und Seele 
Dänen, hegen als jolche nicht minder patriotifche Gefinnungen 
für das gemeinfchaftlihe Vaterland als ihre Dänifch revenden 
Mitunterthanen des einen gleich hochgeliebten Landesherrn“. 

Bon dem Beſuche Friedrichs VI. im Sommer 1831 heißt 
e8 in den Provinzial» Berichten von 1832: „Größere, wahrere 








*) S. Pr. DB. 1823, J., 1. 
**) 1817, 464. 
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Freude ift vielleicht nie und nirgends gefehn worden, als im 
Juni 1831 in den Herzogthümern. Alle Leiden der Zeit“, — 
bie eben vorher als recht groß bargeftellt find — „fchienen bei 
ber Anweſenheit des Königs überftanden und vergeffen zu fein“. 


Im Sommer 1833 erkrankte ver König, bei einem neuen 
Beſuche, auf Luifenlund. Das gab, meinen bie Provinzial: 
Berichte, in Schleswig - Holjtein eine „Suli= Revolution‘, „erft 
die geräufchvollen Aufzüge, mit denen der Landesfürſt begrüßt 
wird; dann bie innere, tief ergreifende Angſt, die fich im ge— 
ſenkten Blicke und in der fchüchternen Frage nach dem Befinden 
des Landesvaters fund thut; endlich der Glanz im Blide, mit 
welchem Einer dem Anvern zuruft: wir haben ihn noch behalten, 
den, von dem wir noch fo viel erwarten“. — Dann aber heißt 
es mit unfreiwilliger Offenheit und unfreiwilliger Selbftanklage: 
„Widriger Witterung wegen fonnte unfer Freberif erft am 
zweiten Auguft nach Kopenhagen abgehn, wo man ihm mit dem 
größten Jubel entgegen trat und Diejenigen fich in ihrem Irr» 
thum jchämen mußten, welche das Gerücht ausgefprengt oder 
geglaubt hatten, al8 ob der König in den Herzogthümern ver- 
giftet jet; — ein Gerücht, das nur ein Ausfluß des pöbelhaften 
Nationalhaſſes fein kann, den noch immer einzelne Glieder von 
Dänen oder Deutjchen nähren und ber hoffentlich auch bei dieſer 
Beranlafjung einen neuen Stoß belommen haben wird, jo daß 
man zur Erfenntniß kommt, die Schleswig - Holfteiner find 
nicht jo dumm, um nicht einfehn zu können, was fie an Fre— 
derik haben und mit ihm verlieren würden“, 

Die Hoffnung ſollte fich nicht erfüllen! — 

Der dieß fchreibt, erinnert fich fehr wohl, wie er in 
feiner Dorfichule, die freilich unter der Infpection des oben 
erwähnten Herausgebers der Provinzialberichte ftand, noch in 
den dreißiger Jahren nach anmuthender Melodie Lieb 
gejungen hat: 

6* 
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Dänemark! Dänemark! Heil’ger Accord, 

Himmlifches Wort! 

Schwelle, du pochender Buſen, erglüht! 

Dänemark, Dir raufchet fo freudig mein Lied! 

Hat Saga Heimath bes Ruhms Dich genannt 

Du Dänenland, 

SH nenne Dänemark Did, Dank entbramnt, 
Mein Baterland! u. f. w.*) 


Mit Hülfe des Dänifchen Fanatismus ift e8 der immer 
friiheren Einftrömung Deutjchen Geijtes vom Süden her und 
dem Kriege von 1848 —50 gelungen, Deutſches National- 
gefühl in allen Schichten der Bevölferung vom 
Schlummer zu erweden. 

Denn gefhlummert hatte es nur, gejtorben war es nicht; 
und es ift eigenthiimlich zu beobachten, wie fich bei aller un- 
bedingten Dänifchen Loyalität, welche das Gewiſſen forderte, 
doch das Deutjche Herz Schleswig-Holjteinsd nie ganz ver— 
läugnet hat. 

Wie lebte in den Schleswig = Holjteinifchen Heinbündlern 
das Hochgefühl, zu Hermanns Gejchlecht zu gehören; wie tönt 
in Stolbergs Liedern Ahnenftolz mit Deutſchem Nationalftolz 


zu ſtarkem Klange zufammen; Augufte Stolberg, jene Freundin 


Goethes, die er nie gefehn und jo hoch verehrt hatte, theilte 
ganz den Sinn der Brüder; „glauben Ste mir,‘ ſchreibt fie 
an Boie, „mein ganzes Herz freut ſich und iſt ftolz darauf, 
daß ich ein Deutfches Mädchen bin, daß ich eine Cherusferin 
bin.**) Von Boie ſelbſt verficherte Voß: „er ift deutſcher als 
Klopſtock“. Auch in den Provinzialberichten, fo loyal fie find, 
tauchen einige Andeutungen auf, daß nicht in Allen das Bewuft- 
jein von der gejchichtlichen und jtantsrechtlichen Stellung der 


*) Die beiden erjten Zeilen waren ihm unvergefien in Sinn und 
Ohr geblieben, als er das ganze Lied nach einem Menjchenalter im ber 
Provinzial=- Berihten (1829, 329) wieberfand. 

**) Weinhold Boie 63. 
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Herzogthümer zu Dänemark untergegangen war. Der Yahr- 
gang 1797 (II, 170) bringt die Anzeige des durch Jenſen und 
Hegewifch bejorgten Abbruds ber „Privilegien der Schleswig. 
Holjteinifchen Ritterjchaft von dem in der Privilegienlade befind- 
lichen Original genau abgejchrieben‘. Im Genius des 19ten 
Jahrhunderts werben außer ven oben erwähnten Skalden-Lie— 
dern doch auch noch andere Stimmen laut, in Band IV., 220 
wird der „Barden-Almanah von Gräter und Münchhaufen 
für 1802 empfohlen: 

„Es ift ein edler Gedanke des Dichters,“ heit es, „ber 
ſchon in manchem Buſen hohen Enthufiasmus entflammt hat, 
fih Deutfchland als ein Vaterland zu denken ..... Barden 
jtanden auf und feierten die Thaten der Vorzeit .... vollens 
deten die Weihe.” Aber „Deutjchland ward zerſtückelt und der 
Deutjche fühlte e8 nicht ..... So ſchwand die Dichteriiche Be— 
geiſterung unter der Nationalvernichtung, die poetiſche Darſtellung 
unter der politiſchen Realität ....... Spät, wo nicht zu ſpät, 
tönen jet noch bie Fieber der Vaterlandsfänger auf Vaterlands- 
ruinen.“ In der Annahme des „Griechiſchen Mythus“ und 
mehr noch des neu-römiſchen, der die Deutjchen „von den Als 
tären der ächtdeutjchen Gottheit” und vom „Vaterlandsgeiſte 
abgegängelt‘ babe, wird der Grund des Zerfalles gejucht. 
„Diele Wunder find invefjen gejchehen, ſonderbar rollt der Ball 
des Schidjale. Wer weiß, ob nicht der Deutſche Geift 
einjt wieder erwadht und mit Deutfhem Mythus 
jih aus feiner Schlaffheit reißt, um die Bande 
der Fremden zu zerbrechen.“ Derfelbe Niebuhr, der jo 
jtarf mit dem bedrohten Dänemark fühlt, ver es noch 1808 
jein immer geliebtes Dänemark nennt, ergießt in einem Briefe 
vom 17ten Januar 1806, in dem er feinem Freunde 
AdamMoltfe als „tiefjtes Geheimniß“ mittheilt, 
daß er der Ueberjeger der erften Philippijchen 
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Rede fei, die Perthes ihm überjandt haben werde, fein ganzes 
Schmach- und Schmerzgefühl nach den Ereigniffen von 1805. 
„Das fchredliche Unglüd ift, daß die Furcht alle Deutſche be= 
fiegt hat, ehe fie gegen bie Franzoſen kämpfen; daß fie im 
Boraus auf Rettung daten; ... Wer fi noch ober aufs 
Neue über Bonaparte die Augen geblenvet hat, wer fih amt 
Glanz der neuen Römer freut, wie die Müden am Licht, bie 
es verfengen wird: der wird doch über ein Kleines Das Un— 
geheuer erkennen, vor dem er anbetet ... Wehe über die, 
welche den Siegen der revolutionären Franzofen zujauchzten, 
welche unſer unglücliches Volk um die legten Funken der Na— 
tionalliebe und des Nationalhaffes brachten... Ich habe bie 
Franzoſen als Staat ftets gehaßt und über Deutjchlands Herab- 
würbigung biefelben Gefühle gehabt, die Deine Oden reden.“ 

Selbft in der Zeit des Franzöſiſchen Bündnifjes ftanden 
die Deutjchen Truppen des Dänijchen Heeres in unwillführ: 
licher Abneigung fremd neben ven Weljchen. Als im Frühjahr 
1813 ein Wechjel der Däniſchen Politik wahrjcheinlich zu wer: 
den fchien, gingen die Däniſchen Militär- und Civilbehörden 
in Altona bis an die Grenzen des völferrechtlich Erlaubten, um 
Hamburg vor der Rache der Franzoſen zu ſchützen. Ein Hol« 
jteinifche8 Regiment, das noch 1813 in Lübed den Napoleonstag 
mit verherrlichen helfen follte, war nicht zu bewegen, in bag 
Hurrah der übrigen einzuftimmen*). „Mein armes, armes 
Holftein‘, ruft Niebuhr (Frankfurt, Dec. 1813, an Perthes). 
„Es ſcheint, daß man ein Yand, wo alle Herzen mit Deutjch- 
land find, muthwillig in eine Wüfte verwandeln will. Das 
Blut kocht mir über diefe Scheußlichkeit ..... ein ſchuldloſes 
Zand Banden preisgegeben zu fehn, zu erleben, daß aus heil- 
Iofer Politif und Raubluft Leute, die zu den beften ihres Zeit 





*) Klug, Lübeck während ber Bereinigung mit bem Franzöſiſchen Kaifer- 
reich II. 79. 
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alters gehören, elend werben follen — barüber fchreie ich Rache 
gen Himmel.‘ Im Jahrgang 1818 der Provinzial:Berichte kann fich 
ein Bremierlientenant Jahn im Holſteiniſchen Jägercorps nicht ent- 
fließen, die Däntfchen Staaten al8 „Vaterland“, nur, fie als 
„Bürgerland” zu bezeichnen, ba „ja ver Holjteiner, zum Theil 
felbft ver Schleswiger“ Deutjchland das Vaterland nenne. Aus 
der Rebe, welche ver Capitän A. F. von Krohn 1823 bei Ein- 
weihung des Monuments von Seheſtedt hielt, erfennt man 
mit Achtung den ſchweren Eonflict, den gegen bie tiefe Sym— 
pathie mit dem Gegner das militärifche Pflichtgefühl durchzu— 
kämpfen gehabt hatte. „Auch und wurden ber Zeit dieſe jophi- 
ftiihen Lehren gepredigt” — nämlich nicht mehr Mafchine zu 
fein, eine eigene Meinung zu haben und abzufallen — „auch 
uns ſtand Aufforderung und Beifpiel vor ..... Und in man» 
her Bruft — warum es nicht geftehen? — regte ſich wohl 
mächtig der Wunſch, daß unfere Fahnen vereint fein möchten 
mit denen, denen gegenüber fie ftanden...... mitzulämpfen 
„ven heiligen Kampf für Freiheit und Recht gegen Unterbrüdung 
und Uebermuth! Aber ven Mitgenuß dieſes Glücks erfaufen 
durch Verrath! ..... dazu waren Dänemarks Krieger zu treu 
und zu ſtolz!“ 

Das Jahr 1815 gewährte die erſehnte Waffenbrüderſchaft. 
Der Sieg des 18ten Juni wurde am Tten Juli in Kiel von ber 
Univerfität mit einer Rede Dahlmanns *), von der Stabt mit 


*) Es ift intereffant zu beachten, wie damals nocd zwei verfchiedene 
Strömungen ihre Strudel mifhen. Julie Hegewiih, Dahlmanus fpätere 
Frau, war mit dem ganzen Haufe Hegewifch entzückt von ber Rebe; fie 
ſchreibt am 25ften Juli an Grete Hensler in Meldorf: „Gewiß, fein Deut- 
ſches Herz konnte ungerührt bleiben .... DO, wir waren alle jo bewegt 
.... Ad, mie die meiften Menfchen bier noch verftodte Dänen find und 
beſonders die Studenten, das ift gar zu traurig. Mit dem ungeheuerften 
Pomp begeben fie bier das Krönungsfeft ... . Aber was noch das Xergite 
if und faft unglaublich, daß die Stubenten aufgebracht auf die Rebe find, 
zu deutſch, zu freil Die Schleswiger Studenten Yachten, knirſchten mit 
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glänzender Illumination gefeiert; Dahlmanns Rebe war ein 
Ereigniß; der ganze Ingrimm, den fein ſtarkes Deutjches Herz 
in den Jahren der Schmach gejammelt, in ven Jahren ver 
Erhebung verhalten Hatte, das tiefe Danfgefühl gegen Gott 
und Menjchen, die Liebe zum Deutjchen VBaterlande und zur 
Schleswig = Holjteinifchen Heimath, die Forderung ſtaatsbürger— 
licher Freiheit und die Erwartung verfaſſungsmäßiger Zuftände 
in Schleswig - Holitein fanden in Dahlmanns Munde ven wür- 
digften Ausdruck; die Zubörerfchaft fühlte, daß in diefem Herzen 
ein neues Leben pulfiere. Der 18te Juni blieb ein Feſttag 
auch in Holftein. Turneriſche Regungen drangen hieher; ftrenge 
Deutfchheit juchte man in der Sprache, Kleidung und Sitte; 
der allgemeinere Gebrauh von Fräulein für Mademoiſelle 
ſtammt aus jenen Tagen. 


Zur Wedung diejes Deutichen Sinnes trugen Regierung und 
Volk von Dänemark das Ihrige bei. 


Seitdem der Dänifhe König die jämmtlichen Theile ver 
Herzogthümer wieder vereinigt und für dieſe Erwerbungen bie 
völferrechtliche Anerkennung erlangt hatte, empfand er ven be— 
greiflihen Wunſch, diefen Beſitz durch innere Verſchmelzung 
mit Dänemark zu fichern. 1776 ward die Däniſche Flagge 
auch für Holftein vorgefchrieben und für bie Herzogthümer und 
bie Königreiche Dänemark und Norwegen ein gemeinfames In— 
bigenat verordnet, das zum Nachtheil der eriteren gehandhabt 
wurbe. 


Zu gleicher Zeit trat zum Theil in Folge ver Struenjee- 
jhen Mifachtung gegen die Dänifche Sprache im Königreich 
wie im nördlichen Schleswig eine lebhafte Erregung des Däni- 


den Zähnen, da er von der Verbrüberung ber Schleswiger und Holfteiner 
ſprach .... Wie e8 mich betrübt Hat, daß die Stimmung bier noch fo 
if. Was find bas für Menfhen! Streiten mag ich nicht mehr, ich 
weiche ihnen aus. Springer, Dahlmann. 
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jchen Natiomalgefühls hervor. Im Habersleben 3. B. erjtand 
eine „früher nicht gekannte Partei“ von Dänifchen „enrages“.*) 

Die angebliche Incorporation Holfteins ſcheint namentlich 
höhern Drts große Hoffnungen auf eine dauernde Befreiung 
von aller Verbindung mit Deutjchland hervorgerufen zu haben. 
Eine Commiffion ift nievergefegt worden, um auf Grundlage 
von Chriftians V. „Däniſchem Geſetz“ eine Gefammtgejeßgebung 
vorzubereiten. „Die Zeitung für Literatur und Kunſt in ven 
königlich Dänifhen Staaten” (Kiel, Akad. Buchhandlung) be- 
fennt in ihrem Vorwort, Juli 3, 1807: „Nach der nähern 
Vereinigung, in welche Holjtein 1806 mit Dänemark trat, 
wünfchten Höchfte Beifommende die Herausgabe einer periodi- 
ſchen Schrift, worin Dänifche, Norwegiſche und Holfteinifche 
Pfleger der Wiffenfchaften vereinigt zur noch engeren Ber- 
knüpfung diejes Bandes wirken könnten, und mit der Zufage 
einer kräftigen Unterftügung wurde und (der Redaction) die 
Ausführung dieſes Wunjches übertragen.” Nur mit Wider: 
jtreben, aber um des zu erreichenden Zwedes willen mit Noth- 
wendigfeit, wurde für die Zeitung die Deutfhe Sprache ge= 
wählt, da man noch nicht mit Bezug auf die Holfteiner von der 
Däniſchen Sprache jagen fünne, was mit Bezug auf die Dünen und 
Norweger von der Deutſchen Sprache gelte, daß fie ihre zweite 
Mutterjprache jei. In demſelben Jahre erging eine Verfügung, die 
königlichen Verordnungen künftig in beiden Sprachen für die Herzog- 
thümer zu erlajjen, nicht bloß „zum Bejten derjenigen Einwohner, 
unter welchen die Däniſche Sprache bereits üblich ſei, jondern auch, 
„um bie Kenntnig dieſer Sprache in den Herzogthümern aus— 
zubreiten”. In unzmweifelhafter Verbindung mit dieſen könig— 
lichen Abfichten jtanden die Bemühungen des Profeſſors v. Hoegh- 
Guldberg, Lehrers der Kronprinzeffin, der ſich 1805—10 mit 
dem Hofe in Kiel aufhielt. Im der Vorrede zu dem Dänifch- 


*) PBr.-B. 1792, I., 73. 
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Deutſchen Wörterbuh Müllers (1807) hatte er die ächt Dä— 
niſch⸗ inſulariſche Unverſchämtheit, ven Holjteinern vie Erler- 
nung der Dänifchen Sprache als eine unabweisliche Pflicht oder 
doch Nothwendigkeit anzulündigen und forderte fie auf, zu 
vergejlen, was vergangen fei.*) Eine Verfügung vom Yahre 
1809 jchrieb die Abfaffung ver Beftallungen in Dänifcher 
Sprache vor. Unterm 1Oten December 1810 erging ein Refcript 
an die Schleswig: Holfteinifche Canzlei, welches die Einführung 
der Däniſchen Sprache in Gericht, Kirche und Schule ber 
Däniſch redenden Diftricte vorbereiten follte. 1811 folgte eine 
neue Verorbnung, daß bei Befegung von Aemtern die Kenntniß 
der Dänifchen Sprache den Ausfchlag geben folle, 1812, daß 
alle künftige Beamte, auch Advocaten, Dänijch fennen müßten, 
1814, daß in den Gelehrtenjchulen, höheren Mädchen-, Kna— 
ben» und Bürger -Schulen Dänifch zu lehren fei. 


Das Dänifhe Publicum war feines Sieges fehr gewiß. 
Sn dem oben erwähnten Sendfchreiben an A. W. Schlegel 
wird den Deutjchen Unterthanen der Untergang ihrer Sprache 
als unvermeidlich angefündigt, für ven Gebrauch bverfelben in 


*) Miller ſelbſt hatte feine Arbeit in der Ueberzeugung unternommen, 
daß „ber Name bes Deutſchen Volkes aus ber Gefchichte zu verſchwinden 
beginnt“. Guloberg wiederholte 1809 in ber Widmung und in ber Bor- 
rebe ſeines Lefebuches biefelben Anfichten und verwahrte fih nur bagegen, 
gefordert zu haben, baf „die Schleswig- Holfteiner ſogleich das Deutfche 
ganz ablegen und bie Dänifhe Sprade allein einführen follten. 
1809 erichien anonym von Brofefior Hegewiſch eine Gegenfchrift, bie 
mit großer Ruhe die Verkehrtheit folder Forderungen nachwies, 1816 
wieder abgebrudt in ben Kieler Blättern mit einer Einleitung und 
einem Nachwort, das bie Regierung von dem Danifierungäbeftreben 
frei zu ſprechen fuchtee In ber oben erwähnten, nicht unverftänbigen 
Schrift des Profefjors der Theologie Möller „Dänemarls Stolz in feiner 
„Demüthigung“, Schleswig 1830, heißt e8 pag. 73 ... wir arbeiten Jahr 
für Jahr an einer volllommneren Verſchmelzung des Königreich® mit feinen 
Deutſchredenden Provinzen“. Der dann folgende Zufat „jedoch mit Adh- 
tung vor dem abweichenden Idiom .. .“ will demmach nicht viel bebeuten. 
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Familiencirkeln indeß noch Duldung in Ausficht geftellt. 1816 
fegte ein „Dänifcher Bürger”, dem „Ehre und Anſehn ver 
Dänifchen Sprache am Herzen lag”,*) einen Preis von 300 Rthlr. 
aus für die bejte Beantwortung ver. Fragen: 1) Wie weit das 
Dänifche ſich erſtreckt, 2) welche Urfachen e8 verbrängt hätten, 
3) welches die beften Mittel feien, „Süderjütland auch in Hin- 
fiht der Sprache zu einer Dänifchen Provinz zu machen, wie 
ed ehedem war“. 

Gegen derartige Stachel war ſelbſt das träge Selbſtbewußt⸗ 
ſein der Holſten nicht ſtumpf genug. 

Vor allen iſt es aber ein Gedanke, der die Gemüther auch 
hier ergreift, der ein neues mächtiges Triebrad der Bewegung 
wird, ein Wort anfangs noch nur, kaum ein beſtimmter Be— 
griff, das aber die Signatur des ganzen Abſchnitts geworden iſt: 
Verfaſſung. 

Eine allgemeine Erörterung des Begriffes beginnt in Schrift 
und Rede. Nicht ohne Wahrheit werden die übertriebenen Hoff— 
nungen auf Volks-Glück und Wohl gedämpft, deren Verwirk— 
lihung viele durch eine Verfaſſung allein gefichert zu denken 
geneigt waren**); mit fiegender Klarheit wird dagegen aber 
die unbejtreitbare Bedeutung verfaflungsmäßiger Zuftände für 
gefundes ftaatliches Leben verfochten. 

Das Organ biefer neuen Richtung wurden die Kieler 
Dlätter, deren erjtes Heft am 1. Aug. 1815 unter ver Re- 
action von Dahlmann, Fald, Tweiten und Welfer erfchien. ***) 


*) Etatsrath Scavenius. 

**) Bol, Br. B. 1816, 493. 

***) Die Kieler Blätter gingen ein in Folge der Bundestagsbeichläfie 
vom 20ften Sept. 1819. Die Nebaction glaubte dem Publicum anzeigen 
zu müffen, daß fi feiner von ihrer Geſellſchaft entichließen könne, „unter 
einer noch fo milden Polizeiaufficht etwas zu fehreiben, was bie Nothwen- 
digkeit nicht erfordere“. Statt befien brachte ber Hamburger Eorrefponbent, 
dem dieſe Erklärung zugefhidt war, bloß bie Nachricht, die „Kieler Blätter 
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Ein ganz anderer Geift weht uns aus biejen Blättern an; 
männlicher Freimuth, politifche Einficht, wärmſte Vaterlands- 
liebe redet hier in dem vollen Bewußtſein unanfechtbarer Be— 
rechtigung. So wie in dem von Welfer gejchriebenen Vor- 
wort*) war noch nie in Schleswig-Holftein vom Deutfchen 
Baterlande, von ftaatsbürgerlicher Freiheit, von der Herrlich- 
feit Deutfcher Nation geredet worden, der anzugehören „Stolz und 
Wonne” ſei. Mit prophetifcher Zuverficht heißt e8 p. 31: 
„Dann erkennen alle Bejjern, was neulich der herrliche Nie- 
buhr ausſprach: daß die innere Verbindung eines edlen Volkes 
durch gemeinjchaftliche Nationalität und durch die Xiebe zu ber- 
jelben noch fejter und heiliger jei, als ſelbſt die äußere bes 
Staatsverbandes; daß für fie zu leben und zu fterben jedes 
würdigen Menfchen heilige Pflicht fei; daß endlich bei der Ver- 
breitung jolcher Gefinnung allmählig durch die fiegende Gewalt 
des Geiſtes unjeres braven Volkes auch die glüdlichen und 
würdigen äußeren Berhältnifje hervorgehen müfjen, welche vie 
Räthe unferer guten Fürſten uns noch nicht gaben.” .... 
„Denn nur da, wo gemeinfchaftliche YXebensverhältniffe und 
gemeinfchaftliche Nationalität eine innere Einficht der Lebens— 
anfichten, der Lebenszwede und Bejtrebungen hervorbringen, 
fönnen dieſelben Staatsformen und öffentlichen Verhältnifie 
pajien, nur da kann eine wahre unerjchütterliche Einheit ber 





feien eingegangen, weil der Cenſor die Zulafjung verweigert hatte; eine 
einfache Anzeige genüge.” — An bie Stelle der Kieler Blätter treten bie 
„Beiträge, die in Schleswig herausgegeben wurden. 

*) Weber vaterlänbifche Zeitfchriften. Welfer hatte 1807 — 11 in Gießen 
und Heidelberg ftubiert, auch eine Art burfchenfchaftliher Verbindung ge- 
fliftet. Die ganze Mannesfraft eines vollen Menfchenalters bat er bann 
dem Dienfte feine® Baterlandes gewidmet. Am 10/11. März 1869 ift er 
verſchieden, nicht ohne, auf anderem Wege freilich, als er gehofft, ein gut 
Theil defjen erfüllt zu fehen, was er als Forderung ausgefprochen hatte 
zu einer Zeit, wo die Möglichkeit derſelben dem allgemeinen Bewußtſein 
in meitefter Ferne lag. 
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Willen und Kräfte, Tann ein gejundes Fräftiges Leben bes 
Staats gedacht werben. Das eigentliche Gepräge giebt ber 
Zeitfchrift Dahlmauns „Wort über Verfaſſung“. „Wen follte 
es“, jchreibt Pfaff am Schlufje des erjten Iahrgangs, „nicht 
mächtig ergriffen und bewegt haben? In dem Thema bdiejes 
ächt vaterländifchen Aufjates finden wir die eigentliche große 
Angelegenheit unferer Zeit. 

Wäre fie e8 auch grade nicht für das, was man Bol 
im niedrigen Sinne nennt, .. . ſo fteht doch über dieſem eine 
höchſt zahlreiche Clafje von aufgeflärten Bürgern, die jenen 
großen Anſpruch machen, durch welchen unfer Zeitalter unfehl- 
bar das der politifchen Reformation werden wird. Dieſer 
nun das hohe Interejje des Tages ans Herz zu legen ... ift 
das würdige Bejtreben jenes Aufjates.‘ Er enthält „vie 
Grundzüge de8 Glaubensbefenntnijjes einer großen Partei, 
welche Gunft und Ungunft der Menfchen in reichitem Maaße 
erfahren, von den Fürſten bald gefürchtet und verfolgt, bald 
als Schug und Schirm angerufen, vom Bolfe bald auf ven 
Schild gehoben, bald wieder verhöhnt und verjpottet wurde, 
deren Regierungsfähigfeit bezweifelt werden kann, deren Vers 
dienfte um unſre politifche Erziehung und Bildung nicht hoch 
genug anzufchlagen find.‘ *) 

Auch aus der Mitte des Adels erhebt fich eine Stimme, 
Graf Ad. Moltkes auf Nütſchau, die e8 mit klarer Einficht aus- 
fpricht,, „daß ein großes und edles Volk zu lebhafterem Bewußt- 
fein feiner Eigenthümlichkeit und Selbitjtändigfeit wieder er- 
wacht” jet, daß „eine neue Periode feiner bürgerlichen Ent- 
wicklung“, eine „vollfommen neue Zeit für die Welt, beſonders 


*), Springer. Am kürzeften ift wohl diefes Glaubensbefenntni gefaßt in 
Dahlmanns Wort: „Eine Heilige Sade ift der Staat. Wohl hat die 
Schrift Net, wenn fie Könige und Obrigfeiten von Gott eingefetst denkt, 
aber fie find e8 doch nur imfofern, als es das Volk felber iſt.“ 
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aber für Deutjchland aufgegangen” ſei: „Wehe dem, der ihr 
wiberftrebte !” 

Das war ber Geift, der in Klopftod und feinen Jüngern 
gelebt, der in den Sünglingen und Männern von 1813 Thaten 
gethan hatte. Es tft derfelbe, ver den Ausgang der Schleswig« 
Holfteinifchen Gefchichte geftaltet Hat. 





Gap. II. 
Die VDerfaffung. 


Was Du ererbt von Deinen Vätern haft, 
Erwirb ed, um es zu befigen. 
Goethe. 


Der Sreibrief, den die Herzogthlimer 1460 als Preis für bie 
Wahl des Dänifhen Königs zu ihrem Fürften fich hatten aus- 
ftelfen laffen, war längft Feine Wahrheit mehr. 

Die Zufammengehörigkeit zwar bejtand thatfächlich fort; 
aber das Recht der Steuerbewilligung oder nach altjächfischer 
und germanifcher Auffafjung das volle Eigenthumsrecht, die 
innere Selbittändigfeit und Selbtregierung Dänemark gegen» 
über war dahin. 

Die mittelalterlihen Stände, Adel und Städte, die über- 
dies nur für einen verhältnigmäßig Heinen Theil des Landes 
die Bertretung gebildet hatten, während die „Aemter und 
Landfchaften‘‘ dverjelben ganz entbehrten, waren in Ueberein— 
ftimmung mit der gefammten politifchen Entwidlung in Deut- 
ſchen Landen der erjtarfenden Fürſtengewalt unterlegen. 

Seit der Mitte des l6ten Jahrhunderts pflegten fich „Rit⸗ 
terfchaft und Prälaten‘‘, d. h. die vier aus dem Adel erwählten 
„Pröbſte“ oder „Verbitter“ der durch die Reformation gewon⸗ 
nenen ablichen Fräulein»Stifte von Preez, Itzehoe, Ueterjen 
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und Schleswig, gefondert für fich zu fogenannten „Conventen‘ *) 
in Kiel zu verfammeln, um bie Verhandlungen auf den Land— 
tagen felbft vorzubereiten und abzufürzen. 1675, wo zum 
legten Mal auch die Städte zum Landtage mitberufen waren, 
brach die fchon lange beftehende Feinpfchaft ver beiden Mit- 
regenten, des König= Herzogs und des Herzogs in einen fürm- 
lichen innern Krieg aus, ver von Bergleichen unterbrochen 
nicht cher als nach einem Jahrhundert mit der Befeitigung 
des herzoglichen Hauſes jein Ende gefunden hat. 

Die Abficht, „ver Formalität eines Landtages nicht mehr 
zu gebrauchen‘, fondern nur Prälaten und Ritterſchaft in einer 
Stadt Schleswigs zu verfammeln und ihnen nur ein „purum vo- 
tum consultativum“ zuzugejtehn, „jonjten aber garnicht zugeben 
oder nachjehn zu wollen, daß die der landesfürftlichen Hoheit 
anflebende jura territorialia von ihnen gefränfet, noch denſelben 
auf einige Weife eingegriffen werde, oder im Fall Prälaten und 
Kitterfchaft auf vorgängige lanvesväterliche Vermahnung davon 
nicht follten abjtehn wollen, ſolche Convention jofort zu diſſol— 
viren und benjenigen, jo bierunter ihre Pflicht und Devotion 
aus den Augen gejeget, ein billiges Reſſentiment widerfahren 
zu laffen“, diefe Abficht, zu der ſich in den lange geheim ge- 
haltenen Zufat - Artikeln (articuli separati) zum Altonaer Re— 
ceß vom 17. Juli 1709 die hadernden Rivalen verftändigten, 
ward doch nicht jo Leicht durchgeführt. Durch unnachlafjendes 
Drängen erzwang der Abel am 14ten Sept. 1711 die Aus- 
jchreibung eines Landtags, zu dem freilich die Städte zum erften 
Male nicht geladen wurden. Derfelbe verſtand fich zu einer 


*) Auch im Englifhen und danach im Franzöſiſchen der Ausbrud 
für eine ſtändiſche Berfammlung, die ohne fünigliche Berufung zufammen- 
tritt. — Ueber das Folgende vol. Dahlmann Darftellung der im Herzog- 
thum Holftein in anerkannter Wirkfamteit beftehenden landſtändiſchen Ver— 
fafjung, insbefondere de8 dem Landtage zuftehenden Steuerbewilligungs— 
rechts. 
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jährlichen orventlichen Contribution, die aber „bei Friedens» 
zeiten nicht bloß nicht erhöht, ſondern, foweit eg immer möglich, 
gemildert“ werben ſollte; „bei Kriegszeiten, wenn die Noth- 
wenbigfeit erfordern werde, ertraorbinäre Auflagen auszujchrei- 
ben‘, follte „ſolche vorhero Löblichen Prälaten und Ritterſchaft 
auf einer Yandesverfammlung dargethan werden“. Aus dem 
Berfte einer Claufel in Bezug auf den legten Punct, in ben 
fi) die Landesherrn bei der Ratification zurüdzuziehen fuchten, 
drängte die Zähigfeit des Adels fie wieder heraus. Kine aus: 
drüdliche Erklärung warb erzwungen, daß die Meinung nicht 
dahin gehe, alle Landtagsverſammlungen aufzuheben, fondern nur, 
daß „dann und warn jolche prejfante Caſus vorzufallen pflegten, 
daß nicht vorhero weitläuftige Zuſammenkünfte darüber gehalten 
werben over felbige einigen Verzug erleiden könnten“. 

Das Recht, außerordentliche Contributionen zu bewilligen, 
blieb anerkannt. 

Unmittelbar darauf brach der Kampf zwifchen ver Föniglichen 
und herzoglichen Linie wieder aus. An einen Landtag, der 
eine gemeinfame Berufung vorausjegte, war nicht zu denken. 
Die von Chrijtian VI. getrennt vollzogene Bejtätigung der 
Privilegien gab Veranlaſſung, 27. Yuni 1732 eine ausdrück— 
liche königliche Erklärung zu erwirken, baß die Förperjchaftliche 
Einheit ver Ritterſchaft (mexus socialis) nicht angetajtet wer: 
den jolle, 

1773 gelangte das Dünifche Königshaus nach raſch vor: 
übergegangener großer Gefahr an das Ziel feiner Wünſche. 
Mit der Uebergabe des Gottorpichen Antheils an Holjtein und 
dem Verzicht auf ven an Schleswig ſchien die Herrichaft über 
das ungetheilte Schleswig - Holftein auf die Dauer gefichert. 

Zugleih aber war auch zum erjten Male ein Landtag 
wieder möglich geworden. Der tamalige Syndicus der Nitter- 
ſchaft Jenſen entwarf eine Bejchwerde an die Regierung wegen 
unterlaffener Berufung des Landtages, welche aber die Billigung 
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ber Mehrheit nicht fand. Das vermalige Gefchlecht war 
aufgewachfen, ohne einen Landtag gejehn zu Haben; vie Stim- 
mungen der Zeit waren Standes-Vorrechten, wie fie erfcheinen 
fonnten, nicht günftig; die Körperſchaft felbft war durch den 
Uebergang vieler ritterfchaftlicher Güter in bürgerliche Hände 
— der non recepti — ſtark zufammengejchmolzen: es jchien 
genug, die thatfächlich unverlegte Selbjtbefteuerung zu haben 
und zu wahren. 

Zudem bewilligte die Regierung durch Refeript vom 27ften 
April 1775 die „fortvauernde Deputation der Schleswig = Hol- 
fteinifchen Prälaten und Ritterſchaft“, die aus 6 auf 2 Yahre 
erwählten Rittern unter Borfit eines Prälaten bejtehend vie 
Aufgabe Hatte, „das Corps außer den Berfammlungen vorzu- 
ftellen‘‘, feine Gefchäfte zu leiten, Verhandlungen auf den Con— 
venten vorzubereiten, überhaupt feine Rechte zu wahren. Auch 
die nicht vecipierten Befiger ablicher Güter, durch gleiche In— 
terefjen vielfach verbunten, erhielten damals für ihre VBerfamm- 
lungen eine Art thatjächlicher Anerkennung. 

Eine Verfügung vom Jahre 1775 über eine Stempelfteuer, 
eine andere von 1773 über die Zölle erfannte vie Beireiung 
der Ritterichaft ausprüdlich an. 

Damals war e8 aber auch zugleich, 1776, daß die Dänifche 
Regierung durch die beiden Verordnungen, bon denen bie eine 
für das ganze Reich, Norwegen jo gut wie die Herzogthümer, 
ein gemeinfames Imdigenat feitjtellte, die andere die Dänifche 
Flagge auf die ganzen Herzogthümer ausdehnte, ihre Abfichten 
deutlich zu erfennen gab. 

Seit 1781 erfolgten dann auch wiederholte Geldforderungen, 
die nur jehr bedingt mit dem anerkannten Bewilligungsrecht 
in Einklang ftanden und baher nicht ohne Gegenvorftellungen 
und ſelbſt ausbrüdliche Berwahrungen bezahlt wurden. Schlözer 
(Staatsanzeigen X VI, 77) nahm von dem „ehrerbietigen Frei 
heitsfinn in Holſtein“ Notiz. 
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Ye gnädiger und ſelbſt zuſtimmiger biefe Erklärungen auf- 
genommen waren, bejto mehr mußte e8 überrajchen, daß An 
fang Detober 1802 plöglih der Nitterfchaft die Ankündigung 
einer Föniglichen Refolution vom Iſten d. M. warb, betreffend bie 
Anordnung einer unbewilligten Grund» und Benugungsiteuer, 
und allen Vorftellungen wie Anerbietungen zum Trog in einer 
neuen Rejolution vom 17ten December zum erjten Male ein 
„unftreitiges uneingejchränktes Beftenerungsrecht‘ in Anjpruch 
genommen ward, das burch Publication des Steuer- Edictes 
am 1dten December bereit ausgeübt war. Mit einer Bitte 
um vechtliches Gehör im Lande felbft (März 3, 1803) zurück— 
gewiefen (April 15) faßte die Holfteinifche Ritterſchaft den 
bisher unerhörten Gedanken, bie eigne Regierung bei dem 
Reichsgerichte zu verklagen. Grade damals aber befand fich 
das Reich im Zuftande ver Auflöfung; Hannover ward fchußlos 
fremder Gewalt überlaffen; neue Friegerifche Verwicklungen 
waren im Anzuge, die von dem Hofrath Leiſt in Göttingen 
ausgearbeitete Denkſchrift gelangte nicht an ihre Addreſſe. 

So folgte dann feit 1802 eine Forderung der andern — 
von 7 4 für die Tonne Landes 1802 war die Grundfteuer 1809 
auf 225/, 4 geitiegen — ohne dauernde Wirkung gegen das 
Defieit, bis im Jahre 1812 alle Schreden eines fürmlichen 
Bankbruches eintraten. Durch die Zahlungseinftellung der Al— 
tonaer Speciesbanf, auf der die bewährte Sicherheit bes 
Schleswig = Holfteinifchen Papiergelves beruhte, und ihre Fort- 
führung nach Rendsburg wurden die verberblichen Verordnun— 
gen vom Öten Januar 1813 eingeleitet. Diefelben vernichteten 
bie finanzielle Selbitftändigfeit ver Herzogthümer, wie fie erjt 
1788 feftgeftellt war, und riffen die geficherten Geld - und Erebit- 
Derhältniffe derjelben in die Verwirrung der Dänifchen hinein. 
Der neuen Reichs-Bank, Königreih und | Herzogthümern 
gemeinfam, ward mit wahrhaft Türkiſcher Willführ durch 
einen Federſtrich alles Grundeigenthum mit 6 Proc. vom 
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Steuerwerth verjchuldet erklärt, eine Schuld, die allen andern 
an den Grundjtüden hHaftenden, ja jelbjt den Föniglichen 
Abgaben vorgehen und bis zur Abbezahlung mit 6,, Proc. ver⸗ 
zinft werben follte! 

Die Wirkungen diefes fchreienden Eingriffs der Regierung 
in das Eigenthum ihrer Deutjchen Unterthanen, an fich und 
unter günftigen Umſtänden jchon ververblich genug, jteigerten 
fih durch die Mängel der Verwaltung, die ein Budget ver- 
fprach, aber nie vorgelegt hat, burch ben feindlichen Ueberzug 
von 1813 und die Bejegung des Landes bis in den Anfang 
des Jahres 1815, durch Stodung des Verkehrs und Erwerbesg, 
Sinten ver Preife für die Yandeserzeugnijje, die ausfichtslofe 
Erjhütterung des öffentlichen Vertrauens, endlich noch durch 
die Gewifjenlofigfeit mancher Beamten und die Schädigung der 
öffentlichen Moral, die jo jelten im Gefolge öffentlicher Noth 
zu fehlen pflegt, zu einer allgemeinen Zerrüttung des Volks— 
wohljtandes auf mehrere Yahrzehnte hinaus. *) 

In vereinzelten Stimmen findet die Noth der Zeit einen 
ftarfen Ausdrud, der in der allgemeinen Stille ergebener Dul- 
dung von um fo größerer Wirkung ift. 

Zu den beachtenswerthejten gehört die unferes Claus Harms, 
damals Diaconus in Lunden. 

Nicht obgleich, jondern weil er ein vechtgläubiger Eiferer 
um feines Herrn Sache war, jcheute er es in lebendigem Be— 
wußtfein altüberlieferten Dithmarfifchen Freiheitsfinnes nicht, 
auch für feines Volkes Sache mit der ganzen Unerjchrodenheit 
wahrer Gottesfurcht einzutreten. Am Sonntage Sexagesimae 


*) Bon 1802 bis 16 waren bie directen Steuern durchſchnittlich um 
das Dreifache geftiegen: Sierhagen zahlte ftatt 1959 Rthlr. mit Bank— 
zinfen in Summa 6161, Hohenhain ftatt 175 Rthlr. 831; in Bilnning- 
ftebt, Guts Ahrensburg, warb eine Bauernftelle von 65 Tonnen, deren 
Gebäude zur 1500 Rthlr. in der Brandeaſſe ftanden, für 2000 X verfauft. 
— 1817 gab e8 in Schleswig - Holftein 351 Konceurfe. Die Nachwirkungen 
blieben fühlbar bis in die dreißiger Jahre, 
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1814 hielt er eine Predigt, die er bald darauf unter bem 
Titel: „Der Krieg nach dem Kriege oder die Bekämpfung ein- 
heimifcher Landesfeinde““ herausgab. Als jolche kennzeichnet er 
die, welche ihre Hände ansjtreden nach dem Gut des Landes, 
welche ihre Schultern entziehen der Laſt des Landes, oder bie 
ihre Augen zuthun vor Beidem. Er fordert auf, fie zu bes 
fümpfen mit dem befjeren Beifpiel, mit dem freien Urtheil, 
mit der gerichtlichen Klage; denn die Stimmen ber Seufzenven, 
die Stimmen der Vor- und Nachwelt, ja Stimmen vom Altare 
riefen zu laut. „Die Freiheit liegt bei unfern Vätern im 
Grabe; aber ihre Tochter, die Gerechtigkeit... werde behütet 
von den Nachlommen freier Männer.‘ 

Hatte das gefprochene Wort Aufjehn erregt vor Hunderten, 
ging das gejchriebene vollends von Hand zu Hand unter Tau» 
fenden; auch der Tagelöhner „legte feine 4 Schilling Schweiß- 
geld dafür Hin“. Die Wirkungen blieben nicht aus; mehr als 
einer fühlte fich getroffen; die Befchwerbefchrift eines Eingejef- 
jenen aus dem Kirchipiel Lunden war von einem Exemplar ber 
Predigt begleitet. Harms wurde zu einer verantwortlichen Er- 
Härung aufgefordert, die fo entſchieden ausfiel und fo ein- 
gehende Belege brachte, daß 1815 eine Unterfuchungscommiffion 
eingejegt wurde, die ſowohl Harms, als eine Anzahl Einwohner 
vernahm, danach auch bie übrigen Kirchfpiele befuchte und in 
in der That verſchiedene offenbare Mißbräuche aufvedte und 
abftelite. 

Hatte ein folches Auftreten gegen Beamten- Willtühr nicht 
das Mindefte gemein mit einer Oppofition gegen die Res 
gierung oder gar die Dynaftie, fo fehlte e8 auf ber andern 
Seite doch auch nicht ganz an Aeußerungen der öffentlichen 
Meinung, die ſelbſt Dahlmann grabezu revolutionär erjchie- 
nen, bie aber für uns jegt die Bedeutung vorausgreifender 
Weiffagungen einer nicht allzu fernen und doch damals noch 
ungeahnten Zufunft gewinnen. 
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Gejchrieben im Dec. 1813, während des friegerifchen Ueber- 
zuge, von einem Verfaſſer, der nur durch „Erbgut“, nicht 
durch Wohnfig dem Lande angehörte und die Stimmung ber 
heimifchen Bevölkerung nicht theilen konnte, erjchien „Das Her- 
zogthum Holftein unter Dänifcher Herrichaft. Ein Beitrag zur 
Zeitgefchichte. Deutfchland 1814". (55 ©. 8.) 

- Der Umwille über die heillofe Politif der Dänifchen Regie— 
rung, über die unverantwortliche Finanzverwaltung, über die 
Danifierungsverjuche und das ganze Elend der damaligen Lage 
bes Staats bricht hier, durch Feine Bedenken der Pietät gebunden, 
mit voller Unverhohlenheit hervor. Stände, welche Bernadotte 
verheißen, feien ſchon etwas, aber eine gründliche Heilung 
fönnten fie nicht bringen. Der Grunpfehler liege in ver Zu— 
jammenfegung des Staats, der bei der großen Verſchiedenheit 
des Holfteinifchen, Dänifchen und Norwegifchen National« 
characters eine wahrhafte politifche und nationale Einheit nie 
gewinnen könne. Der eigentliche „Danismus“” habe feinen Sik 
nur in der Reſidenz, wo blinde Anhänglichkeit an Napoleon 
und Frankreich herrſche und Alles fich der Stimmung von oben 
anbequeme. Diejer Stadtgeift, ver bei der Kleinheit Kopen- 
hagens ein um fo entjchieveneres Gepräge der Beſchränktheit 
trage, finde in allen übrigen Landestheilen ein beſtändiges 
Widerjtreben. Daher ſei zu hoffen, daß diefer Zuftand des 
„Zwangs und der Unnatur“ nicht lange mehr fortdauere. 
Mit Liebe und geheimen Wünfchen bliden vie einen hinüber 
„iu dem Edlen unter Deutjchlands Fürften”, nach einem nahen 
„glüclichen Ländchen, das lange wie eine Zauberinfel ver Gegen: 
ftand der Sehnfucht oder des Neides“ ver Umwohner war. 
Andere und „nicht die Geringften im Volke” würden es als 
ein Glück preifen, einer gewiljen großen Macht Deutſchlands, 
deren trefflicher Negierung, Kraft und Weisheit Deutjchland 
am meijten feine Freiheit zu verdanken habe, anheim zu fallen. 
Der Zeit nach nahe ftehen der eben genannten Schrift die 
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„Worte eines Holfteiners. Germania 1814'*) (32 ©.). Sie 
bezeichnen die „Erjchütterungen unferes Welttheils‘ als ‚Stürme, 
die von einem höheren Geifte ausgingen‘, und als „Mittel zu 
einer politifchen Reformation”, finden aber zugleich auch in 
ihnen die Aufforderung, muthig ſelbſt Hand ans Werk zu legen 
und bie beveutfame Zeit heilbringend und fruchttragend für bie 
Nachwelt zu machen. Geftügt auf die Privilegien und deren 
wiederholte Beftätigungen, Die zum Theil ihrem ganzen Wort- 
laute nach aufgeführt werben, verlangt ver Verfaffer: 1) daß 
Holſtein einen integranten Theil des Deutichen Vaterlandes 
ausmache; 2) daß ihm das Selbftbefteunerungsrecht von feinem 
Fürſten gefichert werbe; 3) daß der Deutiche Völferbund in 
feiner neu conjtituierten Geſtalt dieſe beiden Artifel garantiere. 

Die „Würdigung diefer beiden Schriften („Germania 1814“, 
40 ©.) fieht in ver erjten eine „Schmähjchrift”, mit deren Nennung 
ein ehrliher Mann ſich entfehen müffe zu befleden, in ben 
„Sutgefinnten“, die Holfteins Decupation durch die alliierten 
Truppen gewünfcht haben follten, „Teufel“, findet die „Incorpo- 
ration” Holfteins (von 1806) felbftverftändlich und „Dänemark 
auf**) den Hals geworfen”. Schon die Verjchiedenheit ver 
Erbfolge hätte Dänemark längſt veranlaffen können, das Zu 
thun, was Garl VI. in ver pragmatifchen Sanction gelungen 
fei. ©uloberg, ein jo blinder Schwärmer für feine Sprache 
er auch gewefen, verdiene doch für feine Bemühung um bie 
Ausbreitung derjelben unter den Holfteinern Lob und Dank. 
Der Verfaſſer hat mehrere” Staaten durchreifet, aber feine 
Nation findet er achtungswerther, als die Dänifche, Feine 
Sahrbücher fo rein, wie die ihren. Auch die „Worte bes 
„Holſteiners“ erjcheinen ihm höchſt ſtaatsgefährlich, Das Bes 
ftreben, die Privilegien der Nitterfchaft wieder zu erweden, fo 

*) Als Verfaſſer möchte Ad. Moltke anzufehn fein. Bal. unten. 


**) Die Stärke der Ausbrüde und ſprachliche Mängel, wie ber obige, 
verratben bie Dänifche Nationalität. 
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abgeſchmackt, wie ein Verſuch, die Leibeigenfchaft oder die fatho- 
liſche Religion wieder herzuftellen. Ein Grundgefeg zwifchen 
Fürft und Volk habe e8 in Holftein nie gegeben. Holftein könne 
auch von Schleswig nicht getrennt werben und die Nechte, die 
ber Pandesherr in Schleswig.ausübe, müſſe er auch in Hole 
ftein haben. Einen Deutjchen Bund gäbe e8 bis jett nicht. 
Auf Landftände oder Nationalrepräfentation, deren Spiel er 
in einigen Staaten angefehen habe, rechne er nichts. Im einem 
Staate, wo dem Bolfe die Einrichtung eines neuen Steuer- 
wejens übertragen und das Alte umgeftoßen werben folle, möge 
fein Ruhe Tiebender Bürger wohnen bleiben. „Dii hostibus 
illum.“ Am weijeften ſei e& daher, „ruhige Bürger unter 
einer verehrten Regierung zu bleiben, die Leiden der Zeit ges 
laffen zu ertragen und an das allgemeine Wohl zu benfen (sic) 
und in dem, was ihm gemäß ift, in allgemeiner Eintracht und 
- Ruhe, im weiter gehen in der Ausbildung der Menfchheit Heil 
zu ſuchen“. 

Dom März 1814 ift auch die Schrift: „Dänemark und 
vorzüglich die Herzogthümer im Jahre 1814. Berlin und 
Leipzig 1814". Der Verfaſſer, mit „unbeweglichem, weitläuf- 
tigem Beſitzthum anfäßig, leivenfchaftlicher Feind aller Staats- 
erſchütterungen“, windet ſich in 160 ziemlich zufammenhangs- 
ofen Paragraphen auf ungefähr ebenfoniel Seiten, deren kaum 
eine ohne ein fliegendes Wort aus Deutfchen, Franzöfifchen, Yateini- 
ſchen Dichtern und Philofophen von oft räthſelhaftem Bezuge ift, 
zwifchen ven Rückſichten einer unbegrenzten Loyalität und den ver- 
ſchämten Regungen eines Deutfchen Nationalbewußtjeins mit ermü- 
dender Gefchraubtheit des Ausdrucks daher. Das über die „Däni— 
ſchen Beamten, binfolglich auch die Staatsverwaltung verhängte 
Unglüd‘ nennt er „ſchaudererregend“. Bei allem Unheil aber 
will er feftgehalten wiffen „an das Stammhaus unfrer Fürften, 
unjre National» Verbindung, in welcher wir als Dänen —I!! 
und Holften zufammen in einer Reihe von Jahrhunderten herab 
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ein glückliches Volk geweſen“. Bon einer ſtändiſchen Berfaffung 
erwartet er zwar einen „guten National = Geift“ und das Empor- 
fommen ber geiftig überlegenften Männer, von ftänbifchen Be— 
rathungen „Licht, Kenntniffe und Einfichten über öffentliche 
Angelegenheiten”; dennoch „verweilt er ach! fo gerne mit dem 
Beben und Entzüden jugendlicher Einbildungsfraft vor dem 
Bilde eines guten Fürften‘ und „bat — er geftehet es 
gerne — alle feine Wünfche für Staatsverfaffung” in dieß Ideal 
niedergelegt. „Wir müſſen handeln einer für alle und alle für 
einen! Die böchfte Zeit dazu ift dal“ ruft er am Schluf. 
Worin das Handeln beftehen folle, wird nicht gefagt; nur meint 
er, wir müßten „durch Edelmuth und guten Willen, durch die 
größte Bereitwilligfeit zu Aufopferungen und Entbehrungen ... 
Denen, bie ung vorgejeget, die Luft erregen, aljo fie zwingen, 
mit und das Werk zu vollziehen — unferer Regeneration!!!” 
Auf der legten Seite findet er e8 doch noch nöthig, in franzöfifcher 
Sprade um Berzeihung zu bitten für das, was er etwa ber. 
letzendes gejagt haben Fönne, und dankt dem Himmel, unter ber 
Regierung geboren zu fein, wo er lebt und denen gehorchen 
zu ſollen, die er liebt. 

Sehr viel anderen Geiftes ift die Brochure: „Ueber ben 
Dänifchen Staat. Depefhe Nr. 17. Wien 1814“*) (23 ©.), 
die in den Herbit des Jahres zu gehören fcheint. 


*) Diefe fein follende „Depeſche“ ift in ben Grenzboten (1863) unb 
nohmals in den Jahrbüchern fir Landeskunde ꝛc. (Bd. 8; 1865) mit be- 
gleitenden Anmerkungen abgebrudt als das, wofür fie fich giebt, und als 
gerichtet an den Fürften Metternih. Nach Ratjen (vgl. Aegidi, Zeitjchrift 
für Deutſches Staatsrecht I., 498) ift die Form eine Fiction und bie 
Schrift, wahrſcheinlich verfaßt von dem Profeffor der Philologie Heinrich, 
in Kiel gedrudt umd confisciert. Der Inhalt, der völlige Bertrautbeit 
mit ber Geichichte des Landes beweiſt, und ber Ton, ber nichts weniger 
als diplomatiſch, eher ber eines erbitterten Oppofitionsmannes iſt, 
geben biefer Anficht Net. Welcher Diplomat würde Metternich zumutben, 
zu „wiffen, e8 ift die Gefchichte eines jeden durch Despotie verarmten 
Volks, welches die Ketten, bie e8 trägt, nicht mehr fühlt, mit Gleich— 
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Nach einer Schilverung des Däniſchen Regierungsſyſtems, 
der fchlecht berechneten auswärtigen Polttif und namentlich des 
öfonomifchen Ruins, welcher man bei jedem Wort bie Er- 
bitterung felbfterlebter oder gefehener Unbilden anmerkt, beant- 
wortet der vorgebliche Diplomat die Frage nach Hülfe in dieſem 
ausfichtslofen Dunkel dahin, daß die Verbindung zwilchen Däne- 
mark und feinen Provinzen, die unnatürlich und verberblich fei, 
aufgehoben werben müfje. Sollte die Weisheit der Mächte 
dieſe Löſung nicht befchließen, jo müßten bie Unterthanen darum 
bitten. „Wenn fich die Agenten der Herzogthümer‘, heißt es 
weiter mit deutlichem Bezug auf Moltkes Sendung nad Wien, 
„an den Kaifer Alexander wenden, ... jo wird er das Land 
feines Urfprungs nicht im Elend verſchmachten laſſen. Sollte 
auch eine Auflöfung des Ganzen nicht zu Stande kommen, fo 
würden doch die Deutfchen Provinzen, deren Bildung wohl zu 
einem politiſchen Leben berechtigt, eine DVerfaffung erhalten 
müſſen. .... Europa wird neu geboren, keinem Volke kann 
es verdacht werden, daß es für ſich und die kommenden Ge— 
ſchlechter Ruhe und Glück ſuche und kein dahin führender Schritt 
kann als Aufruhr angeſehn werden. Die Noth iſt groß und 
die Umſtände gebietend. In ſolchen Fällen iſt Anhänglichkeit 
an das Veraltete ... Schwäche, die Rückſicht auf angebliche 
Verträge tadelnswürdig ... Die einleitenden Schritte würben 
leicht zu machen fein. Es bejteht nämlich noch ein bedeutendes 
und gegenwärtig noch verfammeltes Corps, es beiteht ferner 
eine durch den Ruſſiſchen Hof bejchügte Univerfität. Wenn 
beide Corps vereinigt fih an den Kaifer Alerander wenden *), 








gültigleit für ben Werth ber Freiheit... erfüllt ift, jede bürgerliche 
Tugend verloren hat’, aller Energie in den Anftrengungen um eine Beſ— 
ferung ber Zuftände unfähig zu werben und „in bumpfes Hinbrüten und 
Inſipidität zu verſinlen“? 

*) Noch 1824 nach der Abweiſung von Seiten des Bundestags iſt 
ein ſolcher Schritt im ritterſchaftlichen Kreiſen zur Sprache gelommen. 
S. unten. 
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jo dürfen fie nicht fürchten, daß ohnmächtige Nache fie erreiche 
.... Wenn viefe Vereinigung zu Stande gelommen, fo werben 
die Unterfchriften der Angefehenen leicht zu erhalten ftehen. 
Auf diefe Weife ausgerüftet Fönnte man die Regierung fragen, 
ob fie zu weiſen Maafregeln die Zuftimmung geben ober das 
Gebot von außen erwarten wolle. in eigner Fürft ſcheint in- 
dei der Wunſch der Provinzen.” 


Wenn auch dieſer Schluß-Sat der Depefche für völlig 
unbegründet erachtet werden muß und mehr als ein Fühler 
Bernadottifcher Abfichten, denn als ein Ergebniß ehrlicher 
Beobachtung der BVolksftimmung erfcheint, geben doch bie 
verzeichneten Aenferungen der öffentlichen Meinung in ven 
Herzogthümern während des Jahres 1814 einen ftarken Ein— 
drud von dem fehr lebhaften Gefühl der jchweren Mißſtände 
und dem zwar noch bunflen, aber mächtigen Bebürfniß einer 
vöffigen Erneuerung der ftaatlichen Verhältniffe. 


Im Herbfte des Jahres 1814 verfammelte ſich der Wiener 
Congreß, um das neue Europätfche Staatsgebäude zu errichten. 
Es ift befannt, wie Alles, was an Fürften und Völkern, Kör— 
perichaften und Individuen in dem ganzen Welttheil Forderungen 
und Wiünfche erheben zu müſſen glaubte, nach Wien zufammen- 
jtrömte. 


In Holftein gab die Noth der Zeit den allgemeinen Hoff: 
nungen auf die Wiederherftellung verfaffungsmäßiger Zuftände 
einen ganz bejonderen Stachel; Verfaſſung ſchien hier nicht bloß 
Recht und Geſetz, fondern zugleich auch Heil und Rettung zu 
beveuten. Zudem jtand hier ven berechtigten Erwartungen ber 
Zeit das zwar verbunfelte, aber doch nie befeitigte „gute alte 
Recht‘ der Privilegien zur Seite, deren lange verjchobene Be— 
ftätigung der Nitterfchaft ſchon durch ein Schreiben der Kanzlei 
vom 12ten Juli 1814 in nahe Ausficht geftellt war. 


Der Drang der Umftände trieb vorwärts. „Durch bie 
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ungeheure Höhe der Abgaben‘ *) ließen fich Ritterſchaft und 
Prälaten bejtimmen, im Verein mit ven übrigen Gutöbefigern 
„das Hare Recht der Privilegien für fich anzurufen“. 

Auf Beihluß vom 19ten Ianuar 1815, in der Zeit bes 
Umſchlags, wo die Geldverlegenheiten am drückendſten gefühlt 
wurben, ward am 23jten Januar eine Bittfchrift unterzeichnet, 
mit deren Weberbringung an den in Wien mweilenden Landes» 
herren Adam Moltfe von Nütſchau beauftragt ward, früher ein 
begeijterter Anhänger des neufränkiſchen Evangeliums, jett noch 
immer unter feinen Standesgenojjen an ftaatsbürgerlicher und 
nationaler Gefinnung einer der Erften. 


Die Bittjteller erklären, das Land ſei durch die gefchehenen 
Leiftungen und Lieferungen erjchöpft, die Abgaben zu einer un— 
erjchwinglichen Höhe gejtiegen,, der Landescrebit gänzlich gejunfen. 
Sie bitten demnach um Zurüdnahme aller gewaltfamen Maaf- 
regeln, die den jäumigen Steuerzahlern angedroht waren, und 
um die Berufung eines den Zeitumftänden angemefjenen Land» 
tages, welcher nach ihrer Veberzeugung das einzige Mittel fei, 
der Noth des Landes abzuhelfen. 

König Friedrich VI., ein wohlmeinender Regent und un— 
zweifelhaft einer ver geliebtejten und volfsthümlichiten Könige, 
die je in Dänemark geherrjcht haben, war doch zu fehr in ben 
Ueberlieferungen des Abfolutismus aufgewachfen, um fich durch 
diefes Drängen nicht fehr verlegt und durch die Ausficht auf 
ein Mitjprechen feiner Unterthanen beengt zu fühlen.** Die 
verheigene Beſtätigung der Privilegien erfolgte jegt erſt recht 
nicht. 

Indeß unterblieb doch die gewaltfame Beitreibung ver 
Steuern. Dem zurüdiehrenden Monarchen durften die Bitt- 


*) Schreiben der Depntation vom 24ften März 1817. 
**) Brief des Kanzleiveputierten Ienfen an feinen Neffen Dahlmann 
bei Springer I., 130. 
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fteller ihre Sache (Mai 26) noch einmal mündlich ans Herz 
legen; die erneuerte Bitte um den Landtag fand aber Fein 
Gehör. 

Der Deutihe Bund ward gefchloffen, Holftein in venfelben 
aufgenommen, die Weifjagung ver Bundesacte von einer land— 
ftändifchen Verfaffung auch für Holftein gültig. 

Das drohende Unwetter, das von Neuem über Europas 
Frieden heraufgezogen war, entlud fich in fo rafchen, fo kurzen, 
furchtbaren und entjcheidenden Schlägen, daß die angjtbefreite 
Welt das ungeheure Ereigniß nicht zu fallen vermochte. Ein 
Subel wie in unfern Tagen nach) Sedan brach los. Dahlmanns 
Veft- Rede und eine lange Reihe von Siegeslievern gleichen 
Klanges geben Zeugniß von dem Tängft nicht mehr gefannten 
Entzüden der Holfteiner, die ja auch ihre Söhne dieß Mal 
hatten hinausziehen fehen, enplich einmal wieder an dem Freud - 
und Leid des Deutichen Vaterlandes vollen Antheil nehmen zu 
dürfen. i 

So kam das Krönungsfeit heran, Juli 31 überall mit 
großer Theilnahme begangen. 

Gelegentliche Aeuferungen, die bei vemjelben fielen, er» 
wecten bei der Nitterfchaft die Beſorgniß vor einer Trennung 
der Herzogthümer und ihrer Körperjchaft. 

In diefer Zeit hatte fih der Bund vollzogen zwijchen dem 
guten alten Recht Schleswig - Holjteins und dem guten neuen 
Recht ver Deutfchen Nation: die Sache der Nitterihaft umd 
der Großgrundbefiger übernahmen als die Sache des Landes 
zwei Männer, deren Namen von Schleswig. Holftein nie ver- 
gellen werben können: Dahlmann und Yald. 

Friedrich Chriſtohh Dahlmann war am 13ten Mai 1785 
in Wismar dem Bürgermeifter Dahlmann geboren, der fich in Kiel 
das juriftiiche Doctor» Diplom, fowie auch feine Braut Au- 
gufte, Tochter des Advocaten und Landſyndicus Jeuſen, geholt 
hatte. Durch feinen Oheim und Bathen, Fr. Chriſtoph Jenſen, 
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ber jeit 1778 Secretär ver Ritterjchaft 1797 mit Hegewifch die Pri- 
vilegien herausgegeben hatte und 1302 in die Deutfche Canzlei 
nach Kopenhagen befördert war, Fam der junge Philologe auf 
dieſe Dänifche Univerfität. Seit 1804 hatte er aber in Deutfch- 
land unter Fr. A. Wolfs Leitung mit Deutfcher Wiſſenſchaft 
und, nachdem ein neuer Aufenthalt in Kopenhagen ihn nicht 
hatte feſſeln können, in ven Jahren ver Zerftörung und Knech- 
tung mit Deutjcher VBaterlandsliebe ſich durchdrungen. So 
fonnte er zum britten Mal 1810 nach der Dänifchen Haupt- 
ftabt zurückkehren und bis 1812 als Privatdocent dort wirken, 
ohne Schaven an feiner Deutjchen Seele zu nehmen. 

Im Mat 1812 genehmigte der König, daß dem Doctor 
Dahlmann ver Auftrag ertheilt werde, hiſtoriſche Vorlefungen 
an der Univerfität Kiel zu halten. Am 21ften Sunt 1813 wurde 
feine Ernennung zum außerorbentlihen Profeſſor vollzogen. 
Mit dem ganzen Ernſt einer ftarfen, durch und durch treuen 
Natur arbeitete er hier an feiner wiljenfchaftlichen Ausbildung. 
In der fieberhaften Gluth brennender, aber verhaltener VBater- 
landsliebe jpähte er Mittags einfam im Xefezimmer ver Har- 
monie in der Stodholmer Zeitung den erjten Andeutungen ber 
großen Kataftrophe von 1812 nach, um fie, plötzlich ſchreibſelig 
geworben, nach Wismar zu melden, von wo fie ihren Weg an 
den herzoglichen Hof in Schwerin fanden. Holftein und Kiel 
jelbjt wurden dann Schaupläße des Krieges. Der Kieler Friede 
erlaubte endlich, offen für die Sache der Verbündeten fich zu 
erflären; der Sieg von Waterloo füllte Dahlmanns Herz mit 
unausſprechlichem Hochgefühl; in ver Waterloo-Reve war es 
ihm vergönnt, feinen vaterländifchen Empfindungen vor einem 
ausgewählten Publicum Worte zu leihen. Er hatte die Kühn- 
heit, zu verfprechen und zu weiſſagen, daß bie für Deutfchland 
angebrochene jchönere Morgenröthe auch über Schleswig wie 
über Holftein aufgegangen fein jolle. „Beiden Herzogthümern 
gehört dieſer Sig der Wiljenfchaften in gleichem Maafe an, 
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und in diefem Sinne, des Mitgefühls beider verfichert, Hat 
unfere Univerfität diefe Feier angeorbnet, zugleich aber auch um 
einmal auszufprechen, wie ſehr fie e8 empfinde, vaß alles 
Wiſſen nichts fei ohne Das Leben und daß die Bewah- 
rung des heiligen Sinnes ver Baterlandsliebe Niemandem fo 
nahe jtehe, al8 ven Pflegern der Wilfenfchaft. Wenn auch der 
Schleswiger nie im Deutjchen Bunde gewefen ift, er gehörte 
ihm und gehört ihm noch durch den verbrüberten Holfteiner 
an, dem er in Verfajjung, Freiheiten und Gerechtjamen inhigft 
verſchmolzen iſt. Möge ver Anblick des noch in feiner gegen- 
wärtigen politifchen Zerfplitterung fieghaften Deutfchen Volkes 
die Heberzeugung immer mehr in uns befejtigen, daß ein innerer 
Geiftesverein, eine treue, liebevolle Verbrüderung über alle 
feindfeligen Verhältniſſe endlich fiegen müffe. 
Wir dürfen an einer Zeit, wie biefe, nicht länger verzwei— 
fein; es ift Pflicht von dieſer Zeit zu hoffen, Pfliht an 
ihr zu arbeiten.‘ 

Dieſe fittliche Pflicht Hatte er nun kurz vorher auch amtlich 
übernommen; er hatte nach einigem Bedenken fich entjchloffen, 
der Wahl zum Secretär der fortwährenden Deputation fich 
nicht zu entziehen. Am 18ten Auguft erhielt er bie Fönigliche 
Beftätigung eben noch, ehe das dem Könige zugefommene Exem⸗ 
plar der Waterloo-Nede fie für immer verhindert haben 
würbe. 

In ein ähnliches Verhältniß wie Dahlmann zu der Ritter- 
ſchaft ‚trat Falck als Rechts -Confulent zu den übrigen Groß— 
grunpbefigern. 

Geboren 17834 am 2dften November in Emmerlef, Amts 
Tondern, und vorgebildet auf der Schule zu Habersleben, Hatte 
er in Kiel Theologie und Philologie ftudiert und dann eine 
Stellung als Hauslehrer bei Adam Moltke auf Nütſchau an- 
genommen. Hier erft ward er fich über jeinen wahren Beruf 
Har und legte fich mit folchem Eifer und Erfolg auf das Stu- 
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dium der Rechte, daß er 1808, vier und zwanzig Jahre alt, 
die philofophiiche Doctorwürde und 1809 im jurijtiichen Era: 
men den erjten Character erwarb. Er trat dann in die Kanzlei 
in Kopenhagen und war zum Profefjor der Rechte an der neu- 
errichteten Univerfität Chrijtiania bejtimmt, als die Abtretung 
Norwegens dazwiichen trat. So ward er jeiner Heimath er- 
halten, der ihn wiederholte, ehrenvollite Anträge von auswärts 
nicht untreu zu machen vermochten. Bon 1815—50 hat er 
an der Landes-Univerſität durch Wort und Schrift mit jtei- 
gendem Anjehn und großem Erfolge in vaterländifchem Sinne 
gewirkt, in allen Fragen heimijchen Rechts eine Auctorität, ein 
Bertrauensmann für Kegierung und Bolf. 

Die Namen diefer beiden Männer ftehen an der Spige der 
Ankündigung, mit der am Iften Auguft 1815 ſich die „Kieler 
Blätter” ven Landsleuten vorftellten, um. ihnen „zu einer ge— 
meinjchaftlichen Bejtrebung für des Baterlandes Wohl die Hand 
zu reichen“. Stimmführer der überwundenen Zeit, bie es 
verfannten oder befehdeten, waren laut geworden. Es galt 
Zeugniß abzulegen für die Wahrheit; Dahlmann, Falck, Twe— 
jten, Welfer bedachten ſich deß nicht. 

Gejchrieben im Anfang des Jahres 1815 erjchienen von 
— r Patriotiſche Gedanken über Landſtände in ven Herzog- 
thümern Schleswig und Holſtein“ (23 S.). 

Der Verfaſſer iſt nicht gemeint, die brennende Tagesfrage, 
deren Löſung jest auch in Holftein von der Ritterſchaft er- 
beten jei, zu erjhöpfen, nur zur Beſprechung zu bringen. Er 
verfennt die oft durch Yandjtände veranfaßten Hemmungen, ja 
Gefahren nicht, hält aber eine wohlgeoronete Volksvertretung 
für eine der ficherjten Stügen der Wohlfahrt des Staats und 
zu ihrer Einführung in die Herzogthümer feinen Augenblid für 
günjtiger ald den gegenwärtigen. Im ſchlimmſten Falle könne 
der König nach 50 Jahren feine Souveränetät, bie „unfre Vor— 
fahren ihm 1660 überlafjen hätten‘, wieder zurüdnehmen. Die 
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Hoffnungen und Wünſche Vieler auf Wiederanfnüpfung des 
Deutjchen Reichsverbandes ftimmten jchwerlich mit dem Wohle 
des Landes; die Gefahren und Laften würden groß und gewiß, 
die Vortheile zweifelhaft fein. Zufammenfegen will der Ver— 
fafjer die Vertretung aus einer ritterfchaftlichen, ftädtifchen und 
bauerjchaftlihen Curie. Ueber ihre Befugnifje zu urtbeilen 
bält er für voreilig, aber was man von ihr erwarte, ſei Auf- 
rechterhaltung der Preffreiheit, Herjtellung des Credits und 
ber fides holsatica, Kürzung der Penfionslifte, Anftellung eines 
landjtändifchen Fiscals zur Controle der Yuftizpflege, enplich 
Reduction der Armee. 


Gegen den harmloſen und wohlmeinenden „Wünfcher‘ fuhr 
mit übelſter Laune ein in feiner Ruhe gejtörter treuer Unter- 
than auf.*) Im der Weife wie der Titel: „Patriotiſche Ge— 
danfen über Landſtände in ven Herzogthümern Schleswig und 
Holftein. Umgearbeitet und umgeänvert von ®...... l. Mär; 24, 
1815‘ (16 ©.) e8 andeutet, ftellt dieſe Parodie die Schrift Paras 
graph für Paragraph auf ven Kopf. Ton und Inhalt zeugen von ge- 
ringem Verſtändniß der Zeit und von großem perjönlichen Hochmuth. 
Die „Klagen über das zerrüttete Geld- und Creditweſen“ findet 
er „trivial”, über Penfionen zu Klagen, „veraltet. „Wer fei- 
nen König, wer feinen Mitbürger, wer die Nuhe des Landes 
und feine Lage liebt, der rathe nicht zu Landſtänden. Von 
ihnen heiße eg: Dii hostibus illum.“ 

Diefe Art, Dinge der erniteften, ja beiligften Bedeutung für 
das Wohl von Völkern zu betrachten, mußte vor allen Dahl- 
manns Unmwillen erregen. 

In dem erjten Hefte der Kieler Blätter fprach er fein 
„Wort über Verfaſſung“ dazwiſchen, das fich zu den meiften 


*) Nach Springer ift e8 A. v. Hennings, der einftimalige Freiheits- 
fhwärmer, Lübker kennt ihn als Verfaſſer nicht. Die Andeutungen feines 
Vertheidigers paflen indeß auf ihn. 
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übrigen Schriften über den Gegenftand verhält wie Weizen 
zur Spreu. 

Die Frage: ob BVerfaffung fromme? ift ihm ungefähr fo 
viel wie die andere: ob ftantliches Leben Fromme? in König- 
thum, jo entſchieden er deſſen Anhänger ift, chne ein lebendig 
wirkſames Volk ift das Gegentheil eines gefunden Staats. Ein 
wahrhaft ſtarkes Königthum ift bevingt durch ein ſtarkes Volt. 
Eine berathende Verſammlung ift ein Schattenbild; Provinzial- 
Stände, die fich nie vereinigen, wenn fie fich aber einmal 
vereinigen, leicht eine Kataſtrophe herbeiführen, find die aller- 
gefährlichite Repräfentation, Gemeinfinn wie bürgerlichen Muth 
gleich fehr zu untergraben geeignet. Auch bat das Deutjche 
Volk, infonderheit der Sachjen- Stamm nie ohne DBerfaflung 
gelebt; Sächfiiche Selbjtregierung ift das Fundament der Eng— 
lichen Gonftitution geworben. Keine Neuerung aljo ift bie 
Verfaſſung, jondern eine Wieverherftellung und Wiederaufnahme 
der im 18ten Jahrhundert bei uns unterbrochenen Entwidlung. 
Nimmer darf das Blut fo vieler Edlen umfonft geflofjen fein; 
„es muß ein innerlich Ganzes werben aus dem vielglieverigen 


Deutſchland.“ 
Aus gleichem Sinne ging eine zweite Zurechtweiſung her⸗ 
vor: „Beleuchtung der von R...... [ umgearbeiteten Gedanken 


u. ſ. w. 1815. 

Der Verfaffer zeigt ein offenes Auge für den „Geiſt, ber 
von oben gekommen“, für die „Wunder, die durch ihn erzeugt 
wurden“. Er ftraft den Gegner, zu wähnen, das Bewußtfein 
ver blutigen Opfer und Helvdenthaten laſſe ſich wegfpötteln. 
Das Wort, das den Deutfchen Freiheit verheigen, werde nicht 
unerfüllt bleiben. Eine politijche Wiedergeburt fei in den gegen— 
wärtigen Zuftänden und Bebürfniffen des Deutjchen Volkes 
ebenjo begründet, wie die religidfe vor drei Jahrhunderten; 
mit derfelben Nothwendigfeit werbe fie fich vollziehen. *) 

*) Diefer und ähnliche Gebanken, der Stil, die Gleichheit ber Typen, 
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Noch ehe fie erfchienen, als fie nur noch angekündigt war, 
fprachen die „Anfichten bei ver Beleuchtung ... ꝛc. Den 16ten 
Auguft 1815 mit dem überhaftenden Eifer eines Retters von 
Thron und Altar ihr das Urtheil. Der Verfaffer, ver in Ge— 
finnung und Sprache die unverfennbarfte Aehnlichfeit hat mit 
dem ber oben erwähnten „Würdigung ꝛc.“, zeigt fich in biefer 
Schrift, die jelbft 16 Seiten ftarf durch „Zuſätze“ auf 87 an- 
wächſt, al8 ein Gefinnungsgenofje und Nachahmer jenes Preußi- 
ſchen Geheimraths unfeligen Andenfens, der gegen das frifche 
Grün unferer vaterländifchen Hoffnungen ben erjten Sturm 
heraufbeſchworen hat, Schmalz. 

Er fieht in R......[ den treuen Diener feines Königs, 
den ruhigen Staatsbürger, den Freund bes Adels und ber 
Gutsbefiter. „Wie ift e8 möglich”, ruft er aus, daß jett noch 
jemand auf Landtäge und Landſtände antragen kann ... ber 
nur die Zeitung lieſet?“ Der Noth des Landes durch einen 
Landtag abhelfen zu wollen, iſt fehon beshalb nicht rathſam, 
weil folhem Gefchäfte niemand im Publico gewachfen ift. Eine 
Deutfche Bundesacte, von der geredet wird, ijt ein Gegenftand 
höherer Bolitif, der noch zu unreif ift, „um privat Schrift 
ftellern‘ ein Urtheil zu erlauben. „Einen Nationalgeift für 
einen einzigen und untheilbaren Staatsförper zu erwecken“, 
wird nie gelingen. Laßt ung „mit wahrer Achtung und Froh— 
finn ung Dänen nennen. Die Dänen find eine gar herrliche 
und aufgeflärte Nation‘. 

Dahlmanns Auffa über Verfaffung rief zu diefer Schrift 
den erjten „Zuſatz“ hervor. 

Die „Tendenz“ der Kieler Blätter überhaupt, „ven Volks— 
geift zu bearbeiten“, bezeichnet er al8 verwerflich, um jo mehr, 
als fie von afademifchen Lehrern ausgehe, welche „Leine Partei- 


fowie bie Bezeichnung bes Verfaſſers als Mitarbeiter an ben Kieler Blät- 

tern (J., 305) laſſen faum einen Zweifel, daß berjelbe fein anderer 

ift, als der fih auf der fpäter frYgenben Duplik genannt bat, Ab. Moltke. 
8 e 
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fucht entflammen, fondern bie Gemüther zum Selbſtdenken 
führen‘ follten (sie). „Sie wollen‘, jagt Schmalz *), „die neue Um— 
wäßung, wollen feinen bauernden Zuftand, wollen eigentlich 
überall nichts, als fich felbft. Mäuler ohne Hände (oft ohne 
Kopf) haben immer Schmähungen ausgeftoßen, weil fie feine 
Befehle auszufprechen hatten.” „Was foll aus ſolchem Streiten 
berausfommen, als die Kieler Blätter beginnen? Welchen 
Beruf hatten fie‘, — um ben feinen wird nur ihm nicht bange 
— „ſich in den Streit zwiſchen 8...... r md R..... l zu 
mengen? ... Wollen fie Deutfche fein, fo bleibe ich Düne 
und erfläre ihnen offen und grade, daß ein Deutſcher in meinen 
Augen gar nichts als ein Land» und Herrenlofer Abenteurer 
ift, daß ich aber dem Hamburger, dem Lübeder, dem Hanno» 
veraner und andern Deutjchen Volksſtämmen die brüberliche 
Rechte reiche, wenn er mir bie feine barbietet ...“ Einver— 
ftanden mit ven, Freimüthigen Blättern” für Deutſche“ (1815, Heft, 
96) erinnert der Berfafjer, bemüht, „dem VBaterlande vie Ruhe zu er= 
halten und es gegen den Unfug zu fichern, den ihm die Kieler Blätter 
bereiten“, vie Monarchen ausdrücklich, „wenn fie aufihren Thronen 
ruhig fiten wollen, alle ehrgeizige und raubfüchtige Barteihäupter zu 
entfernen und umfchäblich zu machen” .... „Von ſolchen Büns- 
den, fagt Schmalz von feinem Vaterlande, indem er vom Tu— 
gendbunde rebet, verbreitet ſich Furcht unter ven Bürgern aller 
Deutjchen Lande und erfüllet ven rechtlichen Bürger mit Uns 
willen. Bon ſolchen Bünden gehet aus eine tolle Declamation 
über Bereinigung des ganzen Deutjchlands unter Eine Regie— 
rung (in einem Repräfentativ- Shitem, wie fie das nennen); 
eine Vereinigung, ... für welche jett die Anhänglichkeit an 
die bejondern Dynaftieen durch Hohn und Aufwiegelung in 
jeder Deutjchen Bruft niedergedrückt werden foll.**) Wie vor- 


*) In der berüchtigten „Berichtigung einer Stelle in ber Bredow— 
Benturinifhen Chronik für das Jahr 1808. 
**) Diefe Verbächtigung gegen Dahlmann ift um fo empörender, als 
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mals die Yacobiner die Mienjchheit, jo jpiegeln fie die Deutjch- 
beit vor, um uns ber Eide vergejjen zu machen, wodurch wir 
jeder jeinem Fürften verwandt find.‘ 

Der zweite Zufag erſt richtet fich gegen die Beleuchtung, 
die er nunmehr auch gelejen. Das bunte Durcheinander feiner 
Bertheidigung des R...... L ijt einer Characteriftif weder werth 
noch fähig. Ein dritter wird ihm durch den Schluß des Dahl- 
mannjchen Aufjages im zweiten Hefte der Kieler Blätter abge- 
nöthigt. 

In demjelben Hatte Dahlmann die Anfprüche Schleswig- 
Holſteins auf eine Verfaſſung aus der alten Germanifchen Selbft- 
regierung und aus den Privilegien der Lande nachgewiefen, als 
„das erjte ihrer Vorrechte“ aber den alten Verein zwijchen 
beiden Landen ſtark hervorgehoben, ver „von jedem Schleswig- 
Holfteiner dergeftalt in Liebe und in Ehren treu bewahrt zu 
werben verdiene, daß auf ihm fich gründen müſſe, was nur 
von Hoffnungen die Zufunft bietet.‘ 

Der Berfafjer findet Hier (p. 294) in der Erflärung ber 
befannten Worte secundum tenorem legis regiae bon ber 
bloßen Erbfolge » Drbnung eine ‚„Deutelung des Homagial-Eides, 
die vom Generals Fiscal geahndet werden“ könnte. 

Man fieht, e8 hat auch in Holftein damals an Demagogen- 
Spürern nicht gefehlt. Dank fei es der Dänifchen Regierung, 
daß fie den hetzenden Verkläger nicht gehört hat. 

Dahlmann ſelbſt hat ihn feiner weitern Aufmerkjamfeit ge: 
würdigt. *) 


derſelbe (pag. 78) Achtung für die beftehenden Fürften-Nechte aufs ent- 
ſchiedenſte geforbert Hatte. 

*) Ad. Moltke veröffentlichte, Kiel 1816, noch „Anfichten bei ben 
Anſichten“, denen zur Bertheibigung der Würtembergiſchen Stände, melde 
auswärtige Garanten angerufen hatten, bie auf Dänemarks übernommene 
Bürgſchaft bezüglichen Actenftüde, fowie das auch in den Kieler Blättern 
erihienene Schreiben, Wfien) 31. Mai 1815, an den Grafen v. B. in W., 
ferner ein Dankfagungsichreiben an bie fortwährende Deputatiou, eine Art 
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Er hatte unterdeß für das, was er als Lehrer feiner Wiffen- 
ſchaft und Freund des Vaterlandes öffentlich verfochten hatte, 
im Namen und Auftrag der Ritterfchaft auch ein Wort an ven 
Thron richten dürfen. 

Am 22ften Auguft fandte die fortwährende Deputation 
eine Borftellung*) an die Schleswig- Holfteinifche Kanzlei mit 
der Bitte, ihr die Erlaubniß auszuwirken, „ihre allerunter- 
thänigfte Vorjtellung .... vor den Thron bringen zu dürfen, 
bevor ein unwiderruflicher Beſchluß in einer das allgemeine Heil 
fo böchlich intereffirenden Angelegenheit gefaßt werde”. Mit 
völlig gutem Glauben, daran ift nicht zu zweifeln, wird zur 
Degründung ihrer Bitte ausgefprochen, daß jene „enge Ver— 
brüderung der Schleswiger mit den Holjteinern wohl von jeher 
nicht wenig dazu beigetragen habe und auch ferner dazu bei- 
tragen bürfte, lettere, wiewohl fie ein Glied des Deutjchen 
Reiches machen, in jener unverbrüchlichen Anhänglichfeit und 
innigen Ergebenheit gegen die Dänifche Herrichaft zu befejtigen, 
welche fie feit lange auszeichnet.‘ 

Die Fönigliche Refolution vom Gten September, mitgetheilt 
in einem Schreiben der Kanzlei vom Iten September, fand es 


allgemeinen Berichts fiber feine Sendung, enblih das gegen ihn offenbar 
von jeinem Gegner erfchienene Schriftchen „‚Refultate aus ben Anfichten 
Moltkes. Den Tten März 1816 beigegeben find. Moltke bekundet überall 
ein volllommen richtige Veerſtändniß ber Zeit, eim warmes Deutſches 
Nationalgefühl bei aller Treue gegen feinen Landesherrn und eine voll- 
ftändige Einficht in die politifhe Berechtigung des dritten Standes bei 
offner Bertheidigung des Adels als „eines den Germanifchen Volksſtämmen 
tief eingeimpften und nicht auszurottenden Standes." 

Sleihfalls unter offnem Bifir Brad Dr. €. H. Reinhold, Synbicus 
ber Univerfität, Sohn des befannten Philoſophen Earl Leonhard, eine 
Lanze gegen ben verlappten Nitter in bem gewandt und fchlagenb bie 
ftarten gegneriſchen Blößen treffenden „Blick auf bie beiden Streit» 
fohriften gegen unfre künftige Landſtandſchaft. Kiel 1816 (16 ©.). 

*) Mit diefer unzweifelhaft fhon von Dahlmann verfaßten „Borftel- 
Yung“ beginnt die von ihm beforgte „Sammlung der wichtigften Acten- 
ftüde ꝛe.“, auf welcher bie folgende Darftellung berubt, 
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‚„micht angemefjen”, die „auf ven Eintritt Holjteins in ben 
Deutſchen Bund Bezug habenden Einrichtungen zum Gegenftand 
der Verhandlungen in einer ritterjchaftlichen Verſammlung“ 
machen zu lafjen; ficherte aber die Erhaltung des nexus so- 
cialis der Ritterfchaft zu und Fündigte den Föniglichen Entfchluß 
an, Vertrauensmänner aus Holftein zu hören. Die mit dem 
Danke dafür verbundene Gegenbitte vom 6ten October, die— 
jelben vorjchlagen zu bürfen und die Berathungen im Lande 
halten zu laſſen, begründet mit einer bringlichen Hinweifung 
auf die Noth des Landes und die Unficherheit aller Verhältniſſe, 
fand als neuer Undanf gegen neue Gnade feine Antwort. *) 

Gegen Ende des Jahre, mit veranlaßt durch das Auftreten 
der Nitterfchaft, erjtand dem Landesrecht ein neuer Gegner 
(Chr. v. Schleiden), der in der Schrift: „Das wahre Ber- 
bältniß des Herzogthumes Schleswig zum Königreich Däne— 
marf. 1815.” (84 ©.) „vie Wahrheit, nichts als die Wahr- 
heit“ zu bringen verfprach. 

Gleich der erſte Sat der Vorreve: „Deutfchheit — Stän- 
diſche Berfaffung — Volksjouveränitit — dies find Worte, 
welche jeit Napoleons Niederlage in Rußland überall in Deut- 
fchen Landen bis zum Ueberdruß ertönen“, zeigen, weß Geiftes 
Kind der Verfaſſer ift. Bei „ven Holjteinern, die von dem 
epidemifchen Schwindel nicht minder ergriffen find‘, „reiht fich 
aber an fie... ein befonderes Thema, das von Gelehrten und 
Laien, vom Katheder und in Gefprächen mit Leivenjchaft ver— 
handelt wird, vie Unzertrennlichkeit des Herzogthums Schleswig 
von Holjtein‘. Damit war ſchon damals ver Kern ber ganzen 
Schleswig-Holſteiniſchen Frage bezeichnet. Die ausführliche 
geihichtliche Darlegung des Verfaffers gelangt zu dem Reſultat, 
„Daß das Herzogthum Schleswig... 1713 wieder wurbe, was 


*) Brief Ienfens bei Springer. Dahlmanns Wort über Berfaffung 
und bejonders über die Verbindung beiber Herzogthümer hatte „der Sache 
unenblich geſchadet“. 
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es in den älteften Zeiten geweſen tft, eine Dänifche Provinz, 
die mit dem Deutfchen Holftein weder Sprache noch Geſetze 
und Verfaſſung gemein hat“. 

Dahlmann ftand nicht an, den Handſchuh aufzunehmen. 
Auf feine Ankündigung einer Gegenfchrift im Hamburger Cor— 
reſpondenten wurde ihm durch Schreiben der Kanzlei vom 24ſten 
Februar der gemefjene königliche Befehl eröffnet, fich der beab⸗ 
fichtigten Veröffentlichung wie überhaupt jeder Critik über pas 
Königsgefeg und feine Geltung für Schleswig zu enthalten. 

Dem Secretär ber Ritterfchaft fonnte das Wort nicht ent— 
zogen werben. Immer fam da „wieder etwas von dem Kieler 
Profeſſor“.“) Es war Umfchlag geworben und nichts gebefjert. 
Am 19ten Ianuar 1816 richtete die Deputation ‚im ausdrück— 
lichen Auftrage von Prälaten und Ritterſchaft“ ein neues 
Schreiben nach Kopenhagen, welches an die verfprochene Beftä- 
tigung der Privilegien erinnerte und bie Kanzlei „beichwor, 
die traurige Lage des Landes in Erwägung zu ziehen und vor 
den Thron zu bringen”. Sie erhielt eine ausweichende Ant- 
wort. Eine am felben Tage unterzeichnete Vorftellung ſämmt— 
licher Gutsbeſitzer, betreffend die Unerſchwinglichkeit ver Steuern, 
die Unzulänglichkeit der in Ausficht gejtellten Vergütungen für 
die Kriegsſchäden, deren Vertheilung überdieß unthunlich fet, 
ward (Februar 3) mit dem Verbot derartiger Verſammlungen 
beantwortet. Die Berufung **) der dem Korps der Ritterſchaft 
nicht angehörigen Orundeigenthümer auf Rechtsvorgänge, nament= 
lich den vom Sabre 1810, wo die Regierung felbft eine gemein» 
Ichaftliche Verfammlung veranlaßt habe, um für eine Million 
Species Privat Credit zu eröffnen und einen Erebit- Verein zu 
errichten, mit der ausbrüdlichen Beftimmung, baß in dieſer 


*) Worte des Königs. Springer I., 136. 

**) Die „Vorftelung und Bitte” (Actenftlide XXXIX.) mit der Tel» 
lage (XL.) betreffend das Uebermaaß der Steuerfhägung find von Fald 
verfaßt. 
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General» Berfammlung die Majorität entjcheiven und auch die 
nicht beiftimmenben unter den non recepti verpflichten folle, 
eignete fich freilich für eine Erwiederung nicht. 

Am 2ten März erneuerte die Deputation nach einer Reihe 
anderer die Steuerfrage beſonders betreffender Schreiben ihre 
Anträge dahin: der König möge in Kiel einen Ausſchuß fach- 
fundiger, gewählter Männer aus allen Ständen zufammen 
treten lafjen, um wegen Ermäßigung der Steuern und zugleich 
für die fünftige Verfaffung Vorjchläge zu machen, denn fie 
theile die allgemeine Ueberzeugung, daß „allein auf vem Wege 
einer guten Berfafjung das Wiederaufblühn von Schleswig: 
Holftein erreicht werben könne”. Sie warb (Tten Mai) auf 
die Entſcheidung vom 6ten September v. J. verwiefen, bei ber 
es fein Bewenden Habe; den Zeitpunct werde Se. Majeftät 
bejtimmen. 

Indeß ward bie politifche Erörterung in den Herzogthümern 
lebhafter. 

Es mußte doch einigen Einvrud machen, wenn im März 
1816 ein Mann von der vorwurfsfreien Toyalität Falds, mit 
betroffen von ben gegen feinen Freund gerichteten Anlagen, 
weil einftimmig mit ihm, fich in unerwartet offner und ftarfer 
Sprache gegen Schleiden erhob, „einen Irrlehrer“, wie er be— 
wiefen zu haben glaube, „und zwar ver ſchlimmſten Art, ber- 
jenigen nämlich, die felbft nicht an den Irrtum glauben”. 
Seine Schrift: „Das Herzogthum Schleswig in feinem gegen- 
wärtigen Verhältniß zu dem Königreich Dänemark und zu dem 
Herzogthum Holftein. Eine hiftorifche und ftaatsrechtliche Er— 
örterung. Nebft einem Anhang über das Berhältniß der Spra- 
hen im Herzogthum Schleswig. Kiel.“ (154 ©.) deckt mit 
der Klarheit und Wärme einer tief und reblich begründeten 
- Meberzeugung die ganze Hohlheit des gegnerifchen Gejchichts- 
bauwerks auf, Durch unanfechtbare DBerträge hat Schleswig 
jeinen eignen Landesherrn und das Recht, ihn zu wählen, er- 
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worben. Daburch iſt e8 ein eigner Staat geworben, bis 1658 
ein Zehen von Dänemark, ſeitdem fouverain. „Sollte in ver 
gegenwärtigen Zeit das echt des Herzogthums Schleswig un—⸗ 
gültig geworben fein... jo müßte der Grundſatz, daß jeber 
Regent die von feinen Vorfahren vertragsmäßig beftimmte Ver— 
faffung nach Belieben ändern Fönne, ... in dem Gtaatsrecht 
der Europäiſchen Völker obgefiegt haben. ... Noch hat Nie- 
mand die Frechheit gehabt, eine Lehre öffentlich zu bekennen, 
die für die Fürften ebenjo gefährlich ijt, wie für vie Völfer.“ 
Damit ift eine Veränderung auf rechtlichen Wege nicht aus- 
gefchloffen, um jo weniger, als einige Hauptgrundfäge des 
Schleswig Holfteiniihen Staatsrechts nach weiterer Ausfüh- 
rung im Einzelnen bebürfen. iner erneuten gemeinfamen Ver: 
fafjung der Herzogthümer ftcht nichts im Wege; ihre innige 
und verbriefte Verbindung fordert ſie. Es lächerlich zu finden mit 
dem Berfafjer, wenn von ihrer Ungertrennlichkeit Die Rede ift, „dazu 
gehört etwas Unglaubliches.“ Nicht der Vortheil übrigens einer 
gemeinjamen Verfaſſung entjcheivet; „das Hecht Schleswigs ... 
iſt es, das entjcheidet. Bei dem Recht ift überhaupt nicht zu 
fragen, ob e8 gut ober nüglich fei; darüber hat Fein anderer 
als ver Berechtigte zu urtheilen. Alles Aufgebrungene hört 
ſchon dadurch auf, das Beſſere zu fein. Denn beffer als 
das Recht ift von allen menfhliden Dingen aud 
das Beſte nicht.“ 

Gleich entſchieden fpricht der 2te Band ver Kieler Blätter 
(1816) die Behauptung aus: Dänemark und Schleswig - Hol- 
ftein hätten nur den Negenten gemeinfam und nicht mehr mit 
einander zu thun, als England und Hannover, Deftreich und 
Ungarn, oder einft Sachſen und Polen. 

Selbjt die Provinzalberichte (1816, 509) weifen auf ein 
Zeugniß in Wejtphalend monumenta inedita hin, woraus her- 
vorgehe, daß Schleswig ein felbjtjtändiged und von der Cron 
Dänemarken ganz abgefondertes Reich fei. 
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Die fichtlih wachſende Verftimmung der höheren Kreife 
der Bevölkerung feheint ihre Wirkung auf den König nicht 
verfehlt zu haben: am 17ten Auguft 1816 erfolgte in ver That 
die Beftätigung ver ritterfchaftlichen Privilegien, *) „wie folche 
von König Chriftiang VII. Majeftät unterm 31ſten März 1766 
und 13ten November 1773 gefchehen ſei“, für jedes Herzog. 
thum in einem befonderen Patent, für Schleswig mit ber 
Claufel, „joweit folche Unfrer fouveränen alleinigen Regierung 
nicht entgegen find. 

Noch mehr: am 26jten Auguft veröffentlichte die Dänifche 
Staatszeitung den unterm 19ten ausgefertigten königlichen Commiſ⸗ 
forials Befehl „in Hinficht einer dem Herzogthum Holjtein zu 
gebenven Verfaſſung“, welcher zu deren Vorberathung 10 Männer, 
theil8 Mitglieder der Ritterichaft, theils höchſte Beamte, auf 
den Aten November nach Kopenhagen berief. **) 

So war etwas erreicht, aber nicht viel, und das Wenige 
fchien aus einem Erfolge eine Niederlage werben zu follen. 

Die im Sommer 1816 in Kopenhagen als Manufcript ans 
geblich nur für die Diplomatie bejtimmte Schrift des Conferenz- 
raths und Brofefjors der Rechte Schlegel: „Apergu sur la 
liaison politique entre les duches de Slesvig et de Hol- 
stein et sur le droit de rassembler les &tats dans ces deux 
provinces“, welche in wejentlichen Puncten Schleiden Unrecht 
und Fald Recht gab, zeigte doch, durch das Feithalten an der 
Behauptung, Schleswig fei eine Dänifche Provinz, die nad 
dem Königsgejeg vererbe, welche Abfichten in Kopenhagen 


*) Sie befanden fi damals in Kopenhagen; ber König hatte die Ur⸗ 
fhriften zu fehen gewünſcht und October 19808 war bie „Lade“ mit allen 
Privilegien nah Kopenhagen geichidt. 

**) Es waren: Geh. Staatsminifter Möfting als Präſes, Kanzlei» 
Präfident Otto Moltke, Eonferenzrath Berbitter von Dualen, Conferenz- 
rath Kanzler Brodvorf, Eonferenzrath Harbenberg-Reventlow, Conferenz- 
rath Kanzleideput. Jenſen, Etatsrath Landvogt Heimzelmann, Kanzleidep. 
A. B. Rothe, Etatsrath Bürgermeifter Deder und Kanzleivep. Spieß. 
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hinſichtlich Schleswigs im damaligen Augenblid gehegt werben 
den mochten. 

Schon Anfang September veröffentlichte Falck eine Deutjche 
Ueberfegung der Schrift mit Anmerkungen und einem Nach- 
trag, in denen er ehrlich genug war, feinen Irrthum in Bes 
treff der von Schlegel nachgewiefenen Beſchränkung der Lehns⸗ 
freiheit auf den fürftlichen Mannsftamm einzuräumen, zugleich 
aber die Hauptergebnifje jeiner „Erörterung“ gegen alle Angriffe 
ficher jtellt. 

Wie, wenn Dänemark damals unter jo unendlich viel gün- 
ftigeren Umftänden vollführt hätte, was es offenbar bunfel 
gewollt und 1863 mit jo unheilvoller Wirkung verfucht hat, 
die Incorporation Schleswig3? Keine Hand hätte fich gerührt 
für ung] 

Defto danfbarere Beachtung verlangt die Zähigfeit der Ritter- 
ſchaft und ihres Secretärs. 

In einer „unmittelbaren Vorſtellung“ vom ten October 
gab fie außer dem Danke ver Beſorgniß Ausprud, als möchte 
das Schweigen über Schleswig auf die Abficht deuten, dieſem 
Herzogtum die „unſchätzbare Wohlthat der Wiederbelebung 
feiner alten Verfaſſung vorzuenthalten” Die innige Berbin- 
dung beider Herzogthümer, die in bem nexus socialis ber 
Nitterjchaft gemeint fei, welcher auch die „Verbindung zur 
Landſtandſchaft und das nie beftrittene Recht der gemeinjamen 
Steuerbewilligung” einfchließe, fei 1) das ältefte der Schleswig. 
Holfteinifhen Privilegien, 2) niemal® aufgehoben, allezeit an= 
erfannt, 3) noch durch die legte Betätigung anerkannt, und 4) 
das heilfamfte für Schleswig und Holjtein und für das ganze 
Reich; Behauptungen, die nach einander ausführlich dargethan 
werden. Am jelben Tage baten fie in einer zweiten Vorftellung 
den Verfafjungs» Entwurf der Ritterfchaft und den ſämmtlichen 
übrigen Gutsbefigern vorzulegen und deren Aeußerungen darüber 
zu vernehmen. Zu beiden erflärten fie ben Beitritt der nicht 
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zecipierten. Auch aus den Städten Schleswigs, welche Dahl: 
manns wohlberechtigter Eifer, die Sache der Ritterjchaft ſowohl 
ihr felbft wie der Regierung gegenüber als die des Landes zur 
Geltung zu bringen, gewedt hatte, gingen ähnliche Vorftellun- 
gen nach Kopenhagen. Alle blieben unbeantwortet. 

Dagegen warb nunmehr die gemwaltfame Beitreibung ber 
rüdjtändigen Steuern angedroht; ein Vorſchlag der Ritterfchaft 
vom 28jten December, gemeinjam mit ben non recepti das 
Maaß und die Friften der abzutragenden Steuern zu bejtimmen, 
erfuhr eine jchroffe Abweijung. 

Seit diefer Zeit fehlagen die Bittfteller einen andern Ton. 

Dahlmann, im Geheimen von dem nichtigen Inhalt der 
beabfichtigten Berfafjung unterrichtet *), glaubte der unausbleib- 
fihen Mißdeutungen ungeachtet doch jtrenge an den verbrieften 
Privilegien feithalten zu müſſen, um das Selbjtbejteunerungs- 
recht zu retten. Im Hinblid auf die muthmaßlichen Folgen 
eines Schrittes, der eine Steuerverweigerung der ritterjchaft- 
lihen Grunobefiger genannt werden muß, hatte er den Recurs 
an den Bundestag in bejtimmte Ausficht genommen. Seine 
bejonnene Entjchlofjenheit ift e8, die in ven folgenden Schrift- 
ſtücken redet, jtärfer, al8 manchem feiner Auftraggeber lieb war. 

In einer ausführlichen gefchichtlichen Darlegung vom 27ſten 
Januar 1817 „nehmen fie feinen Anftand von Rechten zu 
reden”, die „durch die Stimmen vieler Jahrhunderte und vie 


*) „Am 27Tften Januar“ fchreibt Dahlmann an Rühs, „bat bie 
Ritterſchaft ... die volle Schärfe ihrer Privilegien geltend gemadt ... 
Hiezu Habe ich feit Monaten gerathen und es emblich erreicht. Dennoch 
ift e8 eim gewagter Schritt; er ift, weil das ganze Land von ben Steuern 
niebergebriict ift, großer Mißdentung fühig ... aber das alte Hecht ift 
unentbehrlih, wenn etwas aus diefen Landen werden fol .... Daß bie 
Gutsbeſitzer künftighin das Beſteuernngsrecht follten allein ausüben wollen, 
fan wohl Niemand in ben Sinn fommen ... jest aber müſſen fie, meine 
ih, auf jede Gefahr e8 einfeitig geltend machen, um e8 dem ganzen Lande 
für bie Zukunft zu fichern.‘ 
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königliche felber geheiligt“ feien und weifen nad, daß ihr 
Steuerbewilligungsrecht nie rechtlich aufgehoben 
fei; demnach möge der König eine foldhe Eintreibung „als 
mit ben Privilegien und mit bem ausbrüdlich ausgefprochenen 
königlichen Willen im Widerfpruche ftehend allergerechteſt 
unterfagen, ſämmtlichen Gutsbefigern aber geftatten, daß fie 
über einen außerorbentlichen, ihren Kräften angemefjenen, in 
beftimmten Friften zu entrichtenden Beitrag zu ben Staats— 
laften fich vereinigen und verabreden bürften.‘ 

Ein Verein, an dem fich ungefähr die Hälfte aller Güter 
betheiligte, wurde gebildet, Die Folgen der Execution gemeinfam 
zu tragen, bie Entjchädigungs- Beträge ftatutarifch bejtimmt. 
Während die Execution, gerade zum Ofterfefte, eintrat, warb 
der Verein durch ein Fönigliches unmittelbares Refeript an das 
Dbergericht vom 18ten April, das durch eine Eſtafette in Kiel 
am 21jten April 5 U. M. eintraf, verurtheilt und aufgelöft, 
etwaiger Ungehorfam mit ernjtlichen Strafen bedroht. Am 
jelben Tage ward die legte Borjtellung vom 27ſten Januar 
dahin bejchieden: der König werde zwar auf Erleichterungen 
der Laſten Bedacht nehmen, wie er fchon gethan habe*), könne 
aber den Outsbefigern, Prälaten und Nittern nicht eine fepas 
rate Verhandlung über Gegenftände einräumen, welche die Ge— 
jammtheit der Stände in Schleswig und Holjtein angingen. 

In der ritterfchaftlichen Plenar - Berfammlung bekannten 
fih 14 der erjten Namen des Adels, nnter ihnen Reventlow 
von Emkendorf, Ehriftian Stolberg von Windebye, Moltke von 
Nütſchau, als Mitglieder des Vereins und forderten mit Zu— 
ftimmung der ganzen Körperſchaft durch ein Schreiben der 
Deputation vom 26jten April vechtliches Gehör vor zuftändigem 


*) Am sten März war in ber That bie Beitreibung ber Rückſtände 
bi8 1815 ausgeſetzt, für bie von 1816 gleichfall® (15. April) Milderungen 
verheißen und ein Patent vom 24ften April ermäßigte die Grund- und 
Benutungsfteuer für 1817 um 25 Brocent. 
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Richter. Die nicht recipierten Mitglieder erffärten ebenfalls 
ihre Neue bis nach erfolgtem Urtheilsfpruch verjchieben zu 
müfjen. 

Unter gleihem Datum bejchwerte fich die Deputation durch 
eine unmittelbare Borftellung an Se. Majeftät in ftarken Aus- 
brüden, daß jo viele ihres Standes „ohne Antwort, ohne Be- 
lehrung, ohne Urtheil verurtheilt” ver militärifchen Eintreibung 
unterlägen, „die mit ihrem Anfange bie Feiertage des Djter- 
fefte8 unterbrochen und ſeitdem mit großer Strenge erhöht‘ 
werde; daß ihre „alten jüngſt befräftigten Freiheiten, gleich als 
wären fie gar nicht vorhanden, ohne alle Wirkung, ja Erwäh— 
nung geblieben” jeien. „Wir werben biefer Härte weichen 
müffen, Ew. Königl. Majeftät! aber wir werben weichen ver 
Gewalt ver Macht, nicht von unferm Recht; denn fo lange das 
unfer Recht ift, was unfjern Vorfahren Schuß gab und was 
Allerhöchſtdieſelben unlängjt anerkannt und beftätigt haben, fo 
lange können die Maafregeln nicht für vechtsbeftändig gelten, 
welche jenes geradezu vernichten‘. Sie verlangen 1) „vie fürm- 
liche Anerkennung ihres hergebrachten Rechtes’ durch eine ge- 
richtliche Entſcheidung; 2) Aufhebung der Execution; 3) ver- 
faffungsmäßige Bewilligung der für das Bedürfniß des Staates 
1817 nöthigen Beiträge, jet e8 durch einen Landtag, jei es 
durch die neue Verfaſſung; dabei erklären fie 4) fich bereit, 
den Beitrag für 1816 in leidlichen Friften zu fchaffen und 
5) in der neuen Verfaſſung, die ben Vertretern bie Steuers 
bewilligung fichere, Feinerlei Bevorzugung vor dem übrigen 
Lande in Anfpruch zu nehmen. 

Als in einem Kanzleifchreiben vom Tten Juni fänmtliche 
Bitten, freilich in merklich glimpflicheren Worten, abgewiefen 
wurden, — ‚Die Verfaſſung des Landes Fönne feiner Erörte- 
rung auf dem Wege Nechtens unterworfen fein‘ — erklärte 
das Plenum des ritterfchaftlichen Corps (3ten Juli) einſtimmig 
zu Protocoll, daß nunmehr nach Verſagung des rechtlichen Ge— 
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hörs der Recurs an die hohe Bundesverfammlung nothgedrungen 
und angemefjen fei. Denno gab man noch nicht alle Hoff: 
nung auf. Ein viplomatifierender Verſuch, durch mündliches 
Berhandeln oder Handeln zweier Abgeorbneten in Kopenhagen 
(Det. günftigere Befcheive auf ſämmtliche Anliegen zu erwirken, 
ber als ein wölliger Widerfpruch mit dem einmal eingenomme- 
nen Rechtsſtandpunct Dahlmann faft zur Niederlegung feines 
Amtes bei ber Ritterfchaft gebracht hätte, erwies fich erfolglos. 

Die öffentliche Aufmerkjamfeit ward um biefe Zeit auf's 
lebhaftefte in Anjpruch genommen von der breihundertjährigen 
Jubelfeier der Reformation und ben durch Claus Harms Feit- 
Schrift*) veranlaßten Thejen- Streit, der das lange Siechthum 
des Nationalismus in Schleswig - Holftein zu einer für lange 
entſcheidenden Krifis brafhte. 

Dennoch ruhten auch die politifchen Beftrebungen nicht ganz. 

1816 waren „Nüderinnerungen aus der Verfaffungs - Ge- 
fchichte der Herzogthümer” (26 ©.) und „Einige entfernte 
Gründe für ftändifche Verfaffungen. Leipzig 1816“ (von Hege- 
wiſch) erjchienen. Harms veröffentlichte feine „vermifchten Auf- 
fäte publiciftifchen Inhalts”, in denen er, ein Gegner moderner 
Repräfentativverfaffungen, einer vollen altgermanifchen Gemeinde⸗ 
freiheit das Wort redet. 

Die Kieler Blätter, die 1816 einen „furzen Inbegriff 
der Privilegien gebracht hatten fuhren fort, die Verfafjungs- 
frage von immer neuen- Seiten zu beleuchten. Dem größeren 
Deutſchen Publicum war fie zuerjt 1816 durch das „Allgemeine 
Staatsverfaffungs- Archiv, Zeitjchrift für Theorie und Praxis 
gemäßigter Regierungsformen” vorgelegt worben. 1817 gab 
der Berliner Profeffor der Geſchichte, Rühs, eine „publis 
cijtiiche Darftellung von dem Verhältniß Holfteins und Sphles- 


*) „Das find die 95 Thefen ober Streitfäge Luthers mit andern 95 
Sägen begleitet.“ 
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wigs zu Deutfchland und Dänemark“, an deren Schluffe er die 
Theilnahme ver Nation und den Schuß des Bundestags für 
die Grundſätze der Gerechtigkeit aufrief.*) 1818 zum Geburtstag 
des Königs ſprach Fald von der „bürgerlichen Freiheit und ven 
Verdienſten des Königs um dieſelbe“; das Bewußtſein der 
alten Zanvesfreiheiten lebe wieder auf, der Gedanke an ihre 
Wiederherftellung, an die Rechte und Formen alter Berfaffung 
jet erwacht, das nothwendigſte müjje nun jeder fich felbft geben, 
den Baterlandsfinn. Bon Dahlmann angeregt (‚‚Neocorus der 
Dithmerjche Kieler BI. 1818) nahm die patriotifche Geſellſchaft 
zum erjten Male die Sammlung von Urkunden unter ihre Auf- 
gaben auf. Aus allgemeinen Erörterungen trat man ben prac- 
tiſchen Fragen nach der Einrichtung der neuen Verfafjung felbft 
näher. 

Die „Gedanken und Wünſche eines Holſteiners in Beziehung 
auf die zu erwartende ſtändiſche Verfaſſung. Altona 1817“ 
(64 S.) gehen von der Anſicht aus, daß unſer Anſpruch nicht 
von der Gnade des Königs abhängig, auch nicht auf die ritter— 
ſchaftlichen Privilegien, ſondern auf die Bundesacte gegründet 
ſei. Die Wählbarkeit dürfe durch keine Standesvorzüge oder 
Eigenthum, das Wahlrecht aber durch Grundbeſitz bedingt 
werden. Die „Anſprache“ deſſelben Verfaſſers „an die zum 
Entwurf einer ſtändiſchen Verfaſſung . .. verordnete Commif: 
ſion ꝛc. Altona 1818,“ dehnt dieſe Erörterungen auf die Fragen 
nach dem Ort, der Organiſation, der Dauer ihrer Verhand— 
lung aus und macht in Betreff der Zuſammenſetzung der Com— 
miſſion aus faſt lauter königlichen Beamten, des entfernten 


— — ——— 


*) Auch gerichtet gegen die „Blicke in das Ständeweſen und die Ent— 
wicklung der Landes- und Gutshoheit in Holſtein“ (von Rüder, ehemali— 
gem Oldenburgiſchen, dann Frauzöſiſchen Beamten), welcher die Verfaſſung 
Holfteins als ein Machwerk ftändiicher Schlauheit dargeftellt hatte. Der- 
jelbe gab 1817 „‚Winke für die Bildung Holfteinischen Landtags und neuer 
Berfafiung“, damals als Privatmann in Glefhendorf wohnhaft. 
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Orts und der völligen Heimlichfeit ihrer Situngen jehr 
begründete Bedenken geltend. Aus den zu weit geſteckten Gren- 
zen ihrer Aufgabe erklärt er die unerwünfchte Verzögerung des 
Werts. Am 18ten April 1817 nämlich war die Commiffion 
vertagt und über das Ergebniß ihrer Arbeiten verlautete nichts. 

Eine Bittjchrift deutfcher Unterthanen aus denjenigen Bundes⸗ 
ftanten, die noch ohne Verfaffung waren, an den Bundestag 
war auch nach Holjtein gelangt; indeß die Holfteinijche Loyalität 
gegen den Landesherrn jo gut, wie gegen die Schleswiger 
erlaubte eine Betheiligung daran nicht. Wohl aber hatten fich 
im Umfchlag 1818 eine große Anzahl von Männern aus beiden 
Herzogthümern vereinigt zur Unterzeichnung eines Geſuches an 
den König, in welchem fie nach freimüthiger Darlegung ber 
Berhältniffe 1) um eine beruhigende Zuficherung in Hinficht 
der ferneren Fortdauer der grundgejeglichen Verbindung der 
Herzogthümer Schleswig und Holjtein und um Berufung von 
Schleswigern in die Commiffion; 2) um baldige Verwirklichung 
der neuen Verfaſſung baten. In einem eigenen Zuſatz bemerften 
fie ausdrücklich, dieſe Petition zwar herumſchicken zu wollen, 
aber jegliche Ueberredung zur Unterjchrift zu verwerfen. Auch 
dieſes Geſuch erfuhr feine Antwort. 

Aufs neue wurden die Gutsbefiter mit „drohenden Mahn— 
briefen wegen Entrichtung der Landſteuer beunruhigt‘. Jetzt, 
unterm 27ſten März 1818, legte die Deputation Namens des 
Corps bei der Kanzlei „förmlichſt und feterlichit” „diejenige 
Verwahrung ein, welche, wenn auch nicht ihr Eigenthum vor 
dem Einfchreiten augenblidlicher Gewalt, doch ihren Rechts— 
anjpruch für immer jchügen‘ mußte, „feine andern Steuern, 
als die vom Landtage bewilligt worden, zu entrichten”. 

Die Regierung beharrte aber auf dem betretenen Wege. 
Eine fönigliche Verordnung vom bten April kündigte die Abficht 
an, die Reichsbank vom Ijten Auguft an in eine Nationalbanf 
übergehen zu lafjjen, und in einem Patent vom Aten Juli ward 
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den Herzogthümern bie Löſung von derſelben freigeftellt, aber 
an fo ungünftige und ausfichtslofe Bedingungen geknüpft, daß 
eher eine neue Bejchwerung, als eine Erleichterung darin ges 
funden werben mußte. Gegen diefen neuen Cingriff in ihr 
Eigenthum proteftierten Ritter und Gutsbejiger am bten No: 
vember und zwar 1) gegen die Bankhaft, d. h. die in ben 
Grundſtücken protocollierte Schuld an die Bank, überhaupt und 
2) gegen bie im Patent vom 4ten Juli fejtgejette präclufivifche 
Friſt zur Erklärung wegen der Interejjentjchaft ver Einzelnen 
an ver Nationalbanf. Am Schluffe war dem Bedauern Aus: 
druck gegeben, daß „die durch jede Forderung der Zeit gerecht: 
fertigte Hoffnung auf eine heilbringende Verfaffung .... noch 
immer unerfüllt“ bleibe. 

Darauf erfolgte am 5ten December ein Nefeript, das es 
als eine „in jeder Hinficht unzuläffige Handlung” bezeichnete, 
wenn Unterthanen durch Proteftationen . . . erklärten, daß bie 
bon dem Landesherrn Über das Steuerwejen und andere Gegen: 
ſtäude erlaffenen Geſetze und Anordnungen für fie feine ver- 
bindende Kraft hätten und daß fie in Befolgung verjelben allein 
der Gewalt wichen. Nur aus Föniglicher Gnade könnten die beiden 
Proteftationen ungerügt bleiben; der König befehle aber Prä- 
laten und Ritterſchaft „alles Ernftes, daß fie bei Vermeidung 
königlicher Unznade und fonft nöthiger unangenehmer Verfügungen 
fich künftig eines jeden jolchen Schrittes, fowie einer jeden Ver: 
weigerung des den über das Steuerwejen und andere Gegen— 
ftände erlaffenen Gefegen und Anordnungen fchuldigen Gehor- 
ſams gänzlich enthalten ſollten“. Für den Ball, daß dieſem 
Befehle nicht unbedingt Folge geleiftet würde, wird jeder Ein— 
zelne mit der den Umftänden nach verwirkten Strafe und das 
Corps mit Auflöfung der fortwährenden Deputation bedroht. 

Die Nitterfchaft antwortete in einer unmittelbaren Eingabe 
vom 20ſten Januar 1519, die eine der Form nach chrerbietige, 
in der Sache aber völlig unummwundene „Rechtfertigung der 
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eingereichten Proteftationen” war; fie beharrte bei ihren recht— 
lichen wie thatjächlihen Behauptungen, erinnerte daran, daß 
Chriftian I. zum Herrn der Schleswig - Holfteinifchen Yande 
erwählt jei und dagegen einen großen Freibrief ausgeftellt 
babe, berief fich auf diefe ihre unzweifelhaften und vom König 
jelbft vor Kurzem erft bejtätigten Rechte, wies auf die krän— 
fende Behandlung Hin, die fie erfahren, vie Nothwendigkeit, 
in bie fie verſetzt ſei, und gab es der Föniglichen Entſcheidung an— 
heim, ob ihre Ehre ihr weniger zu thun geftattet habe, als fie 
gethan. Sie ſchließen mit der erneuten Bitte, ihnen eine be= 
ruhigende Zufiherung über den Grundjas des Zuſammenblei— 
bens beider Herzogthümer und über die Ausübung ggmeinfamer 
Steuerbewilligung zu geben, ſowie auch „in Betracht der bejtä- 
tigten Privilegien die durch das Patent vom Aten Juli erlafie- 
nen Verfügungen allergerechtejt ruhen zu laſſen“. 


Die Eingabe war unterjtügt durch ein Nechtsgutachten des 
Geheimen Juſtizrath Dr. Martin, Mitglied des Gejammt: 
Dberappellationsgericht8 zu Iena, vom 2ten November 1813. *) 

Daſſelbe war zu folgenden drei Hauptergebnifjen gelangt: 

1) Die in dem vorgelegten Entwurf einer Cingabe au ven 
Bundestag gejtellten Begehren find begründet; denn das 
Verhältniß der Lande Schleswig-Holjtein zu Dünemarf 
beruht auf einem Vertrage, der nie aufgehoben ijt; der 
Anjpruch der Holfteinischen Nitterjchaft auf die Verbindung 
ihred Yandes mit Schleswig ijt nie verloren gegangeı; 
das dem gemeinjamen Landtage zufommende Recht ver 
Bewilligung außerordentliher Abgaben befteht zu 
Recht. | 

2) Die Bundesverfammlung iſt competent, weil der Ritter— 

ſchaft im Lande rechtliches Gehör verjagt ift. 

*) Dahlmanı veröffentlichte 1819 die „urkundliche Darfiellung 10”, 
welche den wejentlichen Juhalt der Eingabe an ben Bundestag bildet. 
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3) Die Trennung des Herzogthums Schleswig vom Deutjchen 
Bunde fann auf die Zuläffigfeit des Recurſes feinen Eins 
fluß Haben, da nur das fubjective Verhältnig des Ver— 
Hagten zu der Behörde in Betracht fommt, einerlei, wo 
das DVBertragsobject gelegen ift. Der Erfolg mag weniger 
jicher in Ausficht ftehn, das Recht ift unzweifelhaft. 

Weder diefe Vorftellung, noch das Nechtsgutachten warb 
beachtet. . 

Um dieſe Zeit vollzog fich in Deutjchland jener tragijche 
Zuſammenſtoß zwifchen ven Jüngern eines nenen Deutjchen 
Reichs, das nur noch in den Gedanken der Jugend und jugend- 
[ich fühlender Männer lebte und den realen Mächten der Ges 
genwart. Am 23jten März 1819 ward Kogebue, ver litera- 
riſche Gegner der Deutjchen Burfjchenjchaft, von dem Studenten 
der Theologie Karl Sand ermordet. F 

„un war bie Verfafjung (in Preußen) unmöglich.” Die 
Unterjuchungen und Verfolgungen begannen. Im Augujt und 
September wurden in Karlsbad die Maafregeln beredet, welche 
am 20ſten September als Bundesbeichlüffe hervortraten: gegen 
die Prejje, gegen die Univerfitäten, gegen die Demagogen und 
gegen diejenigen Verfaſſungen der Einzeljtaaten, die etwa mit 
den vom Bunde aufgeftellten Grundfägen nicht übereinjtimmten. 
In diefem Sinne war die Wiener Schlußacte, eine nähere Aus» 
führung der Bundesacte, entworfen, die am ten Juni 1820 
unterzeichnet ward. Eine der traurigften Zeiten Deutjcher Ge- 
ſchichte begann. 

Die Kieler Blätter erklärten, lieber verſtummen zu wollen, 
als unter Polizeiaufſicht zu ſchreiben. 

Zum 28jten Januar 1820, dem Geburtstag des Königs, 
mit der Tejtrede beauftragt, gab Dahlmann dem „tiefen 
Schmerz‘ über die Beleidigungen, welche namentlich Bernftorffs 
Rundſchreiben auf die Univerfitätslehrer gehäuft hatte, mit 
trauerndem Freimuth Ausprud. Die gedrudte Rede ſandte er 
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ver Kanzlei mit der Bemerkung ein, jein Amt als Lehrer der 
Geſchichte Habe ihn gezwungen zu reden, denn die habe gar 
feinen Werth, wenn fie nicht wahr fein dürfe. Bei aller Ans 
erfennung feiner Anhänglichkeit an die Regierung hielt die 
Kanzlei doch nöthig, ihn wegen Neußerungen zu verwarnen, bie 
den verbündeten Mächten Anlaß zur Beſchwerde geben Fünnten. 


Unentmuthigt nahmen die Freunde des Landes den geijtigen 
Kampf für die Sache des Rechts und der Freiheit wieder auf. 
Außerhalb des Bundesgebiets in Schleswig erjchienen 1820 und 
21 die „Kieler Beiträge‘ von denſelben Männern in demjelben 
Sinne. 1821 gründete Bald fein „Staatsbürgerliches Magazin, 
durch das er unter veränderten Titeln fajt drei Jahrzehnte 
lang alle Kenner und Freunde des Vaterlandes zur Arbeit an 
‚feinem Neubau vereinte, 


Sp ließ ſich denn auch die Ritterichaft nicht abjchreden, um 
jo weniger, als die Fortjegung ver Gewaltmaaßregeln fort: 
geſetzte Vertheidigung nöthig machte. 1820 ergingen neue 
Mahnbriefe ver Steuercaſſe wegen der Nationalbankzinfen mit 
Androhung der Execution, freilih, wie man mit Sicherheit 
erfuhr, ohne Königliche Genehmigung. 1821 trat die Gewalt 
indeß wirklich ein und dauerte auch noch im folgenden Jahre 
fort.*) 


*) Die Zahlungsmweigerung der Nitterichaft fehrte, je länger fie dauerte, 
deſto mehr ihre bedenkliche Seite heraus, fo daß Fald (im dem Kieler 
Beiträgen 1820) ſich zu einer öffentlichen Beſprechung gendthigt fand. Sie 
benachtheiligte mehr und mehr diejenigen bäuerlichen und ftäbtifchen Eigen- 
tbümer, welche bezahlten, jo daß eine Rechtsungleichheit entſtand, die 
übel empfunden werden mußte. Zugleich rügt Fald den Widerſpruch, 
deſſen ſich einige Mitglieder der Nitterfchaft ſchuldig machten, wenn fie 
feine Neichsbantzinfen bezahlten, d. h. die unbewilligte Steuer nicht aner⸗ 
fennten und doch, was felbft viele Bürger und Bauern nicht gethan, 
‚ihren Gläubigern in Zinſen- und Capitalzahlungen die Procente abzogen, 
welche die Verordnung vom 5ten Sanuar 1813 dem Debitor zur Erleich- 
terung feiner Reichsbankhaft beigelegt Habe“. Bei etwaigen Coneurſen 
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Jetzt erft nach langem Widerftreben entjchloß fich die Ritter- 
ſchaft endgültig zu dem damals unerhörten, von feiner Stimme 
rechtlich beanftandeten, von allen aber fchmerzlich empfundenen *) 
Schritt einer offenen Beſchwerde gegen den Landesherrn bei 
einer ausländifchen Behörde. Anfangs März 1822 ward das 
Rechtsgutachten des Rath Joh. Fried. Heinr. Schlojjer**) in 
Frankfurt an die betreffenden vertheilt, das die vorgelegten 
vier Fragen, nämlich nach der Nechtsbeftändigfeit der Schles- 
wig-Holfteinifchen Privilegien, nach der Pflicht und Befugniß 
der NRitterfchaft, die practifche Wiederherſtellung mit allen 
erlaubten Mitteln zu betreiben, nach der Competenz der Bundes» 
verfammlung und endlich nach ver Einwirkung, welche die Tren- 
nung Schleswigs vom Bunde haben Fünne, im Sinne ber 
Ritterſchaft entjchied, und am 28ſten März ward gegen eine 
Minderheit, die fich entweder von altgewohnter Ergebenheit 
oder Rüdfichten der Zweckmäßigkeit beherrichen ließ, während 
fie in ver Rechtsüberzeugung einftimmig war, ver förmliche 
Beichluß des Recurfes an den Bundestag gefaßt. 

Mit der Ausführung ging e8 aber doch noch nicht fo raſch. 

Der Beauftragte der Nitterfchaft hatte fih von Anfang an 
als ein Dann von ängjtlich rückſichtsvoller Bedenklichkeit ges 
zeigt und den an fich gebilligten Schritt bis zu einem gelegenen 
Augenblid zu verſchieben gerathen. Nur feine unabhängige 
Stellung, feine Erfahrung in Gefchäften ähnlicher Art und feine 


mußten vollends „fo Tangjährige Rüdftände entweder dem Bantinftitut 
oder den Gläubigern gefährlich werben“. 

Eine Entgegnung (ibid. 1821) von Graf Heinrih zu Rantzau traf 
nicht die Sache und Fald hielt feine Behauptungen völlig aufrecht. 

Die Darftellung diefer Heinen Fehde im Lornſens Unionsverfaffung 
p. 37 kann nicht ganz gerecht genannt werben. 

*) Nachträgl. Eingabe ꝛc. p. 19. 

**) Veranlaßt durch den Grafen Weftphalen. Pr. B. 1822, 3, 19. — 
Schloſſer war Oberfhul- und Studienratb, ein Neffe von Goethes 
Schweſter. 
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Bekanntſchaft mit Bundestagsgefandten, wie Wangenheim und 
Beuft, die der Sache günftig geftimmt waren, liefen ihn den— 
noch als den geeigneten Sachwalter erjcheinen. Als nun die 
ritterfchaftliche Befchwerdefchrift fertig und im Plenum (10tem 
Detober) genehmigt war, die viermonatlichen Ferien des Bun— 
destags auch allgemach ihrem Ende (Ijten December) zuneigten, 
kam von Schloffer mit der Empfangsbejcheinigung der Rath, 
für die Einreichung der Schrift, die wohl nicht ganz feinem 
Sinne entſprach, einen geeigneteren Augenblid abzuwarten. 
„Grade diejenigen Männer, jchreibt er*), „welche mit ber 
größten Wärme Antheil an der NReclamation nehmen, vathen 
für ven Fall, daß die Wiedereröffnung ver Bundesfigungen vor 
Beendigung des Veroneſer Congreſſes**) und Bekanntwerdung 
feiner Refultate Statt haben follte, aufs Dringenpfte ab, die 
Denkſchrift früher an die Bundesverfammlung zu überreichen... . 
Ein fleiner Verzug ift wohl auf alle Fälle weniger zu fcheuen, 
als eine Voreiligfeit, die üble Folgen haben oder bedeutende 
Mißverſtände veranlafjen könnte.“ 

Dahlmann ſah „jeden Tag des Auffchubes als eine Eins 
buße“ an und jede Ueberzeugung trieb ihn, „vie Meinung, als 
hingen die Gerechtfame der Deutfchen Yande von Congreßleuten 
ab, auch in der äußeren Form zu befümpfen“. 

Schloſſer fügte ſich und überreichte am Aten December 
die „Denkſchrift der Prälaten und Ritterfchaft des Herzogthums 
Holftein, enthaltend die Darftellung ihrer in anerkannter Wirk 
ſamkeit beftehenden landftändifchen Verfaſſung, infonderheit ihrer 
Steuergerechtfame‘, mit dem Antrage „auf Hochgeneigte Ver— 
mittlung der practifchen Wieverherjtellung derſelben“. 

Diefe Schrift, durch die Hoheit und Kraft des Ausdrucks 


*) Springer L, 157. 

**) Der Eongreß von Troppau und Laibach 1820/21 und ber von Berona 
1822 regelten die Intervention ber Heiligen Allianz gegen die rewolutio- 
nären Bewegungen von Süb- Europa. 
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wie der Gefinnung ein jchönes Zeugniß Tahlmannfchen Geiftes, 
zerfällt in zwei Abjchnitte. Der erſte ftellt ven Thatbeftand feit, 
das jahrhundertlange Beſtehen der Holfteinifchen Landesverfaſ— 
jung, die (A) durch die Privilegien von 1460 begründet, (B) 
durch die Ereignifje des 17ten Jahrhunderts und durch die von 
1711 und 12 unverloren, (C) auch jpäter im 18ten Jahrhun— 
dert nicht aufgehoben, nur (D) feit 1802 thatfächlich vielfach 
jelbft troß der gejchehenen Bejtätigung der Privilegien verlegt 
fei. Der zweite Abjchnitt rechtfertigt den Schritt der Kitter- 
ihaft vom Standpuncte des Rechts und der Bilfgfeit, und 
erweift die Verpflichtung der Bittenden, die Zuftändigfeit der 
Gebetenen. „In diefer hochbetrauten Verſammlung,“ meint er, 
„welche ven jichtbaren Mittelpunct des Bundes der Deutjchen 
darjtellt, muß ein Schuß und ein Troſt wohnen oder e8 wäre wahr, 
was die Feinde ver Deutjchen fagen, ihnen wäre nicht8 Gemeinſames 
geblieben, als das trübe, rathloje Gefühl der Zerfplitterung.‘‘ 
Der Bundestag vertagte fi nach feinem Zuſammen— 
tritt jofort aufs neue. Bon der Aufnahme der Bejchwerbe 
verlautete nichts. Erjt im März 1823, meldete Schloffer, 
ward die Frage in der Reclamationg = Commiffion behandelt. 
Ein Geſuch um Befchleunigung einzureichen erklärte er Dahl- 
mann für ganz unmöglich. Endlich am 12ten Juni, in ber 
16ten Situng des Jahres 1823, ward der Vortrag der Com: 
miffien vertraulih zur Sprache gebracht und eine Erklärung 
des königlich Dänifchen Gefandten Grafen von Eyben darüber 
verlefen. Im der 17ten Situng, 19ten Juni, ward der Gegen— 
jtand zu Protocoll genommen. ; 
Der Bericht des großherzoglich und herzoglich Sächſiſchen 
Sefandten, Grafen Beuft, der dem Anfpruche der Suchen- 
ben allzu günftig war, um gleich der Dänijchen Erflä- 
rung zur Veröffentlichung zu gelangen*), rechtfertigte im Namen 


— 





*) Bol. Springer. Es hat mir nicht gelingen wellen, bie %olio- 
Ausgabe der Bundesprotocolle zur Geficht zu befommen. — Bgl. „Zuſätze“. 
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der Reclamationg » Commiffion den einftimmig angenommenen 
Antrag: „in Gemäßheit ihrer durch Bundes- und Schluß - Acte 
begründeten Gompetenz, ven Dänifchen Gefandten zu erfuchen, 
bie fich vorbehaltene weitere Erklärung feines Hofes über 
den Inhalt der vorliegenden Denkjchrift binnen 6 Monaten 
gefälligit zu bewirken.’ 


Die fofortige Darlegung des Dänifchen Geſandten verfuchte 
ausführlich die Incompetenz der Verfammlung, die Gemein- 
ſchädlichkeit der Adelsprivilegien, die Nichtigkeit befonders ber 
ritterfhaftlichen Behauptungen von einer zu Necht beftehenven 
und aufs neue bejtätigten Schleswig - Holfteinifchen Verfaſſung 
barzuthun und beantragte die Abweifung ver Reclamanten. Bes 
fchloffen ward, Bericht und Gegenrede dem Ausjchuffe für die 
Eingaben zu weiterer Erörterung und zum VBortrage zuzuftellen. 
Diefer Vortrag erfolgte am 10ten Juli, in der 19ten Situng. 
Borgelefen wurden die Gutachten, die fich die Commiffion hatte 
erjtatten laffen; das des Grafen Beuft vertheidigte die Com- 
petenz gegen die erhobenen Einwände, das des Würtembergi- 
ſchen Gefandten Wangenheim*) als Correferenten begründete 
in fcharfgegliederter und eingehender Peweisführung die Wür- 
tembergijche Meberzeugung, daß dem Antrage der Commilfion 
auf Erwirkung einer Föniglih Dänifchen Erklärung beizutreten 
ſei. Ein einziges Mitglied derfelben, Freiherr von Leonhardi, 
Gefandter der ſechszehnten Gefammtftimme, legte auf zwei Seiten 
die abweichende Anficht vor, daß bie anerkannte Wirkfamfeit 
einer⸗Holſteiniſchen VBerfaffung noch nicht Hinlänglich für be= 
gründet zu erachten fei. Die Commiffion hielt mithin in erjter 


*) Diefer talentvolle und nach Steins Zeugniß felbit „edle, fittlich- 
religiöfe, geiftreiche Mann führte damals für feinen König die mittelftaat- 
lihe Oppofition gegen Defterreih und Preußen, an ber namentlich Lepel 
für Kurheſſen, Harnier für Darmftabt Theil nahmen. Man wird aug 
ber Defterreihifchen Erklärung ben großen Unterfchied berausfühlen, der 
zwiſchen Metternihjcher und Wangenheimifcher Auffaſſung beftand. 
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Linie ihren Antrag vom 19ten Juni feft, der Dänifchen Re— 
gterung eine Verantwortung abzufordern; im Fall feiner Ver— 
werfung jchlugen fie eine Ausjegung der Abftirmmung vor bis 
zu einem Termin, der weit genug wäre, um denjenigen Gefanbdt- 
ihaften, die noch einer Injtruction ihrer Höfe zu bevürfen 
glaubten, die Einholung einer folchen zu ermöglichen. 
Der Oeſtreichiſche Gejandte, Münch - Bellinghaufen, 
einige Tage vorher mit dem Großkreuz des Dannebrog ge= 
ſchmückt, erklärte fich für genügend inftruiert, um fofort über 
den Gegenjtand fich völlig Har zu fein. „Ein geringer Theil 
der Holjteinifchen Prälaten und Ritterſchaft hat fich an die 
Bundesverfammlung gewandt und verjelben vorgejtellt, wie 
brüdend ihre Lage fei, indem fie weder unter dem Schute ver 
alten Holfteinifchen Verfaſſung ftehen, noch einer neuen mit 
Beruhigung entgegen jehen fünnen. Nicht als Klage haben 
(fie...) ihre Lage zur Kenntniß der Bundesverfammlung 
bringen wollen, nicht eine Entſcheidung erwarten felbe von 
der Bundesverfammlung, fondern eine Schilderung ihrer Ber: 
hältniſſe haben fie in der Abficht fich erlaubt, damit die Bundes— 
verfamntlung ... vieBermittlung zwifchen ihnen und ihrem 
Landesfürjten übernehme ... Ueberdieß find Seine Majeftät 
der König von Dänemark dem Antrage ... bereitwilligft zuvor— 
gefommen und haben die Erklärung gegeben, daß zwar die alte 
Derfaffung nicht in Wirkſamkeit ... jet, daß aber Allerhöchit- 
biejelben ... dem Herzogthum Holftein eine Verfaffung geben 
werben, welche... vie älteren echte möglichjt berüdjichtigen 
und den gegenwärtigen Zeitverhältniffen angepaßt jein würde.“ 
So ijt des Deftreichifchen Gefandten endgültige Abſtimmung 
leicht gefunden. Aber, „über einen Punct glaubt er fich noch 
erflären zu müſſen“, das kann er Heren Wangenheim nicht 
ſchenken. „Se. Majeftät ver Kaifer würden e8 niemals ange- 
mejjen finden, den fouveränen Fürften der Bundesſtaaten 
Friſten zu fegen, gefchweige denn, wie in dem Wangenheim- 
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ſchen Gutachten geforvert fei, eine auf Monate bejchränfte.” 
„Seine Mojeftät ver Kaifer . . .*) wiffen die Umficht und landes⸗ 
väterliche Fürforge zu würdigen, mit welcher diefe Angelegen- 
heiten in den Bundesftaaten vorbereitet werden. Wenn e8 ein 
jo Leichtes wäre, Verfaffungen zu geben, wie fich dieß in ben 
Köpfen mancher neuern Schriftjteller geftaltet, dann würden 
die Staatsmänner ... um der Verzögerung willen Vorwurf 
verbienen. ... Wir ſehen täglich Gonftitutionen geben und eben- 
fo jchnell wieder verſchwinden; wir fehen die Völker nach Con— 
ftitutionen, als dem höchſten Begriff irdiſcher Glückſeligkeit, 
gierig haſchen und wir ſehen fie in wahre Zufriedenheit über— 
gehn, wenn ſie durch eigne Kraft oder fremde Hülfe der ihrem 
Fürſten mit verbrecheriſcher Hand aufgedrungenen Conſtitution 
wieder los und ledig werben. ... Die Bundesverſammlung iſt 
berufen, nicht Mißtrauen gegen ihre erhabenen Committenten 
zu erzeugen, jondern Vertrauen zu befeſtigen. . . .” 


Demnach jeien die Petenten von der königlich Dänifchen 
Erklärung in Kenntniß zu fegen und zu dem Vertrauen anzu— 
weijen, ‚‚melche8 die unummundene Erklärung des Königs bei 
treu ergebenen Unterthanen nothiwendig erzeugen müffe, dagegen 
aber auch zu verjichern, daß die Bundesverfammlung innerhalb 
der Grenzen ihres Wirkens über die Erfüllung jener Verbind- 
fichfeit zu wachen wiljen werde.‘ 

Preußen, wo jeit ven Karlsbader Beichlüffen und ver 
Wiener Schluß-Acte ein Syſtem herrſchte, das Männer wie 
W. Humboldt und Boyen von fich ausftieß und ſelbſt Niebuhr 
und Stein empörte, wo überbieß ein früherer Däne, Graf 
Bernſtorff, Miniſter des Aeußern war, Preußen beftritt bie 
Anwenvbarfeit des 8. 56 der Wiener Schluß -Acte auf den vor— 
liegenden Fall, weil die Holfteinifche Verfaffung in anerkannter 








*) Defien Meinung war: totus mundus stultizat et vult habere 
constitutiones novas. Springer I,, 162. 
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Wirkjamfeit nicht beftehe und leugnete mithin die Competenz 
der Verſammlung. 

Der Präfidial- Stimme traten mit verfchiedener Begründung, 
hin und wieder auch mit dem Ausprud der Sympathie für bie 
Bittſteller pie meiften andern Stimmen bei; die freien Städte unter 
andern, „weil die Holfteinifche Verfaſſung durch die Einver: 
leibung in das Königreih Dänemark förmlich aufgehoben ſei. 
Einige erbaten Frift zur Einholung von Inftructionen. Nur 
Hannover, Würtemberg, Kurheſſen, Braunfchweig, letzteres 
gegen feinen Mitftimmenven, Naffau, jprachen für die Anträge 
der Commifjion; Hannover, gejtügt auf die begrifflih unan- 
fechtbare Alternative: entweder gebe e8 eine Verfaſſung in Hol: 
ftein, wenngleich verlette, dann trete Art. 56 der Schluß - Acte 
ein; oder e8 gebe feine, dann gelte Art. 13 der Bundes - Xcte; 
in beiden Fällen jet die Verſammlung competent; Herr von 
Lepel für Kurheffen nicht ohne den Ausprud Tebhafter Theil- 
nahme für die „gerechten Anfprüche der Deutjchen Völker— 
ſchaften“. „Obwohl die Mehrheit ver Stimmen ſich“ alſo 
„auf Abweifung der Reclamanten ... definitiv ausgefprochen 
haben”, wollte Präfivium doch „anheimgeben, denjenigen Ge— 
fandtichaften, welche mit Inftructionen noch nicht verſehen zu 
fein erklärten, das Protocoll ... offen zu halten“, „va ber 
Gegenjtand durchaus nicht dringend erſcheine“. 

In diefer Zeit war e8, wo Metternichs raftlofe Betrieb— 
famfeit ver unbequemen Oppojition der Mittelftaaten, infonder: 
heit Würtembergs, Herr ward, des gewandten und feden 
Wangenheims, danach auch Lepels Abberufung vom Bundestage 
und, bereitsam 12, 3uli, vie Erneuerung der Commiſſion durchjegte. 

Nach folhen Vorarbeiten ward am 27ſten November die 
Abjtimmung beendet. Auch Sachſen, Würtemberg, Kurheſſen 
und Die großherzoglich und herzoglihd Sächſiſche Stimme felbft 
bequemten fich jett der Deftreichiichen Auffaffung, zum Theil 
unter Vorbehalten, — Dlvenburg durfte fich der Meinungs- 
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Aeußerung enthalten; — der Gefandte von Hannover allein fonnte 
erflären, daß fein Votum von feinem Könige genehmigt worden 
ſei. Das Bräfivium kündigte an, daß im Laufe bes vorigen 
Tages ihm von dem Herrn Rath Schloffer eine nachträgliche 
Eingabe der Ritterſchaft zugegangen fei, betreffend die Erflä- 
rung des Dänifchen Gefandten. 

Die neue Eingabe, meinte aber der Präfident, könne den 
geordneten Gejchäftsgang der Verfammlung nicht hemmen, nur 
fei fie der Neclamations » Commiffion zu übergeben. Alle Stim- 
men, außer Hannover, welches verlangte, daß die Wirkung 
derjelben von ihrem Inhalte abhängig gemacht werde, ber zur 
Kenntniß zu bringen fei, ſchloſſen fich diefer Meinung an. 

Sp fam denn am 27jten November 1823 der „Beſchluß“ 
zu Stande: 

1) Da die hohe Bunvesverfammlung aus den bisherigen Vers 
bandlungen die Ueberzeugung erlangt hat, daß die alte 
Berfaffung in Holftein in anerkannter Wirkſamkeit nicht 
betehe *), fo werden die reclamirenden Holfteinifchen Prä- 
(aten und Ritterjchaftsmitglievder mit ihrem Geſuche und 
ihrer Berufung auf den 56. Artifel der Wiener Schluß: 
acte, als unjtatthaft, abgewiefen; ven Neclamanten wird 
jedoch zu ihrer Beruhigung eröffnet, daß Se. Majejtät 
der König von Dänemark, nach der durch Allerhöchft Ihre 
Bundesgefandtichaft wiederholten Erklärung, dem Herzog. 
thum Holftein eine Verfaffung zugefichert haben, welche, 
nad) dem Artikel 55 der Schlußacte, die älteren Rechte 
möglichit berückjichtigen und den gegenwärtigen Zeitverhält- 
niffen angepaßt werben joll. 

Die hohe Bundesverfammlung weift zugleich die vecla= 
mirenden Prälaten und Ritterichaftsmitgliever an, dieſer 


*) Bekanntlich ift dieſe „Ueberzeugung“ des Bundestages noch 1865 
den Preußiſchen Kronjuriften für ihr Gutachten über die Rechtsbeſtändigkeit 
des Yondoner Tractats fehr zu Statten gefommen. 
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Derfaffung mit jenem Vertrauen entgegenzufehen, welches 
bie unummwundene Erklärung Sr. Majejtät des Königs bei 
treu ergebenen Unterthanen nothwendig erzeugen muß, und 
ertheilt denſelben die Verficherung, daß fie inner ber 
Grenze ihres Wirkungsfreifes, nach dem 54. Artifel der 
Schlußacte über die Erfüllung jener Verbindlichkeit zu 
wachen willen werde. 

2) Die neuefte Eingabe vom 26jten dieſes Monats wird ber 
betreffenden Commiffion zum Vortrage zugeftellt und daß 
dieſes gejchehen, den Reclamanten eröffnet.“ 

Diefe in London 1824 zum Drud gelangte Schrift, welche 
am 2djten October 1823 die Billigung ter Ritterfchaft gefunden 
hatte, unterwarf die Ausführung des Gegners einer vernich- 
tenden Gritif. Infonderheit ward die Behauptung, daß bie 
Nitterichaft 1802 dem unbejchränkten Bejteuerungsrecht des 
Königs fich willig gefügt habe, in ihrer ganzen Entftellung ver 
Thatjachen aufgededt. Der gefallenen „kränkenden“ Bemerkung 
des Präfidiums: „es habe ein geringer Theil der Holfteinijchen 
Prälaten und Ritterfchaft fich an die Bundesverfammlung ges 
wandt“, trat die unwiderlegbare Erklärung entgegen, „es jei in 
jeder denkbaren rechtlichen Beziehung die Gefammtheit der 
Holfteiniichen Prälaten und Ritterſchaft, welche dieſen Schritt 
gethan habe und fie feien in diefer Hinficht jeden Beweis zu 
führen erbötig, der ihnen etwa außer den in ihrer Bollmacht 
enthaltenen Beweismitteln noch abverlangt werben follte, Feine 
einzige Stimme habe fich erhoben, die in der Nechtsüber- 
zeugung abgewichen wäre, nur über die Hoffnung des Erfolges 
und über den Zeitpunet ſeien die Meinungen getheilt gewejen. 
Zum Schluffe werben die Verbächtigungen zurüdgemwiejen, bie 
der königlich Dänifche Gefandte gegen die Abfichten ver Bitten— 
den ausgejprochen hatte. Der Dahlmannjche Ernit jteigert ſich 
hier zu einer fittlichen Würde und Hoheit, die den Verklagten 
zur Role des Richters emporhebt. „Es ſteht den Prälaten 
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und ber Ritterfchaft nicht zu, die Lobredner ihrer Vorfahren 
zu fein, fie find auch nicht blind gegen verjchievene Mängel, 
welche ihre uralte Verfaſſung mit andern verwandten theilt; 
aber fie haben ein Recht, die Richtung eines in folcher All- 
gemeinheit ausgejchütteten Tadels zu mißbilligen und hätten ihn 
von diefer Seite nicht erwartet... .. Dürfte eine folche Rüge, 
bie fih an einzelne, ſeis auch erwiefene, Gebrechen hängt, zur 
Berunglimpfung eines ganzen Standes benutzt werben, jo iſt 
fein Stand in der Welt, der bei Ehren bliebe, venn tadellos 
wird feiner befunden. Darum aber follte e8 auch grade nur 
den Dialectifern, deren revolutionäre Refultate Se. Excellenz 
der Herr Gefandte am wenigjten -billigen werben, überlaffen 
bleiben, durch Tadel, den man auf einen ganzen Stand wirft, 
deſſen Weſen und Rechte überhaupt entfräften zu wollen .... 
In dem hier vorliegenden Falle möchte die Verunglimpfung 
eines ſtreng gefegmäßigen Thuns am wenigften an ihrem Orte 
fein; denn wenn wirklich nach fo großen Gährungen Ruhe und 
Wiederherftellung das allgemeine Bedürfniß find — und gewiß 
fie find es; wenn unter allen Mitteln zur Erreichung dieſes 
Zwedes die Erhaltung und Befejtigung altgegründeter fürft- 
licher Macht obenan gejtellt wird, fo ift auch die Wahrung des 
alten unvergeßlichen Fürftenwortes, welches in der fortlaufenden 
Beitätigung und Aufrechthaltung der Landesrechte fein fchönftes 
Denfmal hat, in der Sorge für fürftlihe Macht mitbegriffen ; 
und wer ein gutes Landesrecht mit guten Mitteln vertheidigt, 
der arbeitet für Ruhe und Wievderherftelung, der dient ber 
Sache feines Landesherrn.“ 

Nur nach langen und entſchiedenen Weigerungen und Gegen- 
vorjtellungen und nicht ohne völligen Bruch mit Dahlmann, _ 
dejjen Zorn endlich losbrach, hatte Schloffer e8 über fich ge- 
wonnen, die Uebergabe einer jo geharnijchten Erklärung zu 
‚wagen. 

Am 1dten Januar 1824 warb über dieſelbe verhandelt. 
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Der Referent der Commiffion, dießmal der Badiſche Ge- 
fandte Freiherr von Blittersdorf, fprah im Namen derſelben 
zuerst jene Mißbiligung über die Form aus; fie fei aus einer 
völligen Verkennung der Sachlage und aus dem Irrthum her— 
vorgegangen, als ob die reclamierenden Privaten Parteien feten, 
die mit den höchften Bundesgliedern auf gleicher Stufe ſtänden. 
Es jeien Ausprüde gebraucht, die wohl veranlafjen könnten, 
auf eine Zurücdgabe mit dem Ausdruck der Mißbilligung anzu- 
tragen, nur die Erwägung habe davon abgehalten, daß ver 
begangene Mißgriff mehr dem Concipienten, als dem ‚jo ach— 
tungswerthen Corps der Holjteinifchen Prälaten und Nitter- 
ſchaft“ zur Laſt falle. In der Sade fei nichts neues vor— 
gebradht; die Reclamanten verwechjelten die Rechtöbejtändigfeit 
ibrer Berfafjung mit einer „anerkannten Wirkſamkeit“ verjelben ; 
daß davon in Art. 56 die Rebe jei, gehe aus dem Gegenſatz 
zu Art. 55 hervor, wo von dem „früher gejetlich beitandenen 
ftändifchen Recht” gefprochen werde. 

Nur der Hannöverjche Gefandte war beauftragt zu erflä- 
ren, daß feine Regierung der Interpretation der anerfannten 
Wirkſamkeit von dem bloß thatjächlichen Bejtande nicht unbe: 
dingt beitreten fünne. Alle übrigen Stimmen jchloffen ich 
dem Antrage an. Das Präſidium theilte noch mit, daß die 
Eingabe zum Drud bejtimmt gewejen umd daß es die Heraus- 
gabe der jchon fertigen Abdrücke um fo mehr unterjagt babe, 
als in Frankfurt für Drudjchriften, welche an die Bundesver- 
ſammlung gerichtet würden, feine Cenfur bejtebe. 

Beichloffen wurde: 

1) daß es bei dem in ver 22jten vorjährigen Situng gefaßten 
Beichluffe fein Bewenden habe und 
2) dem Rath Schlofjer, als Anwalt ver Reclamanten, bievon 
Nachricht zu geben, 
3) die BVertheilung ber bereits abgedrudten Eingabe zu unter: 
jagen ſei, auch 
10 
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4) die fänmtlichen Regierungen der Bundesjtaaten erjucht 
würden, Reclamationen und Denfichriften, welche bei der 
hohen Bundesverfammlung gedruckt eingereicht werben follten, 
einer Cenſur, da, wo fie noch nicht beftehe, zu umter- 
ziehen ... 

Mit diefem neuen Befchluffe gegen die Prekfreiheit endete 
die Thätigfeit des Deutfchen Bundes für die Holfteinifche Vers 
faſſung. Er ahnte damals nicht, daß die Schleswig - Holjtei= 
niiche Frage ihm das Dafein Foften werde! 

Die gejetlihen Mittel der Ritterichaft, zu ihrem Ziele zu 
gelangen, waren erjchöpft; es blieb nichts anderes übrig, als 
fih in das Unvermeidliche zu fügen. 

Die Dänifche Regierung machte Miene, dem gegebenen 
und wiederholten Worte fowie der ausgefprochenen Erwartung, 
des Bundestags zu genügen. Mit ungewöhnlicher Eile, ſchon 
am 12ten December 1823, ward eine Commiſſion ernannt, um 
die Vorbereitungen in Erwägung zu ziehn, welche ver Einfüh- 
rung einer ftändifchen Berfaffung vorangehn müßten. 

Das iſt das letzte, was über die Thätigfeit der Dänijchen 
Regierung für die Erfüllung ihrer „unumwundenen Erklärung”, 
die „ſo viel Vertrauen bei gut gefinnten Unterthanen zu erwecken“ 
geeignet fein follte, in jener Zeit befannt geworben ijt. 

Wir wiſſen jett das Wefentliche von den Entwürfen, über 
die man damals im tiefften Geheimniß brütete. 

Schon am 19ten März 1817 hatte die Commiſſion der 
Zehn ihr erites Gutachten eingereicht, das eine Vertretung in 
zwei Kammern vorjchlug. Diefer Vorſchlag fand nach längerer 
Erwägung den Beifall des Königs nicht. Die Commifjion, 
wieder berufen*), erhielt den Auftrag, zwei neue Entwürfe 
zu liefern, ven einen mit zwei, den andern mit drei Kammern. 


*) Cie bat zum zweiten Dale 1818, zum britten und letzten Male 
Mat bis Juni 1819 getagt. 
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Die Mehrheit derjelben empfahl das Zweikammerſyſtem.*) 


Die erfte Kammer jolite bejtehn aus 22 Mitgliedern; 
14 waren zu wählen von und aus Prälaten und Befigern 
adlicher Güter, die entweder Mitglieder der Nitterfchaft oder 
vom Landesherrn in den vaterländifchen Adelſtand erhoben wä— 
ren; überbieß aber follte der jevesmalige erjte Prälat im Her- 
zogthum, die Befiger der großherzoglich Olvenburgifchen, fowie 
ver landgräflich Heffiichen Fideicommiſſe, ver Kanzler des Her- 
zogthums, die Oberpräfidenten von Altona und Kiel, ber 
Eurator oder Kanzler der Univerfität und der Generalfuperin- 
tendent Sit und Stimme in berfelben haben. Die zweite 
Kammer war zufammengejegt 1) aus 6 Deputierten von Befitern 
adlicher Güter, die weder zur Ritterfchaft, noch zum inländifchen 
Adel gehörten, von Befigern der Kanzlei» Güter, der Wilpniffe, 
der Lübſchen Güter und den durch Vergleich von 1802 unter 
Kanzleihoheit gebliebenen Stabtjtiftspärfern,; 2) aus 29 Ab« 
geordneten der ſämmtlichen Laudeigenthümer; 3) aus 17 ver 
Städte, im Ganzen mithin aus 52 Vertretern des ländlichen 
und ftäbtifchen Grundbefiges, hinab bis zu 8000 Mbthlr. 
Grund- oder Benutzungsſteuer oder Brandcaſſen Werth. 


Für Wahlrecht und Wählbarfeit waren genaue Beſtimmun— 
gen getroffen, für die Conftituierung und die Verhandlungen 
beider Kammern ein Reglement entworfen. Ein Eid war vor- 
gejchrieben, der Treue dem Könige, Gehorjam dem Gejege und 
Wahrung dem Wohle des ganzen Herzogthums ohne Rüdficht 
auf Standesinterefjen gelobte. 

Bon den drei Kammern follte die erjte bejtehen aus 22 


Deputierten, davon 16 aus ven ritterjchaftlihen und adlichen 
Butsbefigern gewählt; ſodann aus den Inhabern ver beiden 


*) Das folgende über den Zweilammer- Entwurf nad einer Reine 
ſchrift deffelben won dem erften Eopüften, mitgetheilt von gütiger Hand 
10* 
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großen Fideicommiffe, dem Kanzler des Herzogthums, dem 
ersten Prälaten, dem Eurator der Univerjität und dem General- 
fuperintendenten. Die zweite Curie war gebildet aus 24 nach 
Diftrieten gewählten Abgeoroneten der Städte und zunftberech- 
tigten Flecken. Die dritte Kammer vereinigte 6 Abgeorbnete 
des größeren bürgerlichen und 28 des bäuerlichen Grundeigen- 
thums in Aemtern und Yandjchaften, in den Höfterlichen und 
adlihen Diftricten und in den oben genannten Stabtitifts- 
börfern. 

Trotz der Mehrheit, welche das Zweikammerſyſtem gefunden 
hatte, entfchied fich der König für drei Kammern; was fie alle 
oder zwei von ihnen auf die föniglichen Propofitionen befchlojien 
hätten, fjollte al8 Gutachten ver Ständeverfammlung angeſehen 
und der föniglichen Entjchliefung unterbreitet werben. 

Diefe Entwürfe waren es, zu deren Verwirklichung bie 
Dänifche Regierung 1823 die nöthigen Vorarbeiten unverzüglich 
zu unternehmen veriprach. 

In der That fol zu dem Ende eine zweite Commifjion ver- 
fammelt worden jein*) und die Trennung der Yuftiz von ber 
Adminiftration, die Errichtung einer Provinzialvegierung und 
eines Dberappellationsgerichts für Holftein und Lauenburg be= 
handelt haben. Bon ihren Arbeiten hat aber fein Wort ver- 
lautet, auch nicht einmal in Kopenhagen unter den Mitgliedern 
der Kanzlei. Als begründet darf daher ver Unwille Yornfens 
gelten, als die Regierung in ihrer Proclamation vom 16ten 
November 1830 fich als die verfannte Unſchuld darzuftellen 
juchte. Selbjt die weitgehendften Vermuthungen dehnen die Exi— 
jtenz jener Commiſſion nicht über 1827 aus. 

Die Herzogthümer blieben nach wie vor unter — 
unumſchränkten Regierung und unverantwortlichen Verwaltung 
wie das Königreich. 


*) Lornſen gedenkt ihres bevorſtehenden Zuſammentretens in einem 
Briefe vom 11ten Februar 1824. 


Die Verfaſſung. 149 


Der König hörte in allen eigentlichen Staats: und Regie— 
rungsfachen feinen geheimen Staatsrath, zufammengefett aus 
den geheimen Staatsminiftern. | 

‚Die oberfte Verwaltung führten Collegien. Die Rente- 
fammer hatte vorwiegend das Steuer, Land- und Forftwefen ; 
das General = Zolllammer- und Commerz : Collegium Zoll, 
Handel, Schifffahrt, Gewerbe. Im die Finanzverwaltung 
theilten fich eine Finanz» Deputation, eine Direction der Staats- 
ſchulden und finfenven Fonds und eine Direction für die all- 
gemeine Penſions-Caſſe. Das Yandheer unterjtand dem General» 
Commiffariats - Collegium, die Marine deni Apmiralitäts- umd 
Commiffariats: Collegium. Unter den übrigen Oberbehörven 
waren die General» Bojt» Direction und das Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten vie wichtigften. Die Cameral- 
Collegien waren auch mit richterlichen Befugnifjen ausgeftattet; 
jämmtliche waren Dänemark und den Herzogthümern gemeinfam, 
wenn auch deren Angelegenheiten in getrennten Abtheilungen 
bearbeitet wurden. 

Die einzige den Deutfchen Landestheilen eigene Oberbehörbe 
war die frühere Deutfche, damalige Schleswig - Holftein=Lauen- 
burgifche Kanzlei, zu deren Gefchäftsfreis namentlich Juſtiz und 
Polizei und die ganze innere Verwaltung gehörte, foweit fie 
nicht andern Collegien zugewiejen war. 

Schleswig -Holjtein allein gemeinfam waren das Departe- 
ment der Statthalterfchaft, dem die Inftruction eine allgemeine 
Oberaufficht über die gefammte Landesverwaltung vorjchrieb, 
das Sanitäts- Collegium, der General» Kriegscommiffar und 
der Ober » Landcommilfar. 

Endlich hatte jedes Herzogthum fein Obergericht, zu Glückſtadt 
und zu Schleswig, dem aber auch Polizei und Verwaltung unter- 
geben war, joweit fie nicht unter die Statthalterfchaft oder die Colle- 
gien in Kopenhagen gehörte und denen in Firchlichen Angelegen- 
heiten bie beiden Oberconfiftorien mit ben Generaljuperinten- 


150 Cap. II. 


denten zur Seite ftanden. Für die fogenannten gemeinjchaft- 
lichen Diftricte bejtanden außerdem die Yandgerichte und Land— 
oberconfijtorien. 

Was verſchlugen dieſer thatjächlichen Incorporation gegen- 
über alle Worte noch jo bündiger Rechtserörterungen einer 
Körperichaft, von deren nicht einmal Öffentlich geführtem Kampf 
um ihre Privilegien der Bürger- und Bauernſtand mit wenig 
Theilnahme und jelbjt nicht ohne Mißtrauen vernommen hatte? 

Die Regierung war befangen in den Ueberlieferungen einer 
vergangenen Zeit ohne den Willen wie die Fähigkeit veforma- 
toriijher Gedanken; die Bevölkerung theils durch eine uner- 
ſchütterte Ergebenheit gegen jene Regierung, theild durch das 
ihr eigene Beharrungsvermögen zu jedem felbftftändig durch— 
greifenden Handeln gelähmt. 

Ein noch immer dienender Bauernjtand, der die unbegreif- 
liche Unbill, die Laſt der Militärpflicht allein zu tragen, 
lautlos litt, verfümmerte Kleinſtädte, ein privilegierter Adel, 
ein halb treues, halb ferviles Beamtenthum, das, verflärt vom 
Abglanz der Majejtät, vem bejchränkten Unterthanenverftande 
in unantaftbarer Hoheit gegenüber ſtand, eine Preſſe ohne alle 
eigne Ueberzeugung, das waren die Verhältnifje, mit denen bie 
Bevölkerung aufgewachfen und durch die Macht der Gewohnheit 
auch begnügt war. 

In ganz Deutjchland, in Europa überhaupt, war nach ven 
Aufregungen der erjten Iahrzehnte im dritten eine merkliche 
Abſpannung eingetreten. 

Die überfliegenden Hoffnungen Einzelner waren durch Verfol- 
gungen, Amt und Arbeit, Lebenserfahrung und Alter geknickt, ges 
fühlt oder erjtorben. Eine neue Generation mit friſchen Hoffnungen 
und Kräften war noch nicht herangewachjen. Die Regierungen, 
froh, die drängende Unruhe der Völker bejchwichtigt zu jehn, 
trugen Bedenken, fie durch Verfaſſungspläne wieder aufzuregen. 
„Die Welt jchläft ein”, fchreibt felbft ein Mann von jo conjer- 
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vativen Grundſätzen wie Niebuhr (6ten Sept. 1829); „nicht, 
daß es an großen Erjchütterungen fehlte, aber fie lafjen ben 
Menfchen leivend ; die Indifferenz und die Schläfrigfeit, welche 
fich verbreitet haben, feit ich aus Italien wiedergefommen, find 
gräulich; — — ih muß mir Mühe geben, um nicht von dem 
allgemeinen Schlaf ergriffen zu werben.‘ 

Da brachte die Juli-Revolution neue Bewegung in bie 
träumenbe Welt: Franfreich, Belgien, Holland, die nörplichen 
Bundesjtaaten Deutſchlands wurden von ihr ergriffen. 

Ein erjtes Zeichen, daß auch in ven Herzogthümern bie 
Geijter fih rührten, war das am 11ten September 1830 zum 
erjten Mal erjcheinende „Kieler Correſpondenzblatt für die Her- 
zogtbümer Schleswig - Holjtein und Lauenburg‘, herausgegeben 
von dem früheren Burfchenfchafter, nachmaligen Flüchtling 
Theodor Dishaufen*), der 1829 aus fünfjähriger Selbftverban- 
nung nach Kiel zurüdgefehrt war. Mit Mühe hatte er die da— 
mals von dem höchjten Collegium in Kopenhagen zu erwirfende 
Conceſſion erlangt, indeß auch nur mit der Einjchränfung, Feine 
politiichen Nachrichten und Feine Anzeigen aufnehmen zu vürfen. 
Es gab zum eriten Male in den Herzogthümern ein Blatt, 
das, wenn auch mit großer VBorficht, eine felbjtftändige politifche 
Ueberzeugung vertrat. 

Es fehlte aber immer noch an dem Mann, der das Wort 
des Räthſels ausſprach. 





*) O., 1802 am 19ten Juni in Glückſtadt geboren, war damals 
eben eraminiert und als Advocat beftallt. Als bem Begründer bes erften 
politifierenden Schleswig - Holfteinifchen Blattes, als Mitglied der provijo- 
riſchen Regierung und der Schleswig -Holfteinifchen Landtage, als einem 
eben fo Haren wie warm.n Freunde feines Vollkes bleibt ihn ein ehren- 
voller Plak in deſſen Geſchichte gefihert. 1865 von Amerifa aus 14jäh- 
rigem Eril zurücdgelehrt ftarb er 1869 am 3iften März in Hamburg. 
Nekrolog von D. Fod im der Kieler Zeitung vom 10 — 14ten April 1869. 
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Rüm Hart, Mar Kimmang. 
Frieſiſcher Wahlſpruch. 


Das flache Eeftade des Deutjchen Meeres von der Schelde— 
Mündung bis zur Widau und von der offenen See lanbein- 
wärts fo weit wie man Seeluft athmet, ift von unvorbenflicher 
Zeit bis auf den heutigen Tag die Heimath des Friefifchen 
Stammes; ein Grenzgebiet zwifchen dem feften und flüffigen 
Element, auf dem ein unverföhnlicher Kampf feinen meift ftillen, 
aber unaufhaltfamen Fortgang hat, Fein Feftland und fein 
Meer, eine Welt von Infeln mit ftetig wechfelnden Umriffen, 
von den Fluthen des Meeres oder der Küftenfeen, von Mooren 
oder Flußniederungen umgeben. 

Die Art des Friefiihen Stammes zeigt die beiden tiefvers 
wandten Grundzüge des Deutjchen Nationalcharactere, der 
Trägheit — im weiteſten Sinne diefes Worts — und ber 
Treue in fchärferer Ausprägung; eigenthümlich ift ihr eine 
größere Zuthat von Härte, Sprödigkeit und Stahl; Verſchloſ— 
jenheit und Zrog find ihr nicht fremd; von dem Bewußtſein 
eigner Kraft, von dem gebieterifchen Bedürfniß der Freiheit 
ift fie durchdrungen; feine Sclaven duldet fie unter fich, feine 
„Herren“ über"fich: „lewer duad üs Slam“. 
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Die Gefchichte der riefen fennt Ereigniffe von weltbewe- 
gender Bedeutung nicht. Auch der hervorragende Antheil, ven 
fie nach allen*) Anzeichen an der Gründung der Englifchen 
Nationalität genommen haben, ift durch die herrfchend gewor- 
denen Namen ihrer Cimbrifchen Nachbarn verbunfelt. Fließt ihr 
Dajein in abgelegener Stille dahin, wie ein leifer Strom 
in engem Bette, fo zeigt es doch auch, wie diefer, ein Schäu- 
men und Aufbraufen allemal, wenn unberechtigte Gewalt jtö- 
rend in daſſelbe einzugreifen wagt. Wer immer die Friefischen - 
Gemeinwefen in ihrem Eigen und in ihrer Freiheit anzutaften 
fih vermaß, hat harte Fäufte, trogigen Muth und grimmigen 
Haß erfahren. Kein andrer Stamm hat ver Römifchen Fremd⸗ 
berrichaft und Firchlichen Beſteuerung, die ihnen als der lekte 
Zweck der chriſtlichen Miffion erfcheinen mußte, einen hart- 
nädigeren Widerſtand entgegengejett; Fürſten und Herren find 
mehr als einmal jchmählich in ihrem Lande zu Grunde gegangen. 

Aber in ihrem Unabhärgigfeitsfinn lag auch ihre ftaatliche 
Zerfplitterung, in ihrer Zerfplitterung ihre Schwäche begründet. 
Al die geld» und machtgierigen Fürften ver Kirche mit ven 
gleichgeftimmten weltlichen Rittern und Grafen fich verbanden, 
die Mittel des Römifchen Papſtthums und des Deutjchen 
Reiches vereint in Bewegung fetten, mußten bie vereinzelten 
Freiſtaaten der fich erhebenven Territorial- Hoheit einer nach 
dem andern unterliegen, auch jetzt noch nicht anders als durch 
Kämpfe der Vernichtung. 

Noch im 13ten Jahrhundert duldeten die Stedinger das 
Eingreifen des Bremer Erzbifchofs in ihr Eigenthum nicht. 
Erſt ald ver Romanismus im Bunte mit der Fürftengewalt 
40000 Kreuzritter gegen die „Ketzer“ aufgeboten hatte, erft 





*) Frieſiſch und Englisch bat noch jetst eine Aehnlichkeit, die auf eine 
völlige Gleichheit zur Zeit ber Friefiih- Angliihen Auswanderung fließen 
läßt. Vgl. Element, Schleswig, das urheimifche Land ber Angeln und 
Briefen, ein Buch von feffelnder Eigenthümlichkeit. 
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als 6000 Stedinger, unter ihnen nach Germanifcher Weife 
Frauen, Jungfrauen und Kinder, die Wahlftatt deckten bei 
Altenefh, da erjt zahlten ‚bie überlebenvden den Zehnten und 
nun waren fie „Katholiken“. 

Zu der Bosheit ver Menſchen gefellte ſich die Macht des 
furchtbaren Elements, das der Friefen Heimath bildet. Zer- 
rifjen und wie zerbrödelt durch die Wucht der Nordſee-Wogen 
ift das ganze Frieſiſche Geftade. Im Fürzeren ober längeren 
Zwijchenräumen haben jene Sturmfluthen, mit deren Furcht» 
barfeit nichts auf Erden fich vergleichen läßt, tiefe Lücken in 
das Feſtland gerifjen; nicht blos einzelne Häufer, nicht Dörfer 
allein, Kirchipiele und Landjchaften deckt die Nordſee in ihrem 
Schoofe. Eine einzige Nacht, die vom Ilten auf den 12ten 
October 1634, eine der jchredlichiten, von ber wir wiſſen, 
zerriß die alte Landſchaft Nordſtrand und begrub außer un- 
gezähltem Gut und Vieh 15000 Menfchen in dem raus ber 
empörten Wogen. Und mit diefem Feind ift fein Friede mög- 
ih; ten großen ftaatlihen Wandlungen hat das Friefijche 
Einzelfeben fich anbequemen lernen müfjen; fürftlihe Beamte 
ohne Wahl, Steuern ohne Bewilligung bat e8 zu ertragen 
längſt fich gewöhnt; mit dem Meere hat der Kriegszuftand feine 
ftäte Fortdauer; was der Aufruhr des furchtbaren Elements 
nicht zerftört, das fpült unvermerft die plätjchernde Welle 
hinweg. Seiner Sprache und Sitte ergeht es nicht anders; 
wie Heine Infeln in dem ftetig weiter wachjenden Strom neu— 
erwachten nationalen Lebens Liegen noch die wenigen Friefifchen 
Dialecte, in völliger Reinheit erhalten, da; täglich, wenn auch 
unvermerkt, ſchwemmt Die Welle davon hinweg. 

Eine Welt von Trümmern zwifchen ven drei Germanijchen 
Nacen der Skandinavier, Deutfchen und Engländer ragt aus 
dem Nordiſchen Dcean das Land und das Volk der riefen 
hervor, ein Stüd Urgermanenthums mitten in der Gegenwart. 
Ein friiher Hauch von Meeresluft und Seefturmbraufen weht 
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uns aus ihrer Sprache an; aber auch ein Vorgefühl der Zer- 
ftörung, eine Ahnung des Todes Hingt hindurch; ein Zug von 
Ernft und Strenge, von Verſchloſſenheit und Schwermuth kenn⸗ 
zeichnet dieß Geſchlecht. 

Zu den anziehendſten Reſten Frieſiſchen Landes und Lebens 
gehört die Nordſee-Inſel Silt.*) 

Wer von Flensburg nordweſtwärts auf Tondern weiter geht, 
dem öffnet ſich eine weite Ebene, beſät mit Dörfern und Höfen, 
voll grüner Weiden und Wieſen oder gelber Aehrenfelder, ſo 
flach und wagerecht und unbegrenzt, daß ſie den Eindruck der 
Unendlichkeit hervorruft wie das Meer, welches einſt ſeine 
Fluthen über ſie hin geſpült hat. Es iſt das Thal der weit ver— 
zweigten Widau, die mit der Widingharde einen der älteſten 
Namen der Deutſchen Geſchichte, den der Vithones aufbewahrt, 
die Zacitus neben den „Anglern”, Warnen und Eudoſen 
(= Yüten?) unter den Nerthus» Völkern nennt. Unmerklich 
gehen Geeſt und Marſch in einander über; nur in Hoher, dem 
Hafen von Tondern, hebt ſich der „Don“ fichtbar über vie 
Niederung empor. An der großen Schleufe im Seedeich, ein 
Biertelftündchen jenfeit Hoyer, welche die Gemwäfjer der Widau 
binausführt und die Salzfluth abwehrt, ift e8 jett ftiller als 
einft. Durch das flache Wattenmeer fieht man von hier weit hinaus 
den Stromlauf durch eine Allee von blätterlofen Bäumen bezeichnet. 
Mancher Silter Schiffer, von den Enden ber Erbe heimgefehrt 
über Amfterdam oder Hamburg, bat von bier aus fehnend den 
Blick hinüber gerichtet nach der heimathlichen Infel, die Drei 
Meilen entfernt in hellem Sonnenlicht die braunen oder gelben 
Dünen» Ufer von Morſum-Kliff, Bröddehoog und Lift über 
bie blauen Wellen emporhebt, bei Sturm aber und dunkler 
Luft verſchwindet. Mehr als einer, der Tauſende von Meilen 


*) Silt ſcheint die richtige Schreibung; der GSilter felbft nennt fie 
Sal, mit furzem a, das auch in vielen jonftigen Wörtern dem hochdeut— 
gen kurzen i entjpricht, oder auch Söl, und den Einwohner Salrang. 
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glüdlich vurchmeijen, wenn er, von Ungeduld und Sehnfucht 
getrieben dem feindlichen Wetter trogend, dem leichten Kahne 
oder der trügerifchen Eisdecke fich anvertraute, hat hier an ber 
Schwelle ver Heimath ein unerwartetes Grab gefunden. 

Die Infel ſelbſt ift in ihren Umriffen durch den etwa 
5 Meilen langen Dünen-Wall beftimmt, ver nach außen Hin 
ihre Schutzwehr bildet und nach Oſten von der Mitte aus 
einen Querzug dem Lande zu entfendet. Von den fo gebildeten 
drei Halbinfeln ift die ſüdliche, Hörnum, eine rechte Wüfte. 
Adgejehn von dem fleinen Orte Rantum völlig unbewohnt ift 
fie ganz dem Spiel der Winde und Wellen, dem einförmig 
regen Leben der Seevögel, zu Zeiten auch dem bunflen Treiben 
böfer Menjchen überlaffen, die bei Weſtſturme an biefem ge- 
fährlichen Strande auf Beute lauern. Die mittlere Halb- 
infel Morſum war urfprünglich eine Inſel, deren Kern, das 
hohe Morfum Kliff, von Oft, Süd und Weft durch Anſchlickung 
umlagert und mit Silt verbunden ift. Die nörbliche enthält 
in ihrem hohen Geeftrüden ven Stamm der Infel, an ven fich 
das eigenthümliche Dünen- Gebirge die Weftfüfte entlang an— 
lehnt; von dem jehr verſchiedenen Stoff und den ſehr verjchiebe- 
nen Dimenfionen abgejehn, durch Bildung, Umriffe, Einfamteit 
volllommen einem Hochgebirg zu vergleichen. Unter biejen 
Sandhügeln finft die fteil abgewajchene Wand des „rothen 
Kliffs“ an die 100 Fuß tief in das Meer hinab. Graufig 
mags bier jein, wenn ein Norbweititurm die langgeftredten, 
breiten und bäumenden Wogen auf ben jchmalen Strand an 
den feiten Thon des Kliff8 und auf bie beweglichen Abhänge 
der Dimenhügel jchleudert; ein Zofen, in dem jeder übrige 
Laut erftirbt und ein Aufruhr aller Elemente, daß bier Wafler, 
Luft und Erbe zu einem wüften Gewirre ſich zu vermifchen 
ſcheinen. Lieblich dagegen und feierlich ijt’8 Hier, wenn an einem 
jener jtillen, fonnigen Herbfttage, an welchem die Natur in uns 
jerm Klima von der Sommer» Arbeit auszuruhen fcheint, bie 
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Einfamfeit des Dünen-Thals nur durch die beramraufchende 
Fluth von Weiten, von Oſten durch das ferner vernehmliche, 
nie endende Gejchrei der Waſſervögel unterbrochen wird. Mit 
langgezogenem, leife anſetzendem, jtärfer und ftärfer anjchwel- 
lendem Gebraufe jchlägt bei völliger Stille der Wafjerfläche 
wie der Luft die andringende Fluth auf den Strand, thürmt 
fih auf und bricht ſchäumend zufammen. In regelmäßigen 
Wiederholungen, wie in tiefen, friedlichen Athemzügen fich voll- 
ziehend, hat doch dieſes Braufen des völlig ftillen Meeres, ohne 
alle erfennbare VBeranlaffung, etwas wunderbares, ja unheim⸗ 
liches für den Fremden. Ein prachtvolles Schaujpiel aber 
bietet an folchem Tage der Untergang der Sonne; dunkelroth 
ſenkt fich ihre jtarf vergrößerte Scheibe der Linie zu, wo Meer 
und Luft in dem blauen Duft der Ferne verjchwimmen; ohne 
Schwierigkeit erträgt das Auge ihren Anblid; fie verwandelt 
ihre Umriffe, wird länglich, glodenförmig, dann ijt fie ver- 
Ihwunden. Die Dämmerung zieht herauf; bald wirft ver 
ſtattliche Leuchtthurm von Kampen, der Stolz des Eilands, das 
er hoch überragt, in regelmäßigen Zwijchenräumen feine heil 
aufleuchtenden Lichtblide nach Dften und nach Weiten weithin 
über das gefürchtete Fahrwaſſer. 

Silt, ungefähr 1", Meile groß, mit ca. 2500 Ein- 
wohnern, bilvete zur Dänifchen Zeit eine „Landjchaft‘‘*) unter 
dem Amte Tondern; nur das an der Nordſpitze gelegene Dorf 
Lift gehörte zu dem Jütiſchen Amte Ripen. An ihrer Spige 
ftand der Landvogt, der ald Vertreter der Regierung bejonvders 
die Steuerverwaltung, die freiwillige Gerichtsbarkeit, die Polizei 
und das Strandwefen zu beforgen Hatte. Im übrigen verwaltete 
bie Injel fich felbft. Die 7 Bauerfchaften wählten ihre Vögte 


— — — — 


*) Die Landſchaften find in Schleswig gleich den Harden Bezirke des 
bes Amtes; das Amt Tondern batte 6 Harden und 2 Landſchaften. In— 
dei kommen auch Landſchaften und Harden als felöftftändige Berwaltungs- 
ganze vor, 
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und Sechsmänner, unter benen fie über Feld-, Wege- und 
Schul-Sahen Beichlüffe fahten. Die 3 Kirchfpiele hatten 
ihre Kirchjpielscolfegien, denen der Drtsprediger vorſaß. Die 
Landfchaft oder das Collegium der 9 von den Bauerjchaften 
frei gewählten Landesgevollmächtigten verfammelte fich regel- 
mäßig alle Monat im landfchaftlichen Haufe, um im Einver- 
ftändniß mit den Bauervögten und Rathmannen über die An- 
gelegenheiten der ganzen Inſel zu befchließen. Ein Reſt alt 
deutjcher Gerechtigfeitspflege war das jährlich einmal auf ven 
Höhen von Tinnum, fpäter in Keitum abgehaltene Ding ber 
12 Rathmannen, die nach Steuerwerth auf die Dorfichaften 
vertheilt ſich felbft ergänzten und ven Landvogt nur als Pro- 
tocolfführer ohne Stimme zuließen, die erfte Inftanz in bürger- 
lichen Streitigkeiten wie in Straffachen. 

Der beveutendfte Ort auf der Inſel ift Keitum, an ber 
Mitte der Imnenfeite auf hohem Geejtufer lang hingeftredt. 
Seine etwa 190 Häufer, mit völliger Unabhängigkeit von ein- 
ander Hingewürfelt, von einem ſehr bunten Wegeneg burch- 
zogen, deuten nur zu fehr geringem Theile auf bäuerliche 
Wirthſchaft. Eine jehr anfehnlihe Zahl zeigt ein freundlich 
behäbige8 Aeußere, Halb dörflich, Halb ftäntifcher Art, auffallend 
viele auch am Thor des Hofraums oder Gartens, oder mitten 
in venjelben die Flaggenſtangen, an benen ber DBefiger bei 
jedem Familien» oder Dorf», heimathlichen oder vaterländifchen 
Veit, ſei's nun hoch am Top oder trauernd auf halbem Maſt, feine 
Farben zu zeigen pflegt; feemännifcher Gebrauch, den bie große 
Zahl von Capitänen beibehält, die nach einem Leben voll Ge— 
fahren und unftäten Schweifens auf allen Meeren im vorge— 
rüdten Alter die ftille Zurüdgezogenheit der heimifchen Inſel 
juchten.*) Einſam außerhalb des Dorfes Bar weitſchauender 
Höhe liegt Kirche und Kirchhof. 


*) So auch zieht's den Engländer aus noch fo fernen Strichen ber 
Erde gegen das Ende feiner Tage nach Old England zurüd., 
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In diefem Dorfe ift am 18ten November 1793 Ume Jens 
Lornfen geboren. 

Sein Vater war ver Schiffscapitän Jürgen Jens Lorenjen 
oder Lorenzen*), 1759 in Archfum geboren, eine derbe und 
biedere Seemanng=- Natur von rafcher Entfchloffenheit und klu— 
gem Blick, von furzem Wort und ftarfer That, ein Freund in 
der Noth, Rathmann feiner Landfchaft. Er Hatte auf feinen 
Reifen manches ungewöhnliche erlebt. In ehrendem Auftrage 
jeiner Aheter war e8 ihm geglüdt, 1789 in Paris einen 
Proceß zu glücklichen Ausgange zu führen. Er war dabei Au— 
genzeuge des Baftille- Sturms geworden, fo fehr aus der Nähe, 
wenn eine Weberlieferung Glauben verdient, daß ihm die abge— 
hauene Hand eines Soldaten auf den Kopf gefallen war. **) Durch 
Erfahrung und Verkehr, durch Nachvenfen und Leſen hatte er 
fih bei guten Schulfenntniffen Verſtändniß und Urtheil über 
die Weltverhältniffe erworben. Sinn für öffentliche und all 
gemeine Intereffen, Theilnahme für Fragen des Rechts und 
der Freiheit treten bei ihm hervor. Er las feine Zeitung, 
den Altonaer Mercur, und beutete feine Muße mit ver 
unter den riefen und der grundjäßigen freien Bauernfchaft 
unferes Landes überhaupt nicht feltnen Wißbegierde und Selbit- 


*) Porenzen ift urfprünglich der Name, ben die Familie führte. Er 
ſteht nicht Bloß auf ihren Grabſteinen, ſondern auch noch für Uwe Jens 
im Kirchenbuch. Die Friefen Tegen aber, wie bie Engländer, ben 
Ton auf die erfte Silbe auch dreifilbiger Wörter und fprecdhen mithin 
Lorenzen — mit weichen 3 —, nicht Lorenzen. Seinen Taufnamen ver= 
unftaltet zu hören durch Holfteinische Ausſprache, ward Lornſen zuletzt fo 
unerträglich, daß er die Schreibung ber Friefifhen Mundart anbequemte. 
Seine Vaters Namen jchreibt er jedoch bis 1837 fortwährend Lorenfen. 

*) Bezeichnend und im Einklang mit dem bermaligen Character ber 
Revolution ift es, wenn ihm die filhernen Schnallen feiner Schuhe von 
„Damen ber Halle” abgenommen, auf dem Polizei» Bureau aber zurück— 
gegeben find. 
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belehrungsgabe zur Bereicherung feiner Kenntnijje aus; Schrödhs 
damals viel verbreitete Weltgefchichte, Zſchokkes Schriften u. ä. 
gehörten zu feiner Bibliothek. 

Die Mutter, Kreffen*), Tochter des reichen Capitäns und 
Rathmauns Uwe Peters in Keitum und ver Infen Schwennen **), 
wird als eine einfache Silterin von bejchränkterem Gefichts- 
freis, aber als tüchtige und ſparſame Hausfrau gefchilpdert. ***) 

In der Nacht, da fie den Uwe gebar, fchwebte ihr Mann 
auf einer Reife von Archangel nach Lifjabon bei den Fardern 
in Sturm und Gefahr. Erjt 4 Jahre fpäter fehrte er heim 
und nun für die Dauer, um bes fauer erworbenen Gewinnes 
auf der Heimathinfel ruhig zu gentegen und die Erziehung feiner 
Kinder, Uwe und Erfel, der beiden einzigen, die ibm am 
Leben geblieben waren, zu leiten. 

Ume oder Uf, wie er fich jelbjt biß zum Jahre 1331 unter» 
zeichnet, war ein fräftiger und mithin auch wilder Knabe, ver 
ihon früh einen ftarfen Willen und eine muthige Seele be- 
wies. Unter feinen Gefpielen war er König, verhängte Strafen 
und vollzog fie mit eigner Hand; Widerjtand warb gebrochen ; 
in die Düngergrube oder wenn’s fo fam das fteile Kliff hinab, 
auch einmal in den Zeich warf er den Gegner, ben lebteren 
nicht ohme ihm ernitlich zu gefährden, aber auch nicht ohne ihn 
muthig zu retten. 

Seinen Unterricht erhielt er in ver Dorfjchule von Keitum 
bei dem Küfter Peterfen, einem wohl befähigten, etwas ängjt- 
lihen Manne, der ihn auch in den Anfangsgründen ber latei- 





*) Verdeutſchung von Chriftine; krasnin, kreſſen, taufen, zum Chri— 
ſten machen, Engliſch christen, genau ebenſo geſprochen. 

**) Der Vater ber Inken war Grönlandsfahrer, verheirathet mit 
Gondel, Tochter des als Wallfiſchfahrer und Strandinſpector berühmt 
gewordenen Lorenz be Hahn (1668 -1747), deſſen Leben C. B. Hanfen in 
„Der Babeort Wefterland auf Sylt und befien Bewohner“ erzählt bat. 

***) Vol. Notizen zu einer Biographie U. 3. Lornfens von MU... 
2... N. (Ume Lornfens Nachbar E. P. Hanfen.) 
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nifhen Sprache unterwies. Außerdem lernte er Mathematik 
bei dem Lehrer in Tinnum, Jacob Jacobſen, einem ausgezeich- 
neten mathematifchen Kopfe. 

, Am Öten März 1809 ward Ume vom Baftor Fangel in 
der Kirche zu Keitum confirmiert. Der Vater dachte ben Sohn 
nach alter Ueberlieferung fich nur als Seemann. Ohne Zweifel 
hätte er nie feiner Flagge Unehre gemacht; immer aber wäre 
das die Dänifche gewejen: Lornſen war beftimmt, bie Fahne 
Schleswig Holiteins zu entfalten. 

Es war die Zeit, wo Dänemarf, mit Frankreich verbindet, 
von der Britiichen See- Tyrannei ſchwer zu leiden hatte; bie 
Seeleute von Silt Tagen unbejchäftigt zu Haufe; wenig Ausficht 
bot der damals eben ausbrechende Krieg der Franzofen mit 
Dejtreich auf einen baldigen Frieben. 

Wohl aber fuchte die Gefahr des Krieges die Silter mitten 
in ihrem Wattenmeer beim, die, auf ihre eignen Kräfte ange- 
wiejen, fich durch Wachtpoften und Alların » Stangen nach Kräften 
zu ſchützen fuchten. 

Im Mai famen von Wejten her zwei Englische Kriegsichiffe 
in Sicht, eine Brigg und ein Schooner, welche zwei Däniſche 
Caper, von der Art der Heinen fchnellfegelnden Zweimaſter, 
Logge genannt, vor fich ber jagten, den einen an bie Süd— 
ipige der Infel, wo er von ber flüchtenden Mannjchaft ver- 
lafjen wurde, den andern unweit Nantum auf den Strand. 
Der Capitän vejjelben warf das Geſchütz, das er führte, 
über Bord, bohrte das Schiff felbjt an und verjchanzte fich 
mit feinen Leuten am Ufer, das Kommende zu erwarten. Als 
nun die Engländer ſich anfchieten, in Böten eine Yandung zu 
unternehmen und mindeſtens die feindlichen Fahrzeuge zu zer— 
ftören, da riefen Signale, Glocken und Trommeln die Injulaner 
zu einem Acte infularifcher Selbjtherrlichfeit und Selbſtver— 
waltung auf, wie er ihnen von Alters her gewohnt und zumal 
in jener Zeit nichts neues war. 

11, 
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Unter der herbeieilenden Mannjchaft fehlte ver 15!/,jährige 
Ume Lornjen nit. Schon hatten vie Feinde das fühlich ge> 
anferte Schiff genommen und fchidten ſich an, jet auch des 
andern fich zu bemächtigen. Hier hatten die Silter bei ein- 
getretener Ebbe die Kanonen aus dem Schlamm gezogen und 
hielten nun mit der „langen Maren“ die Feinde jo wirkſam ig, 
Reipect, daß weder ihre wiederholten Verfuche, zu landen, noch 
das Schiff in Brand zu ſchießen, gelangen. Endlich, nach Drei- 
tägigem Kugelwechjel, zogen die Silter, um dem Streite ein 
Ziel zu fegen, das ganze Schiff über die Dünen an bas 
jenfeitige Ufer. Die Engländer ließen fich feitvem hier nicht 
wieber jehen. 

Die ſchwankenden Weltverhältniffe verlängerten die Zeit ver 
Unficherheit und des müßigen Zuwartens für Lornfen in einer 
wenig wohlthätigen Weife. Nur °/, Jahre lang hatte er als 
Schiffslegher (Wächter) auf einem bei Munkmarſch herein— 
gefommenen großen Amerifaner eine bindende Befchäftigung. 
So entjchloß fich endlih der Vater, befonders auf Anrathen 
feines Schwagers Jens Behfen*) in Keitum, den ſchon 18jäh— 
rigen Sohn ftudieren zu laffen. 

Derjelbe wurde demnach zugleich mit feinem Vetter Umwe 
Boyſen im October 1811 nach Tondern**) geſchickt, um als 
fogenannter „Seminariftenjchüler an den meiften Unterrichts- 
jtunden des mit der höheren Bürgerfchule verbundenen Semi— 
nars Theil zu nehmen. 


*, Die Silter fprechen bie drei erften Buchftaben dieſes Namens 
genau mie die Engländer, buoy. 

*?) Es iſt freilich etwas ſtark, wenn ber angehende Schüler im dieſem 
feinen Orte feinem Bater jährlih 500 Rthlr. gefoftet haben fol. Die 
Größe der Summe erflärt fich indeß aus eimer nicht immer wohl ange- 
brachten Freigebigfeit und aus der vollendeten Geringihätung des Geldes 
allen höheren Zweclen gegenüber, de Lornjen ftet8 eigen geblieben. ift. 
Mit mohlanftändiger Derbheit pflegte er bei gebotenem Anlaß zu fagen: 
„Das Geld ift mir wie das, worauf ich trete”. 
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Nah zweieinhalbjährigem Aufenthalt bezogen die beiden 
Sünglinge die Domfchule zu Schleswig. In einem noch vor- 
handenen Schülerverzeichniß des damaligen Rectors Esmarch 
jteht al8 Dftern 1814 in Prima eingetreten außer andern auch 
„Uwe Jens Lorenjen”.*) Den etwa 50 Primanern waren bie 
Zügel des jchon bejahrten Lenkers nicht ftraff genug, um fie 
von Ausjchreitungen in und außer der Schule zurüdzuhalten. 
In der „Schurbelei”, einem Haufe, das von der Befikerin, 
einem Fräulein Schurbel, feinen Namen führte, wurbe von 
den 10 dort wohnenden Primanern „ziemlich toll gehauft“. 
Lornjens Fräftige Natur war nicht geartet, ſolches Treiben zu 
fliehen; mancher Streih wurde dem Alten grade von ihm 
geſpielt. 

Nach anderthalb Jahren verließ Lornſen bereits die Prima 
wieder, um ben „Winter für ſich zu ſtudieren“. Erſt Oſtern 
1816 ging er nach Kiel, um ſich dem Studium der Rechte zu 
widmen. **) 

Am 13ten Mat bat er fich Hier unter dem Rectorate 
Chriftof Heinrich Pfaffs in das album universorum al® Uwe 
Jens Lornsen, Keitumensis, jur. stud. jelbjt eingetragen. ***) 

Im erften Semejter hörte er hier Logik, Geſchichte der 
Philofophie und Metaphyſik bei Reinhold, bei Heinrich, dem 
geiftreichen und farfaftifchen Philologen, Juvenal, bei Schult 
Cicero de legibus, Juriftifche Enchelopädie bei Falck. Im 





*) Mas die beigefügten Buchftaben J. V. V. V.D., wie fie hier ähnlich 
auch bei andern Namen vorkommen, bezeichnen mögen, ift nicht zu ent- 
räthſeln; wahrfcheinlich ein kurzes Urtheil über Anlagen (Indoles ?) und 
Fleiß (Diligentia?). — Gemohnt hat Lornfen in Schleswig im Edhaufe 
am großen Markt und ber Hunbeftraße 

**) So nah den Bemerkungen in bem oben erwähnten Schülerver- 
zeichniß, womit bie Acten ber Kieler Univerfität ftimmen. 

***) Gewohnt hat Lornfen in Kiel 1816 bei Krufe auf dem Waller— 
damm, 1816/17 bei Willers in der Dänifchen Straße, dann bei Tifchler 
pers in der Faulſtraße. 

11” 
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Winter 1816/17 Hatte er Inftitutionen bei Schweppe, vater- 
ländiſche Statiftif bei Niemann, Moralphilofophie bei Reinhold 
belegt. Im Sommer 1817 hat er nur Pandecten bei Schweppe, 
im Winter 1817/18 ein Exegeticum de verborum signifi- 
catione bei Cramer und Proceß wieder bei Schweppe gehört. 
Nur Cramer bezeichnet ihn als „jehr fleißig”, die meiſten an- 
dern haben feine Veranlafjung gefunden, die Rubrik des Fleißes 
für feine Vorlefungen auszufüllen. Schweppe fteht nicht an, 
ihm für Pandecten wie Proceß das Prädicat „unfleißig“ zu 
geben, das fpäter aus dem Lericon der Profefjoren geftrichen 
zu fein jcheint. Ä 
Das ftudentifche Leben in Kiel unter ven lila-weißen Far: 
ben unterſchied fich von dem gewöhnlichen landsmannſchaftlichen 
Treiben nicht. Schlägereien, in oder außer den Formen, 
Saufen bis zu viehifcher Völlerei, „Abſtoßen“ der Füchfe 
Abends auf den Stuben gehörten zum Comment. Nicht gefehlt 
haben wird bier jene noch jett nicht überwundene, beflagens- 
werthe Verkehrung der erjten und einfachiten Begriffe von Recht 
und Sitte, welche aus der Macht bejchränftefter mittelalter- 
licher Stanvdesvorurtheile wohl eine Erklärung, aber feine Recht— 
fertigung finden fann. Mit Abjchen wendet man den DBlid 
von ver Schilderung der Sittenlofigfeit, wie fie am Ende des 
vorigen bis in das gegenwärtige Jahrhundert hinein auf ven 
Anjtalten zu herrſchen pflegte, welche für die Hochichulen der 
Nation, für die Pflegeftätten Deutjcher „Bildung“ galten! 
Nicht ohne Grauen fieht man in der SKeilichen Geſchichte des 
Jenaiſchen Stupdentenlebens noch um die Wende des Yahrhun- 
derts unter der Zahl der Beljeren, aber auch Schwächeren ein 
Gefchlecht von Jünglingen erwachfen, dem in wüjten Sinnen: 
taumel und im Dünfel der Stanvesvorurtheile jeder Be— 
griff von wahrer Ehre, jedes Gefühl für Recht und Vaterland, 
jeder Funke fittlicher Energie, ja, wie es jcheinen will, felbjt 
ber Glaube an die Tugend abhanden gekommen war. Es ijt 
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durch gerichtliche Unterfuchung feftgeftellt, daß fich die Ueber— 
bebung gegen alles, was Recht und Sitte von dem „Philifter‘‘ 
fordern, bi8 zu dem Grade des Wahned und der Bethörung 
gejteigert hatte, daß wenigſtens bie „Orden“ den Meineid nicht 
etwa nur duldeten und überfaben, ſondern vertheibigten, for— 
berten, priejen. Wenn man weiß, daß dem Neuling vor 
jeiner Aufnahme in diefen Bund der Auserwählten Fragen vor⸗ 
gelegt wurden, wie folgende: „Denken Sie auch hell genug, 
um über das Berfprechen, welches Sie Ihrer akademiſchen 
Obrigkeit an Eides Statt gegeben haben, in feinen Orden zu 
treten, ohne Ihr Gewifjen zu verlegen, fich Hinwegfegen zu 
können?“ „Fühlen Sie fich im Nothfalle ftark und mannhaft genug, 
wenn Sie vorgefordert werben follten, die Verbindung auf Ber: 
langen zu verläugnen und abzufchwören und dennoch darin zu 
bleiben ?' — wenn man biejfe unglaubliche fittliche Berfommenheit 
erfennt, in die damals ein Theil derjenigen in der Nation, die 
das Salz verjelben fein follten, verjunfen war, ohne e3 zu 
ahnen, jo wird als eine Nothwendigfeit zugleich. und eine 
Wohlthat von unausfprechlicher Bedeutung das große Gericht 
begreiflich und verftändlich, das die Franzöfifche Nation und 
Napoleon über das Deutfche Volk zu vollftreden auserjehen 
waren. 

Waren in Kiel diefe Ausartungen nicht in folhem Grabe 
vorhanden, jo blieb nach übereinjtimmenden Berichten von Zeit- 
genofjen auch hier der ftudentifche Ton roh genug. Es ift 
weder unwahrjcheinlich noch unbezeugt, daß Lornjen mit in 
denjelben eingeftimmt hat. 

Mitten in dieſes mwüfte und leere Treiben fiel wie ber 
Schlag eines Zauberftabes der von Robert Weijelhöft*) ver- 


*) Robert Wefjelhöft gehört nebft feinem Bruder zu den hervorragend⸗ 
ften Wortführern der burſchenſchaftlichen Beftrebungen jener Zeit. Er ift 
den bemagogifhen Unterfuchungen duch Flucht nah Amerifa entgangen 
und feinem Baterlande verloren bort geftorben. 
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faßte Aufruf der Jenaer Burichenfchaft, weldhe im Sommer 
1817 auch die Kieler Jugend zum 18ten October auf bie 
Wartburg lud; mit Begeifterung wurde er aufgenommen. 

In Jena hatte ver Geift des neuen Deutjchlands, der aus 
der Noth und dem Elend der Zerftörung und bes Kriegs ein 
Phönix aus dem Feuer der Läuterung geboren war, einen noch 
unbewachten freien Spielraum für die Entfaltung feiner Schwins 
gen gefunden. Von bier fandte Luden feine Nemejis aus; 
bier prebigten junge und begeijterte Lehrer, wie Fries, Ofen 
und Follen das Evangelium Deutjcher Freiheit und Einheit 
einer umgewandelten Jugend; hier bildete fih am 12ten Juni 
1815 der erfte Nationalverein Deutjchlands, die Burſchenſchaft 
von Jena, befeelt von den frijchen und erjtarkten Antrieben 
aufrichtiger Gottesfurdht, wahrer Ehre, kräftiger Freiheitd- und 
Baterlandsliebe, gemeint und entſchloſſen, durch wifjenjchaftliche 
und fittliche Tüchtigfeit ven Kern und Stamm eines verjüngten 
Deutſchen Volkes in ſich heranzubilden und fo von innen heraus 
ein Deutfches Reich Deutjcher Nation zu erbauen. 

Dem nationalen Auffhwung war der religiöfe in größerer 
Tiefe und darum auch Stille unbemerkt vorangegangen. 1817 
trat er in greifbareren Wirkungen hervor. Im Kiel gab Claus 
Harms durch feinen Thefenftreit den Anftoß zu einer Bewegung 
bon nachhaltiger und tiefgreifender Wirkung. Vom preußifchen 
Throne erging die Aufforderung an die beiden großen Confef- 
fionen der antifatholifchen Chriftenheit, das vpreihundertjährige 
Subelfeft der Reformation nicht bloß dur ein Denkmal des 
Neformators, zu dem Friedrih Wilhelm III damals in Wit- 
tenberg felbft ven Grund legte, fondern durch Vereinigung zu 
einer evangelifchen Geſammtkirche zu begehen. Die Deutfche 
Yugend fahte das Neformationzfeft mit ihrem ganz von dem 
nationalen Gedanken und den Erinnerungen von Leipzig aus- 
gefüllten Herzen als ein Felt der Befreiung Germaniens von 
weljcher Frempherrichaft auf, wozu fie trog alles Anſtoßes bei 
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fatholiichen Landsleuten durch Sinn und Abficht Luthers ebenfo 
fehr wie durch die ungeahnten Wirkungen feiner That berech- 
tigter war, als fie wußte. So waren fie „einig geworben“, 
dieſes Teft „am 18ten Dectober und zwar auf der Wartburg‘ 
in brei fchönen Beziehungen, nämlich der Reformation, des 
Sieges bei Leipzig und der erjten freudigen und freundfchaft- 
lihen Zufammenfunft Deuter Burfchen von ben meiften 
vaterländischen Hochjchulen am dritten großen Jubiläum ber 
Reformation zu begehen. 

Am Abend des 1Tten erjchienen gegen 30 Studenten aus 
Kiel, den Ziegenhainer in der Hand, den Ranzel auf dem 
Rüden, die ven Weg mit einander zu Fuß zurückgelegt hatten; 
unter ihnen Auguft von Binzer, Juſtus Dlshaufen, Förfter 
u. a. Mit dem Liede: „Ein’ feite Burg ift unfer Gott” zogen 
fie ein. 

Das Feit verlief in der würdigjten und erhebendſten Weife. 
Die Verbrennung einer Anzahl mißliebiger Schriften auf dem 
Wardenberge*), von Maßmann ohne Wiſſen des Feſtausſchuſſes 
angeregt, war das unberechnete Werk eines erregten Augen- 
blid8, von dem niemand eine Ahnung hatte, bis zu welchem 
Grade der Entftellung und Verkennung es Furcht, Argwohn 
und verlegte Eitelfeit verbrehen würden. Ein Felt, das mit 
ber gemeinjamen eier des Abendmahl von über 200 Stu— 
denten abjchloß, hätte auf eine gerechtere Würdigung Anfpruch 
gehabt. 

Mit den Gedanken, die das Wartburgfeft getragen, fehrten 
die Theilnehmer auf ihre heimifchen Univerfitäten als ebenfo 
viele Apojtel einer Reformation des Deutfchen Studentenlebens 
zurüd. Die Kieler, während ber Freiheitäfriege von der na= 
tionalen Strömung in Deutfchland unberührt, waren fich zum 


*) Uebrigens verbrannte man nur bie Titel, die Bücher felbft wur—⸗ 
den durch Maculatur bargeftellt. — Ob in dem Warbenberg Wodans 
Name ftedt? — 
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eriten Male auf der Wartburg im lebenpigen perfönlichen Ver— 
fehr mit den Brüdern aus Süd und Welt des Zufammenhangs 
einer großen Familie bewußt geworben. Cine gründliche Wand⸗ 
lung erfaßte das eitle jtudentifche Treiben auch in Kiel. 

Daß auch Lornſen fich diefem neuen Geifte nicht verjchloffen 
bat, beweift die Thatfache, daß er mit mehreren Commilitonen, 
unter andern W. Reiche, Jena zu feinem nächiten Aufenthalte 
wählte. Dieje Univerfität eines Deutfchen Kleinftaates, durch 
ihre eigene Verwaltung ein lebendiges Beifpiel Deuticher Viel- 
berrichaft, zog damals nicht blos durch die patriotifche Gefin- 
nung, welche bier ihren Mittelpunct hatte, die Augen Deutjch- 
lands auf fich, fjondern warb auch von oben her Durch neue 
Statuten, neue Disciplinargefege, wie fie dem Geifte der Zeit 
entiprachen, durch Errichtung einer Anzahl Seminare, Injtitute, 
Mufeen, dur Berufung ausgezeichneter Lehrer jo gehoben, 
daß die Zahl der Studierenden 1818 auf gegen 700 jtieg. *) 
Unterm 22ften April 1818 hat hier Lornſen felbjt die Rubriken 
des bortigen Studenten- Album jo ausgefüllt: Ume Jens 
Lornjen. Yuris. Schleswig Infel Sylt. Jürgen Jens Lo— 
renfen. Sylt. Kiel. 

Im Sommer 1815 hörte er Pandecten bei Haffe,, peinliches 
Recht bei Martin, Sranzöfiiche Revolution bei Luden; im fol- 
genden Sommer gemeinen Deutſchen Civilproceß bei Martin 
und Deutſche Gefchichte bei Luden.**) 

Lornjen trat fofort in die Burfchenfchaft ein und wird fich 
berjelben vol und ganz gewidmet haben. Schon im Yahre 


*) Ueber biefen ganzen Theil der Darftellung vergleihe man Keil, 
Geſchichte des Zenaifhen Stubentenlebens. 

*) Im dem vorhandenen eigenhändigen Gefuch „Lorenjens“ um ein 
öffentliches Zeugniß finden ſich wicht alle Vorlefungen als mit Privat- 
Zeugniffen atteftiert erwähnt, welche im einem mir vorliegenden Auszug 
der Fleiflifte als belegt verzeichnet fiehen. Im dieſem fehlt dagegen bie 
juriftifche Eneyeldpädie. Es fcheint, als wenn Lornfen ſich in feinem Ge— 
ſuch nur auf die wirklich gehörten beruft. 
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1818 jteht er neben den hervorragenditen Mitgliedern verjel- 
ben, Wejfelhöft, Niemann, Asverus, Rödiger, Graf Keller, 
K. Sand, Auguft von Binzer, Heinrich von Gagern, als Bor- 
fteher verzeichnet. Mit Gagern, einem „vurchaus bievern, ein= 
fachen, gutmüthigen und babei gejcheuten Manne, der damals 
fih frei von allen Standesvorurtheilen zeigte und der Sache 
Deutfchlands und der Freiheit aufs eifrigfte ergeben war“, 
ftand er in fehr enger DVerbindung.*) Robert Wefjelhöft 
erichien er „als ein ausgezeichneter Freiheits- und Vaterlands- 
freund“, „von dem einft etwas Bedeutendes zu erwarten fei”.**) 
In weiteren Kreifen war bie „vedenhafte” Geftalt des Frieſen 
wohl befannt. Folgender Zug, bezeichnend überbieß für Lorn- 
jens ganze Art, mag dienen, dieß zu erklären. Mit einigen 
Commilitonen Billard fpielend, warb feine und feiner Freunde 
Geſchicklichkeit Gegenſtand wiederholter Bemerkungen zufchauender 
Handlungsdiener. Wörtliche Zurechtweifungen von Lornſens 
Freunden erwieſen fich als vergeblih. Da legte Lornjen felbft 
feinen Stod nieder, nahm einen der Schuldigen unter den einen, 
den zweiten unter ben andern Arm und jette fie unbejchäpigt 
auf der Straße ab; ohne ein Wort zu verlieren, nahm er fein 
Spiel wieder auf. ***) 

In Lornſens Ienaer Aufenthalt fällt die Stiftung der all- 
gemeinen Deutjchen Burfchenfchaft. Auf Grundlage der Be- 
fchlüffe eines Burfchentages zu Jena vom 29ften März bis 
2ten April wurde für den October ebendaſelbſt die endgültige 
Berathung anberaumt. Abgeordnete von Berlin, Breslau, Ers 
langen, Gießen, Halle, Heidelberg, Kiel, Königsberg, Leipzig, 
Marburg, Roftod, Tübingen und Würzburg bejchlofien Hier 


— — — 


*) Lornſen an Balemann 13ten Juli 1833. 
**) Mittheilung von Theodor Olshauſen. 
***) In Ulsnis erzählte man unter andern Proben feiner Kraft, daß 
er einmal mit jever Hand eine Tonne Roggen gefaßt und auf den Wagen 
gehoben habe. 





170 Gap. II 


mit den Ienenjern am 18ten October 1818 die ‚Conftitution 
der allgemeinen Deutjchen Burſchenſchaft“, die „als den Mittel- 
punct ihres Wirkens folgende Grundſätze“ aufitellte: 
1) Einheit, Freiheit und Gleichheit aller Burſche unter- 
einander, Gleichheit aller Rechte und Pflichten; 
2) chriſtlich-deutſche Ausbildung einer jeden geiftigen und 
leiblichen Kraft zum Dienjte des Vaterlandes. 

Durch Gefang und Reden auf dem Marfte und durch Gottes- 
dienst in der Collegien- Kirche Vormittags, durch Qurnerfpiele 
am Nachmittag und durch weithin leuchtende Feuer Abends auf 
dem Landgrafenberge wurde der Abjchluß dieſes Bundes be- 
geifterter, wenn auch jugendlicher Söhne des Vaterlandes 
feftlich begangen. 

Als befondern Zwed bezeichnete 8. 3 der 1818 erneuerten 
Berfaffungsurfunde ver Senaer Burſchenſchaft: „Die Idee ver 
Einheit und Freiheit des Deutjchen Volkes ind Leben einzu= 
führen‘ .... und „in der georpneten Gemeinheit ihre Mit- 
glieder an Dienfte des Vaterlandes vorzubereiten‘. 


Es läßt fich mit Sicherheit annehmen, daß mit diefen höhern 
Zwecken auch in Lornſen der innere Menjch gewachfen ift und 
feine Studien*) von dem Ernft, mit dem fich die ganze bur- 
ſchenſchaftliche Jugend für ein thätig eingreifendes Wirken in 
der Zufunft vorbereitete, nicht unberührt geblieben find. Als 
ein Sünger der Predigt vom neuen Deutjchen Reich verließ er 
die Univerfität, wo die Lehre vom Fategorijchen Imperativ dem 
Glauben an eine religiös -fittliche Wiedergeburt der Nation 
Platz gemacht hatte. 

Im Frühling 1819 kehrte Lornſen über Altona auf dem 
Seewege nach feiner Infel zurüd, die er nach einjähriger Ab- 
wefenheit am 19ten Mai betrat, jekt in der ganzen Blüthe 


*) Aus Jena iſt über Lornfen nichts weiter als das Datum feiner 
Snfeription zu erfahren gemefen. 
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feiner Jahre und mit dem vollen Uebermuth feiner Natur in 
in der Tracht eines Burfchen jener Zeit ein Gegenſtand neu- 
gieriger und freundlicher Theilnahme für Vettern und Bafen, 
Kameraden und Freunde. „Er war bamals eine höchſt auf: 
fallende Erjcheinung von herkuliſchen Dimenfionen und rüd- 
fichtslofen Manieren. Auf feiner langen, krauſen, blonven 
Locenfülle thronte ein ganz winziges Mütschen. in kleines 
Schnürrödchen bevedte höchſtens ein Drittel feiner langen Ge- 
ftalt, während das Uebrige bekleidet war mit enganſchließenden 
Pantalons von weißem Kajchmir und Heinen Stülpenjtiefeln. 
So fam er an bei uns und erregte zugleich Erftaunen und 
Entjegen. Seine Arroganz und Dreijtigfeit übertraf alles 
bisher Gejehene, feine Streitjucht machte nicht felten feine Ge— 
genwart zu einer wahren Plage. Sp war er damals ein Bild 
der rohen Kraft und jugendlichen Uebermuths, jo daß wir 
ohne Schmerz ihn ſcheiden fahen. *) 

Der Bater, Wittwer feit dem Tten Yuli 1815, hatte fich 
damals mit einer Yütländerin Maren Frandjen zum zweiten 
Male verheirathet, deren dritter Dann er wurde. So hatte 
er feiner einzigen Tochter erjter Ehe, Erfel, fein eigenes Haus 
eingeräumt. Bei diejer feiner Schweiter, für die Lornjen Zeit 
Lebens eine ganz beſondere Liebe bewahrt hat, zog er jekt 
ein, um ſich auf fein bevorjtehendes Eramen vorzubereiten. 
Nach zuverläffiger Mittheilung muß er, wenigftens eine Zeit 
lang, zu gleichem Zwecke mit feinen Commilitonen Hanfen und 
W. Reiche in Ulsnis bei dem Hufner Tönnſen fich aufgehalten 


*) Diefe allerliebfte Zeichnung des Ienenfer Burfhen von 1819, bie 
ber Lejer einer weiblichen Hand verbanft, ift mir vermittelt burch die 
freundliche Bemiihung des Herrn Rechtsanwalt Brandt. Wenn dem jonft 
fo treuen Gedächtniß der geehrten Berichterftatterin bie Tarbe des „Mütz- 
hen‘ entfallen ift, fo fan der Biograph ergänzen, daß e8 ſchwarzſammten 
war. Er pflegte e8 in Jena immer mit dem Schirm nach Hinten zu 
tragen, weil, wie er auf Befragen meinte, „jetst doch Alles verkehrt fei in 
ber Welt“. 
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haben. Auf Silt nahm er trog des Eramens an ben Freuden 
des gejelligen Lebens einen lebhaften Antheil, wie fie überhaupt 
in der wejtlichen Bevölkerung unferes Landes einen ſehr be= 
ftimmt ausgeprägten Characterzug bilden, namentlich aber auf 
den eng abgejchlojjenen Injeln zur Winterzeit, wo ein großer 
Theil der jungen Mannfchaft von der See zurücgefehrt ift, 
um bald wieder zu jeheiden, ein wahres Bebürfniß find. Der 
damals geftiftete Silter Club dankte ihm einen guten Theil 
feines Gedeihens. Zur Errichtung einer öffentlichen Bibliothek 
wirkte er mit. Es fcheint, daß auch die Anlage eines Wäld- 
chens auf ber Keitumer Heide durch Lornjens Vater, eines 
Landungsplages durch feinen Oheim Jens Boyſen und feinen 
Better Jens Bleiken, die in die Zeit dieſes Aufenthalts fallen, 
nicht ohne alle Einwirkungen feiner anregenden Gegenwart zu 
Stande gekommen find. 

Daneben tritt ſchon damals bei ihm jener Zug hervor, ven 
man als eine vorwiegend Englifche Eigenthümlichkeit mit dem 
Engliijhen Worte spleen bezeichnet, und der fich bald als Trüb- 
finn, bald als Ausgelafjenheit und Laune, bald auch als 
Narrheit zu zeigen pflegt, fo daß Lornfen dem gemeinen 
Mann nicht felten gradezu als „verrückt“ erfchien. An einem 
heißen Sommertage befam er auf einem Spaziergange am 
ſtillen einfamen Strande ven Einfall, fich feiner ſämmtlichen 
Kleidungsſtücke zu entledigen; ein fonnenverbrannter Rüden und 
viel Gerede und Kopffchütteln unter den Siltern waren bie 
Folgen. 

Aus derſelben tiefern Quelle ſtiegen dann aber auch uns 
gewöhnliche Entjchlüffe anderer Art mit jener genialen Ur» 
fprünglichfeit in ihm auf, die fein eigentliches Weſen ausmacht. 

Im September nämlich 1820, alfo gegen das Ende feines 
27ften Lebenjahres hatte er mit 23 andern, unter ihnen Han- 
fen aus Ulsnis, Reiche, Fr. Reventlow auf Gottorp fein Exa— 
men bejtanden. Seine Abhanblungen: de repetitione dati ad 
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solvendam obligationem naturalem reprobatam und: Er- 
örterung der Frage, nach welchen Geſetzen im Fall einer Col« 
lifion der pofitiven Rechte die gerichtliche Wirkung der Verträge 
zu bejtimmen fei, behandeln Themata der gewöhnlichen Art, 
wie fie für das Eramen bearbeitet zu werben pflegten. Sein 
testimonium publicum *) lautet; „Uwe Jens Lornfen von Split 
bat während feines biefigen Zjährigen Aufenthalt und 1jähri- 
gen zu Iena mehrere zu feinem Stubium theil® vorbereitenve, 
theil8 weſentlich nothwendige Vorlefungen nicht gehört und 
namentlich vermifjen wir Univerfal- und vaterländifche Gefchichte, 
Mathematif, Phyſik, Policey, gerichtliche Arzneikunde, vater- 
ländiſches Necht, Deutjches Privatrecht, Nechtsgefchichte, Kir- 
chenrecht. 

Seine Lehrer, namentlich Herr Etatsratd Cramer, Pro— 
feffor Falk und Etatsrath Reinhold geben ihm das Zeugniß 
eines regelmäßigen, mit Aufmerkſamkeit verbundenen Fleißes 
in Befuchung ihrer Lehrporträge. 


*) Zu richtigerem Verftändnig muß man bie üblichen Präbicate fen- 
nen. Die „Studiermethode” hatte deren drei, je nach bem Umfange 
und Eifer der Studien; von ihnen ift in dem Schema bie unterfte Num— 
mer nur für „einige Vermiſſe eingerichtet. Der „Fleiß“ konnte un— 
unterbrochen” und „mit wieler Aufmerkſamkeit verbunden‘, von allen Leh— 
rern „insgefammt‘ bezeugt, indeß aud nur „in ben meiften Vorleſungen 
ununterbrochen“, „ziemlich“, fchlimmften Falls „nicht der beſte“ fein. Be— 
trefis der „Sitten“ unterfcheidet das Formular 5 Grabe von bem „ein- 
ſtimmigen Lob aller derer, bie ihn kennen“, oder doch „ber mehrften‘‘ 
abwärts zur Bezeugung verfchiedener Grabe ber Beſſerung, vielleicht erſt 
in Folge einer alademifchen Cenfur, bis endlich Nr. 5 „ihm fein Lob bei— 
legen" kann. In puncto „Schlägerei werben unterſchieden derjenige, 
welcher ſich durch Beförderung von Ruhe und Verträglichkeit unter feinen 
Commilitonen rühmlich ausgezeichnet, ber ein ruhiges und werträgliches 
Betragen bewiefen, ber eine oder mehrere Aufforberungen nicht gerichtlich 
angezeigt, eine oder mehrere Ausforberungen felbft erlafjen, zuletzt ber, 
welcher fi) „verſchiedener Schlägereten ſchuldig gemacht” Hat. III. und IV. 
wurde aber damals bereits als „Betragen“ kurz zufammengefaßt. 
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Sein Betragen, foweit e8 beobachtet werben konnte, war 
gejegmäßig. 

Kiel, ven 20ften September 1820. Wiedemann). 

(Folgen noch die Namenschiffren von 12 Profefjoren.) 

Bei feiner ganzen Art zu ftudieren wird es für feine geiftige 
Begabung als ein unzweideutiges Zeugniß anzufehen fein, daß 
er den zweiten Character mit Auszeichnung *) erwarb. 

As nun, um ben Boden für eine Nieverlaffung als 
Advocat zu erkunden, Lornfen den Winter in Altona, und bar= 
auf furze Zeit in Oldesloe ohne Entjcheidung zugebracht hatte, 
wedte der Ausbruch des Hellenifchen Freiheitsfampfes fein 
ftarfe8 Gefühl für Recht und Freiheit zu dem lebhaften 
Wunſche, ſich als Philhellene den Deutfchen und Schleswig- 
Holſteiniſchen Jünglingen anzuſchließen, die aus ber verbitterten 
und umfpähten Deutjchen Gegenwart entflohen, um auf dem 
claſſiſchen Boden Europäticher Freiheit und Bildung für ihre 
Ueberzeugungen zu kämpfen. Das ftreng gehandhabte Anjehn, 
wohl auch die überlegene Welterfahrung und Menfchenfenntniß 
des Baters, bewahrte ihn vor ber bittern Enttäufchung, Die 
den meijten der Deutichen Philhellenen von Seiten derer nicht 
erjpart geblieben ift, die wohl den Namen ver Gieger von 
Marathon und Thermopylä noch trugen, aber den Sinn jelbft- 
fojer Aufopferung für einen großen Gedanken auch nur zu ver- 
ftehen nicht vermochten. 

Sp entjchloß fih denn Lornjen, auf einem andern Wege 
mit der Begründung einer bürgerlichen Stellung Ernft zu 
machen und die fogenannte Beamten» Laufbahn einzufchlagen. 
„Er Hatte‘ — als er jegt wieder in Altona erſchien — „in 
jeiner äußern Erjcheinung fowohl als im Betragen fich der 
herrjchenden Sitte mehr unterworfen, aber ein großes Selbit- 





*) Halb ſcherzend, Halb im Ernft pflegte Lornfen biefen Grad als 
ben befter zu bezeichnen, ba er meift demjenigen zufiele, bie bei geringem 
Fleiß auf ihr gutes Urtheil und practifches Geſchick fich verließen. 
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bewußtjein und Luft zu Wortgefechten zeichneten ihn noch immer 
aus und ließen ein Wohlbehagen in feiner Gegenwart nicht 
recht aufkommen.“*) Im Herbfte 1821 trat er in bie Schles- 
wig = Holftein»Lauenburgifche Kanzlei zu Kopenhagen als Volon- 
tair ein. 

Seine Ueberfahrt bewerkftelligte er in eigner Weife. **) 
Er hatte die Abfahrtszeit des Paketboots verfäumt; feine Sachen 
nur waren mit fort. Da fah er einen Ewer im Hafen, ver 
ihm tauglich fchien. „Du mußt mich nach Kopenhagen fahren‘, 
redet er den Führer an. Der weigert fich lange; Lornſen 
aber, felbft noch ein gutes Stüd von einem Seemann, giebt 
nicht nach und bringt ihn herum. Noch vor dem Paletboote 
legen fie bei ver Zollbude an. 

Ueber die erften Jahre feines Kopenhagener Aufenthalts ift 
wenig näheres befannt. Eie werben in ftiller und unfcheinbarer 
Arbeit um jo mehr unbemerkt hingegangen fein, als bie ge- 
ſammte Deutjche Colonie in der Däniſchen Hauptftadt ziemlich 
auf fich angewiefen war und Lornſen wohl einen ungezwungenen 
fröhlichen Verkehr mit guten Gefellen liebte, die er zu Fuß- 
touren zu beftimmen over in ber genialen Unorbnung feiner 
Stube bis in die Nacht zu feifeln wußte, in ven glatten und 
oft hohlen Formen der jogenannten guten Gejellichaft aber fich 
nicht in feinem Elemente fühlte und das, was man Welt zu 
nennen pflegt, Zeit Lebens als etwas feinem innerjten Wejen 
widerftrebendes empfunden und bezeichnet hat. 

Der einzige aus diefen Jahren erhaltene Brief an „Jom⸗ 
frue Erfel I. Lorenſen“ vom I1ten Februar 1824 ift in mehr- 
facher Hinficht bezeichnend genug, um bier mitgetheilt zu wer— 
den: „Der Oheim bat die Güte gehabt, mir Deinen Brief im 





*) ©. pag. 171 Anm. 

**) Diefe Erzählung, welche ich durch bie zweite Hand von einem 
Bekannten Lornfens babe, der mit ihm im Kopenhagen war, trägt alle 
innern Kennzeichen der Wahrheit. 
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Einſchluß zu überjenden. Ich Habe mich recht über Dein 
Schreiben gefreuet, liebe Schweiter, denn obwohl es etwas zu 
fur; und einförmig feinem Inhalte nach war, fo haft Du mir 
doch darin einen Beweis geliefert, daß Du meinem Wunjche 
den ich lange vergeblich geäußert habe, mir mitunter zu fchreis 
ben, nunmehr ernftlich nachzukommen gedenkſt. Und in ber 
That, wenn Du Dich unjerer Sylter Sprache bebienft, fo 
fann Dir die fehriftliche Unterhaltung mit mir eben jo wenig 
Mühe machen, als die mündliche, in welcher Du die Worte 
ja jo ſchnell zu finden und jo treffend und jchön zu fegen und 
gebrauchen verjtehit. Stelle Dir nur jedes Mal, wenn Du 
an mich fehreibft, vor, al wenn ich da auf dem Stuhle Dir 
gegenüber ſäße over läge, und wie Du in einem jolchen Falle 
zu mir fprechen würbejt, fo ſchreibe. Du braudjt Dir auch 
feine jonderliche Mühe in Anfehung des Rechtichreibens nach 
Japs Anweifung zu geben, wie Du es in Deinem Briefe 
fihtbar gethan Haft, ich werde ohnehin das Wort jedes Mal 
leicht herausfinden. Es ift mir nun zwar recht angenehm, 
wenn Du fortfährit, mir Eure Neuigfeiten mitzutheilen, bejon- 
ders da meine übrigen dortigen Correfpondenten zu gravitätifch 
find, als daß ich ſolches von ihmen erwarten kann, indeß 
wünfche ih, daß Du Dich nicht hierauf bejchränfen, fondern 
Dich auch über andere Gegenftände verbreiten wolleft. Wenn 
Du mich frägft: über welche Gegenftände aber? fo antworte 
ich: über dieſelben Gegenftände, über welche Du fonft mit mir 
zu jprechen pflegſt. Worüber Du alſo mit mir fprechen wür- 
det, wenn Du Dir vorftellit, daß ich gegenwärtig wäre, 
darüber fchreibe. Du wirft gewiß meine Bitte, mir fünftighin, 
jedes Vierteljahr einen Brief, zu dem Du die 14 Wochen hin- 
dur), warn e8 Dir grade bequem ift, zufammen tragen- Fannft, 
zu jchreiben, billig finden und erfüllen. — Aber vor allem 
einen recht langen, völlig ausgefüllten Brief. — Um Dir nun 
zuvörderſt den Inhalt Deines Briefes zu beantworten, jo merf 
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ih Dir's wohl an, Gute, daß Du mich ein wenig nedjt, in» 
dem Du mir meine alten liebreichen Bekanntſchaften aufführft, 
wie fie mir eine nach der andern in die Ehe entjchlüpfen. 
Allein, liebe Schweiter, folches lafje ich mir- nunmehr leicht 
gefallen, denn ich werde alt und fümmerlich, kehre folchen Yu- 
gendfahrten ven Rüden und fange an, auf ein ruhiges Alter 
Bevacht zu nehmen. Du Mußt e8 Dir angewöhnen, das Wort 
„Rheumatismus“ geläufig ausfprechen und jchreiben zu lernen, 
denn ich fann es nicht leiden, wenn Du und der Ohm meine 
Klage über dieſes verzweifelte Uebel durch den Gebrauch des 
auf eine bloße Lappalie hindeutenden Worts „Hellig Ding‘ ver- 
ftedfterweife zu entfräften ſuchet. Ohnehin was ſoll man fich 
bei dieſem Worte denken? Auf Deutjch heißt es „ver heilige 
Geiſt“; e8 ift aber keineswegs ein folcher, der mit dieſem Uebel 
in mich fährt, fondern vielmehr ein böjer Geift, der mich gegen 
meine Umgebung jehr ftößig macht. Nun ift er fchon wieder 
über mich her, deshalb will ich gleich umbiegen und einlenfen 
zu dem gewünfchten und verjprochenen Kaffeebrett nebſt Tanz⸗ 
ihuben, worüber Du ferner in Deinem Briefe handelft. Im 
ver allererften Zeit nach meiner Ankunft hieſelbſt, als ich noch 
Geld und Gelegenheit Hatte, Dir dieſe Sachen zu fchiden, 
verfäumte ich folches, wie ich aufrichtig geftehen muß. Beides 
wird fih nun wohl über furz wieder einftellen; allein da jett 
ver Königsgeburtstag und nun bald auch der Winter vorüber 
ift, und Du ſonach vor der Hand Feine Gelegenheit haben wür- 
deſt, weder an dem SKaffeebrett, weil die BVifitenzeit ſchon ver- 
ftrichen, noch an den Tanzſchuhen, weil für diesmal jchon aus- 
getanzt ift, einige Freude zu erleben, jo glaube ich ‘Deinen 
Wünſchen beffer zu entjprechen, wenn ic Dir diefe Sachen 
erst fünftigen Herbft faufe und zufende, weil fie alsdann zum 
Winter nen und nach der neuften Mode fein werden. Ueber- 
die8 würde ich, wenn ich fie jetzt gleich abjenden wollte, in 
Anſehung der Schuhe, von welchen Du mir nicht gejagt haft, 
12 
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von welcher Farbe fie fein follen, genöthigt fein, Dir mehre 
Paare von verſchiedenen Farben zu ſenden, um ficher zu fein, 
daß ich Deinen Geſchmack träfe. Meittlerweile haben wir nun 
Zeit, über die Farbe zu correfpondiren; auch will ich mich 
nach den verjchievenen Moden in Anfehung des Schnittes unter 
beffen erkundigen und Dir foldhe alsdann genau bejchreiben, 
damit Du auch in diefer Beziehung wählen kannſt. Was mir 
übrigens an den biefigen Damen am meiften gefällt, ift ihr 
Kopfpuß, in dem ein foldher Zauber liegt, daß Gefichter, über: 
die man ohne denſelben mit feinem Blicke baldmöglichſt hinweg⸗ 
gleitet, unter bemjelben gerechtermaßen Achtung verbienen, we— 
nigſtens Beachtung erregen. Der Fremde wundert fich hier 
immer über die Menge von fchönen Gefichtern, die er auf ver 
Straße und Spaziergängen antrifft, und über ven Mangel der— 
felben auf Bällen. Der Schlüfjel zu biefem Geheimniß liegt 
aber in dem Zauber bes Kopfpußes, den bie Damen im Haufe 
und auf den Bällen abzulegen genöthigt find, Du kannſt Dir 
alfo vorjtellen, liebe Schwefter, welche Wirkung gar ein hüb— 
iches frifches Geficht darunter hervorbringen muß, und wen 
nicht Scheu vor dem väterlichen und vetterlichen Patriotismus- 
mich zurüchielte, jo möchte ich Dich erjuchen, mir zu erlauben, 
Dir einen folhen Kopfpug zum Sommer zuzufenden. Doch 
ich werbe mich über dieſen wichtigen Gegenftand in meinem 
nächſten Briefe ausführlicher äußern, und mich für jekt von 
biefen ernjten Angelegenheiten hinweg zu leichtern Sachen wen- 
De... Die verzweifelte Witterung dieſes Winters hat 
einen traurigen Einfluß auf unfere Bamilie, dort ruinirt fie 
ung die Vogelfoye*), und hier einen Sohn und Bruder, der 
wie ein Wetterglas die verjchievenen Abwechjelungen und Fluc— 
tuationen des Wetters mitmachen muß. Letzteres ift recht 
ärgerlich, bejonders wenn ‘Du ermwägft, baß diefer Sohn und 


*) Teiche und Gräben zum Fang ber wilden Enten. 
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Bruder dem Anjcheine nach wohl zu etwas beſſerm als zu 
einem bloßen Wetterglafe geboren und beftimmt fein bürfte. 
Und doch wird jenes bier feine hervorſtechendſte Eigenſchaft 
oder jeine eigentliche Beſtimmung bleiben, denn wenn er 
auch zuweilen die Zügel der Regierung mit anfaßt, fo muß er 
fie doch bald wieder fahren laſſen, um zu feiner wetterprophe- 
tifchen Beſtimmung zurüd zu fehren. Montag wird er übrigens 
feine Regierung wieder antreten, und es ift ein Glück, daß er 
e8 kann, da das Zufammentreten der jtändifchen Commiſſion 
ihn nothwendig auf feinen Poften zurüdruft. Welche Freude 
fann ihm übrigens vernünftigerweife bie Wieberherftellung ma- 
chen, wenn er fich ſtets dabei vergegenwärtigen muß, daß er 
doch nur auf Ajche einhergeht, unter welcher glühenve Kohlen 
verborgen liegen, und daß er bei einem etwas berzhaften Tritte 
fich doch wieder brennt. Was ihm wahrhaft Troft gewährt, 
ift der Umftand, daß er im Stande ijt, jo berebt und ver- 
ftändlich fih in feinen Briefen an Euch wiederholt und boch 
immer neu barüber auszulafjen, wobei ihn wiederum bas Be— 
wußtfein ärgert, daß Ihr, mit Ausnahme etwa des Vaters, 
leicht und mit einem Lächeln darüber hinweggeht, und es bloß 
Hellig Ding nennt. Belehre den Oheim hierüber und fage 
Ihm zugleich, daß ich Seinen Brief mit nächſter Boft umftänd- 
lich beantworten werde. ... Die Uebrigen alle grüße aufs 
freundfchaftlichite. Lebe wohl, liebe Schweiter, und nehme e8 
Dir zu Herzen, was der Ohm Dir und der Tante feit Jahren 
vergebens zuruft, „ver Menſch, und folglich auch Ihr beide, 
folle arbeiten um zu leben, nicht aber leben um zu arbeiten“. 
Dein Bruder Uf.‘ 

Erſt 1824 — fo lange wird er VBolontair geblieben fein — 
führt ihn der Staatskalender als „Canzelift im Secretariats- 
Comptoir für das 2te und te Departement auf. Am Aten 
September 1826 erhielt er die Anzeige von feiner Ernennung 
zum Chef des Iſten und Aten Secretariats - Comptoir mit 500 

12* 
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Species Gehalt.*) In den folgenden Jahren bis 1830 erſcheint 
er als „Comptoirchef und Canzleiſecretair“; die Ernennung 
zum Kanzleirath wird erſt 1830 erfolgt fein. 

Sein Geſchäftskreis war von bedeutendem Umfange. Er 
hatte die Hoheitd- und Militärangelegenheiten, Kirche und 
Schule, Wege- und Schhifffahrts-, Bank- und Handelsfachen 
zu bearbeiten. ‘Dabei bejchränkte fich jevoch feine Berechtigung 
auf ven mündlichen oder jchriftlichen Vortrag des Thatfächlichen, 
Borlefung eines Acten - Auszuges, ohne ihm ein eigenes Votum 
zu erlauben. Da die älteren und höheren Mitglieder ber 
Kanzlei nun theils ohne politifche Ueberzeugung oder nationale 
Farbe, theils im alten Gleiſe fejtgebannt waren, fo verfielen ihre 
Entjcheidungen bei ihrem zum Schweigen verurtheilten Unter- 
gebenen nicht felten nachträglich einer feharfen Kritif, die ver- 
felbe den jüngeren Mitglievern des Collegiums mit Luft und 
Laune vortragen mochte. **) 

Dabei arbeitete er aber mit dem ganzen Ernft, der ihm 
eigen war, auch über das nothwendige und herkömmliche Maaß 
hinaus, oft bis tief in die Nacht oder nach einer nöthig befun- 
denen Wandlung in feiner Yebensweife von früh Morgens an. ***) 
Dhne alle Familien» Verbindungen und Gönnerfchaften, felbft 
ohne das, was man perjönliche Liebenswürbigfeit zu nennen 
pflegt, hatte er fein Auffteigen allein feiner Tüchtigkeit zu 
danken. 

Während fo Lornſen in dem gewöhnlichen Gange der Schles- 
wig » Holfteiniichen Beamten»Carriere äußerlich angefehn mit 


*) Brief vom 5ten September 1826. Das Erpebitiond - Comptoir 
hatte das erſte Referat, bie zahlbaren Erpebitionen, als Amtsbeftallungen 
u. f. w. Die Secretariats- Comptoire hatten über die nicht nach dem 
erften Referat abgemachten Sachen näher und ausführlicher zu berichten, 
die danach erfolgten Beichlüfie, ſowie auch die Vorfiellungen an Se. Majeftät 
zu expebieren. 

**) Mittheilungen von Staatsrath Frande. 
***) Brief vom Aten December 1826. 
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gutem Erfolge und je länger deſto mehr mit fteigenben Aus- 
fihten vorwärts fam, hatte er im Stillen mit einem Miß- 
geſchick zu kämpfen, das für fein Leben geradezu verhängnißvoll 
geworben iſt unb daher von jeinem Biographen nicht umgangen 
werben kann. Er vertraut, daß die ehrfurchtsnolle Scheu, mit 
ber er von feines Helden tragijhem Thun und Leiden fchon 
bier ven Schleier zu heben beginnt, um mit voller Wahrheit 
ein gefchichtlich bedeutſames Mienfchenleben zu zeichnen, jeden 
Borwurf verlegter Pietät zurückweiſen wird. 

Lornjen hatte, wie manche feiner Landsleute und mehrere 
feiner nächiten Verwandten, ein ſchweres Blut. Auf Zeiten 
fröplicher und Feder Ausgelaffenheit, ja ſelbſt wohl verlegenven 
Muthwillens folgten Perioden ver Nievergefchlagenheit und ber 
Schwermuth. Bon feinen Freunden pflegte er fich dann Wochen 
lang abzufchliegen und bei ftrengfter Diät zu Haufe zu halten. 
Was ihn quälte, war allen verborgen. 

Ganz eingebilvdet war feine Oual wohl nicht. 

Lornjen hatte ohne Zweifel von Haus aus einen ſtarken 
Körper, ver aber auch viel Bewegung und frifche Luft beburfte, 
um nicht zu leiden. Bon Iugend auf war er auf feiner frei 
gelegenen Infel an beides gewöhnt. Als Schüler und Student 
hatte er einen guten Theil feiner Zeit auf Markt und Straße, 
auf dem Fechtboden oder dem Biergarten zugebracht. Jetzt 
fejjelte ihm der grüne Tiſch. Ueble Wirkungen auf Blut und 
Nerven konnten nicht ausbleiben. Schon in einem Briefe vom 
llten Mai 1826 fpricht er ven Wunſch und bie Ausficht einer 
größeren Erholungsreife aus. Er meint e8 durchaus eigentlich, 
wenn er fagt, „ein Trab durch Deutjchland und nach ben 
Alpen‘ fei erforberlih, um den dick aufliegenden Actenftaub 
abzufhütteln. Eine Krankheit im Herbite, die ihn ftatt jpät 
zu wachen früh aufzuftehn beftimmte, mußte biefen Wunjch 
nähren. Im Sommer 1827 erhielt er ven erbetenen Urlaub. 
„Ich King mit dem Dampfboot nach Dobberan“ — jchreibt er 
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am Weihnacht3abend an ven Bürgermeiſter Dehnhardt in Gar- 
ding — um mehrere mir fehr werthe Freunde in Medlenburg 
zu befuchen, bei denen ich mich eine Zeit lang aufhielt. Dann 
ging ih nach Nenndorf, wo ich das Schwefelwafjer innerlich 
und äußerlich fehr angeftrengt gebrauchte und mich im Uebrigen 
über die Maaßen langweilte, 5 Wochen lang. Von da ging 
ih mit Zuftimmung des Babearztes zu meinem großen Nach- 
theil nach Pyrmont*), wo ich 4 Wochen trant und babete. Mit 
ferupulöfer Gewiffenhaftigkeit und mit ausgezeichneter Ausdauer 
habe ich die Badecur ausgejtanden, aber gleichwohl in ver 
Hauptſache nicht ven geringften Erfolg davon verfpürt, vielmehr nur 
zerrüttete Finanzen davon getragen. Ich verließ erjt mit dem 
Anfang September Pyrmont, wo die Zeit ſchon wieder da war, 
wo ich zurüdzulommen vwerfprochen hatte. Nun mußte ich aber 
nothwendig nah Silt, wo ich in 4 Yahren nicht gewejen war, 
um meiner Schwejter, die mit ihrer Hochzeit auf mich wartete, 
unter die Haube zu verhelfen.‘ Seine Rüdkehr nach Kopen- 
bagen meldet er erjt in einem Brief vom 2dften October. 

Im Yuli des folgenden Iahres 1823 ſuchte er Heilung in 
Karlsbad. Bon hier aus theilt er (18ten Auguft) feinem Vater 
in einem ausführlichen Berichte das Lange allein hHerumgetragene 
Geheimniß feiner Krankheit mit. 

Zum erjten Male**) Hatte er ihre Anzeichen 1’, Jahre 
nach feiner Rückkehr von Jena bemerkt, ohne fie Damals weiter 
ergründet zu haben. Im zweiten Jahre feines Kopenhagener 
Aufenthalt traten die Symptome, namentlich der auffallende 


*) Am 5ten Juli kündigte er fchon feinen Beſuch auf Silt an zur 
Hochzeit feiner Schwefter Exrfel mit dem Kapitän Jens Simonfen aus 
Morfum. 

**) Es ift ein rechtes Kennzeichen ber Hypochondrie, bie von eimer 
Blindheit in die andre führt, werm ihm in Rio far geworben ift, daß er 
die Krankheit fhon auf der Schule von einem Kommilitonen befommen 
babe. Damals ſchon hatte er buch eifriges Stubium medicinifher 
Bücher herausgebracht, daß er mit der Inotigen Schwindfucht behaftet fei. 
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üble Geruch, wieder hervor. „Bald nachher‘ brach ein flechten- 
‚artiger Ausichlag über den ganzen Körper aus, ber jeboch leicht 
vertrieben war. Dennoch ftellte fich aber die üble Auspünftung 
wieder ein. „In den erjten zwei oder drei Jahren,“ erzählt 
er weiter, „juchte ich meinen unglüdlichen Zuftand zu verheim«- 
lichen, was mir auch einigermaßen gelang, indem ich mich allem 
gejellichaftlihen Verkehr möglichft entzog.... ALS ich aber 
Comptoirchef wurde und nun oft mehrere Stunden lang un- 
anterbrochen in dem Collegien » Zimmer Vorträge halten mußte, 
wurde meine Lage über alle Bejchreibung peinlich, ..... Ich 
konnte es nicht länger aushalten” — nämlich als der Kanzlei- 
Deputierte nach feiner Meinung babinter gelommen war — 
„und erklärte dem Kanzleicollegio in ben letzten Tagen des 
Juni, daß ich jett nach Karlsbad abreifen und nicht eher aus 
Deutjchland zurückkehren würde, als bis ich völlig von meinem 
Uebel befreit wäre. Mir blieb nichts anderes übrig, da feine 
Xocalbeamtenftelle vacant war, um bie ich hätte nachfuchen kön—⸗ 
nen. Das Collegium bewied mir ſehr viel Theilnahme und 
erwirkte mir Urlaub und Reiſegeld.“ 

Durch den Gebrauch des Karlsbader Wafjers kam zuerſt 
eine verſteckte Gicht zum Vorfchein, fo daß er, wie vor 3 Jahren, 
beinahe von den Füßen gelommen wäre. In ber „britten 
Woche” aber „legte ſich die Gicht gänzlich‘ und er fühlte fich 
jo frifh und kräftig, wie feit Jahren nicht. Mit feinem Körper 
richtete fich auch feine Seele wieder empor, bie Jahre lang 
unter der ſchwerſten Bürde gebeugt war. „Wie peinlich ich 
gelitten und gefeufzt habe unter dem mehrjährigen Drud dieſes 
furchtbaren Uebels, davon können Sie fich feine Vorftellung 
machen... .. . Beſonders in den beiden legten Jahren hatte fich 
eine ftille Trauer meine® Gemüths bemächtigt, die nur Durch 
Ausbrüche eines an Verzweiflung gränzenden Unmuths, durch 
eine wilde LXebhaftigfeit unterbrochen wurde. Sehr hat mich 
auch dieſes Uebel in meiner Ausbildung zurückgeſetzt und ich 
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hätte innerlich viel mehr aus mir gemacht, wenn nicht der fort- 
währende Gedanke an meinen unglüclichen Zuftand meinen 
Muth gelähmt hätte..... Wie lachend und leicht würde mir 
bei meinem angebornen Frohſinn*) das Leben fein, wenn 
ih .... das Glüd Hätte, gejund zu fein”... Wenn bie 
Beſſerung nicht Stand Hält, „fo werde ich dieſen Herbft over 
Winter um das erfte Amt in den Herzogthüimern anhalten, um 
mehr für meine Wiedergenefung thun und leben zu können.” 
Die Eur zu vollenden begab er ſich nach Teplig**. Die 
Befjerung hielt aber nicht Stand; „am Ende der Eur befand 
er fich grabe wieber fo, wie beim Anfang verfelben”. Er ent- 
ichloß fich daher, auf der Rüdreife in Berlin, auf Rath des 
berühmten Dr. Kreifjig in Dresven, ven er fchon früher con» 
jultiert und dem ber Mebicinalratd Dr. Horn in Berlin zu- 
ftimmte, eine „tief eingreifende Medicinalcur“, die ihn 5 Wochen 
lang ans Bett feffelte, auszuhalten. „Mißlingt fie,“ fchreibt 
er am 10ten October von feinem Bette aus, „jo fuche ih um 
eine Localbeamtenftelle, vermuthlich die Bürgermeifterftelle im 
Sonderburg, die vacant werden wird und 1500 Rthlr. ein- 
bringt. Am liebften wäre mir... vie Landuogtei auf (Silt? 
das Wort ift mit dem Siegel ausgefchnitten). ... Was auch 
zunächft mein Loos werben wird, ich verzweifle nicht, fondern 
habe das feſte Vertrauen, daß ich doch nachher noch in irgend 
einer Weife ein tüchtiges Leben fortführen werde. Trotz biefer 
furchtbaren Mebicinal» und Hungercur wurde das Mebel nicht 
„mit Stumpf und Stiel” ausgerottet. „So lange” (bis Hei- 
lung erfolge), fchreibt er am 20ſten November noch aus Berlin, 
„tann ich an eine energifche Thätigfeit und an bie Eingehung 


*) Lornfen beurtheilt fein Temperament nad meinem Berflänbniß 
nicht richtig; feine Stimmung erflärt es. Anderswo übrigens fpricht er 
von dem Conflict feines „lebensluſtigen Temperaments mit einem ſchweren 
Gemüth”. 

**) Motizen ꝛe. pag. 18 und Brief vom 10tem October aus Berlin. 
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einer ehelichen Berbindung nicht venfen.*) Ich babe meine 
Lebensfonds nicht vergeudet, fondern meine innere Lebenskraft 
jteht noch ungefhwächt und in ungewöhnlicher urfprünglicher 
Fülle da; dies, noch mehr die Heberzeugung, die fich von Jahr 
zu Jahr mehr in mir, wie in andern befeftigt, daß die Natur 
mich mit ungewöhnlichen geiftigen Gaben ausgerüftet bat, bie 
für die Menfchheit fruchttragend gemacht werden können, macht 
e8 mir doppelt zur Pflicht, nicht zu raften und zu ruhen, bis 
das Uebel ... mit ver Wurzel ausgerottet tft.‘ 

Der Entfchluß, eine Localbeamtenftelle zu fuchen, wird in 
demfelben Briefe wiederholt näher dahin beftimmt, daß er fich 
um das Bürgermeifter-Amt in Sonverburg zu bewerben ge- 
vente. Im einem 9 Tage jpäteren Schreiben theilt er dagegen 
mit, daß er um bie Landvogtei in Hufum ‚nach Kopenhagen 
geſchrieben“, weil in Sonderburg ein anderer Bewerber den 
Borzug habe. Huſum fei ihm von jeher widerwärtig geweſen, 
er thue e8 aber, um der andern Alternative der Europäifchen 
Fußreiſe zu entgehen und feine Laufbahn bei ver Kanzlei nicht 
zu verlaffen, was er für wünjchenswerth halte. Die väterliche 
Aufforderung, von jenem Gedanfen an bie Reife ganz abzu— 


*) Wiederholt fpricht fich Lornfens Sehnſucht nach einer eignen Häus- 
Yichkeit mit wehmüthiger Entfagung aus. „Ich höre im Geiſte“, fo beginnt 
der oben erwähnte Brief an Dehnhardt, „ben jungen Bürgermeifter in 
Garbing feiner jungen Frau vorhalten: Heute Abend, Frau, ift mir ber 
Weihnachtsabend wiederum -von neuem geboren. Wie lkopfhängeriſch mür- 
riſch jchlich ich bisher mit meinen Kommilitonen auf Schulen, Univerfitäten 
und in Kopenhagen arm biefem Abend herum. Jetzt erlebe ich mit Dir 
bie zweite verbefierte Auflage dieſes Familienabends, und, unter ung ge= 
fagt, welche Ausfihten auf den nächſten Weihnachtsabend, und fo wirb 
fih nunmehr diefer golbne Abend uns künftig von Jahr zu Jahr mehr 
verberrlihen und zwar bis an das Ende unfrer Tage; denn ift bie zweite 
Auflage vergriffen, jo tritt bie dritte ein mit ben Enfeln, die auch bie 
befte fein ſoll.“ Aehnliche Reben muß ih in St. Margarethen (P) 
mit anhören, während ich wiederum im meiner alten Zelle in ber Pol- 
huusgade einfam daſitze, nicht8 um mich habe, als gelbe Acten, und feine 
andere Ausfiht habe, als auf gelbe Acten.. . .“ 
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ftehn, „va es an ber Zeit ſei, zu wirken, wirb mit maaf« 
voller Feitigfeit abgelehnt. „Er habe mehr gethan, als andere 
neben ihm in nnbewölfter Lage.“ 

Zum MWeihnachtsfefte traf Lornſen über Hamburg zu 
Schiff für längere Zeit wieder bei ben Seinen ein, deren 
Kreis fich aufs neue erweitert hatte; feiner Schweiter war ein 
Sohn geboren. Langſam nur befferte fich auch in viefer Muße 
fein Befinden. 

Erft am ten Juni 1829 ging er über Flensburg und 
Alfen nah Kopenhagen ab, wo er am löten Juni an- 
dangte. Sein erjter Brief zeigt ihn ſelbſt „vollkommen wohl“. 
Und doch ift, während nun die eine Wolfe verſchwunden, be= 
reits eine andere wieder emporgeftiegen, bie ſchon in jenem 
angedeutet, in einem Schreiben vom Aten December bejtimmt 
bezeichnet if. Zwar will er fich jet nach den Ausjagen 
Wülfkes, des Landichaftsarztes von Silt, eines tüchtigen und 
eng befreundeten Mannes, beruhigen; zwar ift fein Befinden 
„in jeder Weife ganz vortrefflich“; zwar find feine 
„Actien“ nach feiner Zurüdfunft geftiegen: aber dennoch, indem 
er Grund und Wunſch der Freude ausjpricht, hängt ſchon 
wieder der dunkle Schleier der Schwermuth über feinem Auge; 
er könnte und bürfte fich freuen, er wagt e8 nicht. „Sch 
würde jett endlich nach einer Reihe ſchwarzer Yahre einer hei- 
tern, friſchen und Fräftigen Zukunft entgegen ſehen bürfen, 
wenn ich Gewißheit darüber hätte, daß meine Krankheit nicht 
bei Euch Wurzel gefchlagen hätte.” Unbewußt Tennzeichnet er 
felbft die Hypochondrie als fein Grunpübel, wenn er feinem 
Vater gegenüber (Kopenhagen, 11ten Januar 1830) e8 als 
fonderbar bezeichnet, „daß die ruhige Stimmung, in welche 
mich ein Brief von Ihnen oder von Dr. Wülffe verjegt, jedes⸗ 
mal nur ungefähr drei Wochen anhält.“... „Geben Sie 
mir Doch die Zuficherung, mir bis weiter wenigften® alle brei 
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Mochen zu fchreiben.... Sie erleichtern mir dadurch bie 
Rebenslaft, die wahrlich ſeit Jahren ſchwer auf mir ruht.“ 

Indeß nahte fich fein Lieblingswunfch feiner Erfüllung. 
Schon im Sommer 1829 hatte man ihm „angetragen, Ober- 
gerichtsrath im Holftein »Lauenburgifchen Obergerichte zu wer- 
den”, was er aber ausfchlug, „ungeachtet feine Einnahme 
fih auch dadurch faft verboppelt hätte. Auch eine Schles- 
wigjche Obergerichtsftelle will er nicht annehmen, vielmehr ent- 
weder fofort Mitglied des Kanzleicollegiums werben oder aber 
in eine Rocalbeamtenftelle abgehn, die ihm hinreichende Muße 
läßt, fein Leben fchriftitellerifchen Arbeiten zu widmen. *) 

Da fügte e8 fich, daß durch Penfionierung des Landvogts 
Thomfen von Silt dieſe einträgliche und leichte Stelle feiner 
engeren Heimath offen warb. Er war fofort „feſt entſchloſſen“, 
um fie zu fuchen, und that es, weil er fich nicht „jelbft Hemm- 
niffe bereiten wollte‘, ohne feinem Vater etwas davon mitzu- 
theilen. Nahe zufammen mit diefem Abfchnitt feines Einzel 
lebens traf das Europäifche Ereignig der Franzöſiſchen Yuli- 
Revolution, das alle Geifter in eine jo außerordentliche 
Bewegung feste und die fait ftillftehenven Völker einen beveu- 
tenden Schritt vorwärts brachte. 

Zornfen mußte von dieſer Begebenheit feiner ganzen Natur 
und Richtung nach aufs tieffte ergriffen werben. Auch in ber 
politifchen Windftille der letten zwanziger Jahre hatten bie 
jungen Deutſchen in Kopenhagen die Holfteinifche Verfafjungs- 
frage, bie feit vem Bundesbeſchluß des Jahres 1823 von der 
Zagesorbnung verſchwunden fchien, nicht aus dem Auge vers 
Ioren.**) An eine Trennung der Herzogthlümer von Dänemark 
Dachte niemand. Selbft in dem damals noch nicht in nahe Ausficht 
getretenen Fall des Ausfterbens ver regierenden Linie hielt man 


*) 4ten December 1829; vgl. über ben Eintritt in das Kanzleicolle- 
gium aber den Brief vom 5ten December 1832 an Balemann. 
**) Das Folgende beruht auf Mittheilungen von Staatsrath Frande. 
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fie weder für möglich, noch zuträglih, um jo weniger, als bei 
der Duntelheit, die in Betreff des Erbrechts für Schleswig 
berrichte, eine Trennung dieſes Herzogthums von Holitein 
brohen mußte. Die engite Verbindung ver Herzogthümter unter 
einander bei fortdauernder Union mit dem Königreich jchien fich als 
bie einfachfte Folge der gejchichtlichen Entwiclung und als eine 
unbeftreitbare Forderung beiberjeitigen Gedeihens zu verjtehen. 
Demnach machte Lornfen den Vorſchlag, den Gedanken einer 
. Union, welche vie Bürgjchaft ihrer Dauer in fich jelbft trüge, 
näher im Einzelnen auszubenfen und feftzuftellen und zu. dieſem 
Behufe das jo nahe liegende Vorbild der Stanvinavifchen Unions- 
verfafjung genauer zu verhandeln. Als hoffnungsreicher Neben- 
umftand fam hinzu, daß der Prinz, welcher die jehr freie Nor- 
wegifche Gonftitution*) am 17ten Mat 1814 angenommen 
hatte, Dänifcher Thronfolger war. Mit großem Eifer warb 
aljo die Schwedisch - Norwegifche VBerfaffung von den Freunden 
erörtert und ihre Anwendbarkeit auf die heimifchen Verhältniſſe 
geprüft. „Die Unterhaltung dehnte fich oft bis zum hellen 
Morgen aus.’ 
| & traf die JulisRevolution Lornſen bereits 
als ven Führer eines jungen Schleswig-Holjteing. 
Am unmittelbarften entnehmen wir ven Einfluß, ver von ihm 
ausging, aus den Schilderungen derer, die damals in jugend- 
licher Verehrung und Freundſchaft ihm nahe ftanden. „Lornſen 
imponierte, jchreibt aus ber Erinnerung fein Geringerer als 
Staatsrath Trande, „durch fein Aeußeres und übte eine feltne 
Anziehungsfraft durch die allgemeine Richtung feiner Ideen, bie 
ben gewöhnlichen Gefchäftsbetrieb weit überragten, Groß, mit 
mächtigen breiten Schultern und einem Yupiterslopf, reich an 
bichtem, gefräufeltem, dunklem Haar, vollem Geficht, offner 
Stirn und ernſtem leuchtendem Auge **) überrafchte der gewöhn⸗ 


*) Die Borbild tritt in dem Lornfenfchen Entwurf jehr Mar hervor. 
**) „Sein Blid war ſcharf, aber wohlwollend, feine Stimme gewaltig, 
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lich fchweigfame Mann, wenn er fich wohl fühlte, durch eine 
zwanglofe Heiterkeit, die Alles um ihn her erfreute.” Ein 
andrer, einer großftäbtifchen Familie angehörig, in ver bie 
Ueberlieferungen des fchöngeiftigen Verkehrs im vorigen Yahr- 
hundert lebendig waren, füllte feine Briefe in bie Heimath 
mit dem Preife feines viel Älteren und in mancher Beziehung 
nach Herkunft, Erziehung und Geiftesrichtung ſehr verſchiedenen 
Freundes. „Es ift nicht möglich,” lautet ein Brief vom 21ften 
April 1828, „eine. größere Rüftigfeit und Energie fich zu 
denken, wie bie unfres Freundes Lornſen. Ohne früher viel 
gelernt zu haben, fegt er fich mit einer bewundernswürdigen 
Leichtigkeit in Alles Hinein und arbeitet oft in einer Tour ohne 
zu ermatten 9 bis 10 Stunden; dabei ift er noch *) ganz jugend- 
fich in feinen Gefinnungen, ein unmäßiger Liberaler, faft im- 
mer in Eifer und Feuer, nichts mehr wünſchend, als zu leben 
und thätig zu fein und Willen und Urtheil auszubilden, nur 
eigentliche Trägheit und Untüchtigfeit verachtend..... Ihm 
zur Seite fein treuer Landsmann Jenſen, gewifjenhaft, beinahe 
zu gründlich, mit vorzüglichen Kenntniffen ausgerüftet, dem er 
mit leivenfchaftlicher, aber keineswegs blinder Liebe zugethan 
ift.” Am 28ften Juli fchreibt derfelbe: „Lornſen und Jenſen 
halten das Leben in den untern Regionen zufammen, bafür 
forgend, daß e8 ein ausgebilveteres und vollkommen interefjantes 
Stubententreiben werde. Lornfen verdient nun wirklich in jeder 
Beziehung den Beinamen eines Titanen, denn ein jo himmel» 
ftürmender Geift ift mir niemal8 borgefommen. Er verlangt 
von andern Menfchen, was er von fich fordert, ohne Rückſicht 
auf ihre Individualität zu nehmen; nie babe ich ſolche freie 
Anfichten über die Beftimmung des Menſchen hervortreten 


fein Geficht voll und männlich ſchön, feine Stirn erhaben, feine Farbe 
frifeh, feine Geftalt war Hoch und ebel und zeugte von Kraft, feine Hal« 
tung ehrfurchtgebietend, fein Gang würdevoll.“ Notizen ꝛc. 

*) Hier fpricht der Jüngling. 
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hören, nie jemanden gefehn, vejjen inneres Leben und das Be— 
ftreben wenigftens, e8 nach außen hin zu entfalten, mehr in 
Einklang geftanden hätten. Sein Grundfak ift eigentlih, daß 
an Menfchen nichts zu loben fei, weil das Lobenswerthe fich 
von ſelbſt verfteht, und im beſtändigen Kampfe begriffen, fucht 
er das vorgeſteckte Ziel mit ängftlicher Eile zu erreichen, weil 
das Nicht» Erreichthaben ihm als jchlecht gilt. Er ift ein 
Menſch von einer ganz vollendeten practifchen QTüchtigfeit, ver 
aber nur ähnliche Menjchen achten kann; ... es ift bieß nach 
meiner Meinung das Mufter eines Menſchen von Herz; bie 
Natur hat ihn zu ſtark gebildet, als daß er fich herzlich aus- 
ſprechen könnte, aber fein ganzes Leben zeigt es, daß fein inner- 
jte8 Wefen davon burchbrungen ijt, ihn treibend und drängend, 
mit Menſchen zn verfehren und durch Wort und That bie 
Tüchtigfeit des Einzelnen zum Allgemeingut zu machen. So 
(eben wir verbunden und nur Lornſen tft es gewejen, ber durch 
Zufammenkünfte der Idee der Vereinigung und bes geiftigen 
Mebereinftimmens ein ſtärkendes äußeres Band und eine Form 
gegeben.‘ 

Ein Brief vom 22ften Februar 1830 erzählt, mit welcher 
wahrhaft ascetifchen Strenge Lornfen feinen Körper zu behan- 
dein jchon damals pflegte.*), „Lornjen wohnt dieſen Winter 
3/, Stunden von der Stadt, in Friebrichäborg; ich muß dieſem 
feltnen Menfchen meine ganze Bewunderung zuwenden. Geit 
vielen Jahren war er tagelang von Kopf: und Gliederſchmerzen 
jo geplagt, daß er fich Häufig faum zu rühren vermochte. Das 
Uebel befiel ihn, nachdem e8 eine Zeit lang gerußt, bald nach 
Deiner Abreife mit ver ganzen alten Kraft. Durch eine ein- 


*) Wenige haben ihrem Körper geboten, was Lornfen: drei Jahre 
lang hat er nichts getrunfen als Wafler, 11 Monate lang nichts gegeſſen 
als Milh, Grütze und trodenes Brod, 5 verfchiebene Male ſich ber 
Hyngercur unterworfen. Wie wenn biefe Energie im Leiden ſich frei und 
fröplih im Handeln Hätte entfalten Lönnen! 
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fache, aber veiperate Eur fcheint er e8 aus dem Grunde befei- 
tigt zu haben. Er z0g aufs Land, wodurch er zu einer ſtarken 
täglichen Bewegung genöthigt wurde. Seit dieſer ganzen Zeit, 
aljo jeit 4 Monaten, bejteht fein Getränk lediglich in Waſſer 
und feine Mahlzeiten in Milch und Grütze. Nun hat er fich 
auf das Vollkommenſte erholt und arbeitet mit einer Schnellig- 
feit und Grünblichfeit, bie mich bei feinem Mangel an eigentlich 
wiffenfchaftlicher und anerzogener Bildung jedesmal in Erſtau— 
nen ſetzt.“ 

Prophetifch Hingt es in einem Briefe vom 2Often April 
1830. „Von Menjchen, vie ich jetzt viel fehe, muß ich vor 
allen Zornjens gedenken. Er ift ein Mann, wie ich felten einen 
gejehn, jo ganz aus fich felbft gebilvet, von jo origineller Kraft, 
wie bier fonjt niemand. Er ift ohne Zweifel ber beveutenbfte 
meiner Bekannten; der einzige, welcher mit feinen leuchtenden 
Dliden die Gefammtheit und das Ganze anfchaut, ein wahr= 
baftiger Genius im Denken und Anfchauen; wie er fich felbft 
vollfommen Kar ift, fo fieht er auch durch die Formen, durch 
das Gerüfte des Staates klar in deſſen Wejenheit hinein. 
Sein ganzes Auftreten, die Geftalt, der Ausdruck überwiegender 
Beventfamkeit in feinem Gefichte wirken unmittelbar kräftigend 
auf feine Umgebungen ein; man hat das vollftändigfte Ver— 
trauen zu ihm und das ift niemals getäufcht worden; an Wahr- 
heit, Nechtlichkeit, Confequenz im Handeln wie im Denken, an. 
Fähigkeit, der Idee bes Rechts zu Liebe feine ganze Perſön— 
lichkeit aufzuopfern, wüßte ich ihm feinen an bie Seite zu. 
ftelen. Im fich felbft unabhängig und frei, durchaus Har ift 
ihm der verborgene Schmerz Anderer nicht unverjtändlich; pie 
Poefie ergreift ihn aber nur in ihrem erhabenen Fluge*); ven 
Schmerz und bie unbegreifliche Wehmuth, die fie bringt, hat: 
er nie gefannt, und von ber Zukunft jenfeit des Grabes hat. 


*) Merkwürbig, aber keineswegs umerflärlich ift e8, daß Lornfen ein 
Berehrer von Jean Paul war. 
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er eine große, freubige Vorftellung, wie fie dem freien feften 
Manne geziemt. Ich kann vie Schilderung nicht befjer fchliegen, 
als mit Anführung der Worte des Tacitus, der von einem 
großen Manne kurz und bedeutungsvoll fagte: Omnibus ad- 
mirationem sui injiciebat.‘ 

„Mit freudiger Bewunderung unterwarfen ſich ihm bie 
Geifter.” Kein Wunder, wenn ihm felbft das immer klarere 
Bewußtſein aufging, daß er nicht geboren, um im Alltagsgang 
ver Verwaltungsmafchine als willenlojes Rab verjchliffen zu 
werben, zu einer felbitftändigen Behandlung, ja Gejtaltung ver 
Dinge berufen ſei. Mit Harfter, wahrjagender Einficht und der 
ihm eigenen Offenheit, bie fern von faljcher Bejcheidenheit auch 
ben eignen Werth anzuerkennen fich nicht ſcheut, fpricht er ſich 
über feine und feines Landes Zukunft und Beitimmung in 
einem Briefe vom 12ten Auguft 1830 an feinen Vetter Jens 
Dleifen aus: „Ich habe die Meberzeugung gewonnen, daß ich 
bei beharrlichem Fortfchreiten auf meiner bisherigen Bahn mich 
auf einen hohen Poften werde hinaufſchwingen, und was bie 
Hauptjache ijt, auf dieſem Poſten eine jehr fruchtbare Thätig- 
feit für unjere Herzogthümer werde entwideln können. Berlaffe 
ih nun dieſe Bahn, jet es mit dem Vorſatze, diefes Ziel nicht 
weiter zu verfolgen oder e8 dem Zufalle zu überlaffen, ob ich 
es auf diefem Seitenwege erreichen werde, jo muß ich als ge- 
wifjenhafter und verantwortlicher Verwalter über die mir an- 
vertrauten Gaben allerdings triftige Gründe Haben, welche 
biefen Abjprung von dem mir anfcheinend worgezeichneten 
Wege rechtfertigen. Ich erkenne e8 als eine Gewiffenspflicht 
für diejenigen Männer, in denen fich ein höheres Vermögen 
fundgethan, an, bie wichtigften Poften im Staate an fich zu 
reißen, wie ich es als eine Pflicht der untergeordneten Geifter 
anjehe, jolche Poften, wenn fie ihnen in den Wurf fommen, 
abzulehnen, um nicht Berufenen in den Weg zu treten; auch 
räume ich e8 ein, daß ich in meiner amtlichen und bürgerlichen 
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Wirkſamkeit als Landvogt auf Sylt feinen Wirkungskreis an- 
treffe, wie ihn meine Kräfte erfordern. Gleichwohl ift es, alles 
erwogen, entſchieden der rechte Weg für mich, als Landvogt 
jest nah Sylt zu gehen. Ich habe nemlich die Kühnheit, mir 
zuzutrauen, daß ich Durch fchriftitellerifche Thätigfeit für eine 
größere Sphäre, als unjere Herzogthümer barbieten, von Be: 
deutung werden kann, fobald ich nur Muße gewinne, mich 
einem umfafjenden, wifjenjchaftlihen Studium hingeben zu 
können, und es ift mir unabweisbares Bedürfniß, durch einen 
anhaltenden und angeftrengten VBerfuch hierüber völlig ins Klare 
zu fommen. Es findet fih nun aber unter den mir zu Gebote 
stehenden Aemtern nicht leicht ein Amt, welches neben einer 
zugleich ausreichenden Einnahme mir jo viel Muße für eine 
ununterbrochene Selbftbeichäftigung übrig läßt, wie die Land— 
vogtei auf Shit, fo vollftändig ich auch meine Pflicht als Land⸗ 
vogt und Mitbürger zu erfüllen entjchloffen bin. 

Wenn ich mir num gleich jet ſchon jagen muß, wie es fich 
als das Refultat meiner mehrjährigen angejtrengten Vorarbeiten 
ergeben kann, daß ich feinen Beruf zu jchriftitellerifcher Thä— 
tigfeit habe, mit der ich bervortreten werde, wenn ich etwas 
entſchieden Ausgezeichnetes zu leiften vermag: jo kann doch ver 
Gedanke an einen folchen möglichen Ausgang mich keineswegs 
von meinem Vorhaben abhalten. Denn zuvörderſt kömmt im 
Betracht, daß mich jekt das Vertrauen zu meinem geiftigen 
Ausgang*) befeelt und daß ich um jo mehr berechtigt bin, dies 
Vertrauen zur Richtfehnur meines Handelns zu machen, als 
28 hervorgegangen ift aus einer mehr als achtjährigen Wirk- 
famfeit in einer höhern Gejchäftsiphäre, in ber fich meine 
Kräfte erprobt und bewährt haben. Es find dieſelben Dpera- 
tionen des Geijtes in der neuen Thätigfeit, zur welcher ich jet 
übergehen will, vonnöthen, und nur der Gegenftand wird ver— 

*) So die Notizen, denen ber Brief entlehnt if. Es fcheint ein Wort 
wie „Vermögen“ vermuthet werben zu müffen. 

13 


194 Cap. II. 


ändagt oder vielmehr nur in einem umfafjendern Umfange ber 
handelt und bearbeitet. Zweitens ift zu erwägen, daß, wenn 
auch der Verfuch verneinend ausfällt, gerade meine vorhabenden 
umfafjenden, wifjenjchaftlichen Arbeiten mir die geeignetfte Vor- 
bereitung für ein höheres Staatsamt gewähren werben, weil 
fie eben zumächit das Staats» und Völkerleben zum Gegenftanb 
haben follen. Sch werde mich zu feſtbegründeten, felbftftändigen 
Anfichten über alle Hicher gehörigen Fragen hindurch arbeiten, zu 
welchen ich hier unter dem Detail, welches, ohne mich jet wefent- 
lich mehr zu fördern, meine meifte Zeit hinwegnimmt, ſchwerlich 
gelangen würbe, und fo werbe ich, wenn ich mich auf das 
Gefchäftsleben wieder zurüdgewiefen finden follte, tüchtiger in 
dasjelbe zurückkehren, als ich mich beim Fortfchreiten auf meiner 
bisherigen Bahn für basjelbe würde haben ausbilden können. 
Mag ich denn auch jenes Ziel, welches ich in diefem Falle 
wieder zu verfolgen genöthigt jein follte, langſamer erreichen, 
fo wird dieſer Zeitverluft mehr als erjegt durch die tüchtige 
Vorbereitung, die ich für dasſelbe mitbringe. Diefe Erwä— 
gungen find es, welche hauptſächlich meinen Entſchluß motivirt 
und herbeigeführt haben, und fie beruben*) auf ver VBoraus- 
fegung, daß die Verhältnifje unſeres Landes in politifcher Hin- 
ficht zu unjern Lebzeiten nicht aus ihrem bisherigen Gleife 
heraustreten werden. — Es ift ſeitdem die größte Wahrfchein- 
lichkeit eingetreten, daß fich der entgegengefegte Fall ereignen 
wird; allein dieſe Ausficht Fann mich in meinem Vorhaben nur 
noch mehr beftärfen und anfeuern. 


Die neuejten Begebenheiten im Herzen von Europa, deren 
Bibrirungen allen Ländern ringsumher frifches Blut zuführen, 
haben die Beftrebungen der Zeit plöglich und mit einen Male 
um ein halbes Jahrhundert ihrem Ziele näher gerüdt. Schon 


*) So bie Notizen; vielleicht ift zu leſen „berußten” und nachher 
„witrben‘. 
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lange hat bie Freiheit feſt im Volksleben gewurzelt, und’ daß 
die Sache der Völker triumphiren würbe, bat nie einem ben= 
fenden Menfchen einen Augenblid zweifelhaft fein können; es 
frägt fich bisher nur, ob wir den Triumph erleben werben. 
Ganz anders werden die Wirkungen ver jekigen Pariſer Be— 
gebenheiten jein, wie 1790. 

Damals fiel die Saat auf einen wüften, uncultivirten Boden 
und nur einzelne Körner gingen auf. Setzt ift nicht nur allent- 
halben ver Boden bearbeitet, ſondern es find auch fchon bie 
Früchte gefäet und aufgegangen, und es bevarf nur ver Ent- 
“ fernung bes wuchernden Unfrauts, das jet ausgejätet ift, und 
einer erwärmenden Sonne, die jet aufgegangen ift. Es naht 
jedenfalls eine thatenvolle Zeit heran, die jeben ftreitbaren 
Mann mahnt, fich wohlgerüftet vorfinden zu laffen, und meine 
Sylter Muße foll meine Rüftlammer werben. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die Verfolgung dieſes 
Zwecks nicht im Mindeften meine Wirkfamfeit als Landvogt und 
als Mitbürger beeinträchtigen fol. — Frei von jener höchit 
Heinlichen, eiferfüchtigen Herrichjucht, die unjern Beamten 
leiver fo gewöhnlich ift, und gerade dasjenige an meinen Lands» 
leuten liebend und achtend, was gerne andere ihnen als ihre 
fehlerhafte Seite anrechnen, nemlich die Freifinnigfeit und bie 
Selbitftändigkeit ihres Characters, werde ich in der Hauptjache 
durch mein perfönliches Gewicht zu wirken und des Gebrauches 
meiner amtlichen Autorität möglichjt überhoben zu bleiben 
juchen.” 

Mit voller Selbftftändigfeit des Willens und Urtheils recht- 
fertigt er fein Verfahren auch der Mißbilligung des Vaters 
gegenüber. 

Getäufcht, wie es jcheint, in feinen höher gehenden Hoff 
nungen, ober beunruhigt durch die Ausficht, dem Sohne als 
Untergebener gegenüberzuftehen, verlegt jedenfall durch das 
Schweigen feines Sohnes über ven Plan, ven derſelbe eher feinem 
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Better, als feinem Vater vorgelegt hatte, wird Diefer ihm fein 
Wiverftreben in wahrjcheinlich recht ftarfen Ausdrücken Fund 
gethan haben. Zwei Eharactere von fo ſcharfem Gepräge konnten, 
ob auch Vater und Sohn, nicht immer ohne Reibung mit 
einander verfehren. „Sch glaube ſchon“, jchreibt der leßtere am ten 
October, „in meinem bisherigen Leben binlänglich bewiefen zu 
haben, daß ich feinen Rath annehme, und mein nachfolgendes 
Leben wird vermuthlich noch eindringendere und eclatantere 
Beweiſe davon liefern.” Im Betreff der Motive verweift er 
auf ven Brief an DBleifen, wiederholt fie jedoch in der Kürze. 
Diefe Wiederholung ift aber aus Gründen, die er mündlich 
mittheilen will, wieder ausgeftrichen, fo daß nur fo viel zu 
entziffern ift, um zu verftehen, er habe auch gegen den Vater 
das Bedürfniß der Muße zum Behufe ver Vorbereitung auf 
eine öffentlihe, dem Ganzen zu Gute kommende Thätigfeit 
als feinen legten und entjcheidenden Grund bezeichnet. „Meines 
Dleibens auf Silt“, fährt er dann fort, prophetifcher als er 
ahnt, „wird nun zwar aller Wahrjcheinlichkeit nach nicht von 
langer Dauer fein, allein hoffentlich nicht aus dem runde, 
aus welchem Sie meinen baldigen Abgang bejorgen. Es ift 
von dem Landvogt Thomfen ... nachgewiefen, daß die Land- 
vogtei 1400 Rthlr. Courant jährlich einbringt, mithin Feine 
Ausfiht vorhanden, daß ich bei einer folchen Einnahme als 
einzelner Dann Concurs machen werde. Heute über acht Tage 
werde ich Ihnen wahrjcheinlich meine erfolgte Ernennung zum 
Landvogt mittheilen können. . ... Und nun leben Sie wohl, 
lieber Vater. Verleiht mir der Himmel eine dauernde Geſund— 
beit... fo Hoffe ich mit Grund und geftütt auf meine bis— 
berigen Erfahrungen, daß mein nachfolgenves Leben von einiger 
Deveutung für die Herzogthiimer werden folle. Sie werben 
jagen, daß für ein ſolches Ziel ich jet im Begriff ftehe, einen 
verkehrten Weg einzufchlagen. Und Doch habe ich, grade um 
dieſes Ziel zu erreichen, dieſen Weg: eingefchlagen. Die End— 
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rejultate werben auch die Richtigkeit meiner Berechnung bejtä- 
tigen. ebenfalls kann ich nur dasjenige zur Richtſchnur meiner 
Handlungen nehmen, was ich felbjt ald das Nichtige anerkenne.“ 

Unterm 11ten October *) meldet er dem Vater die vollendete 
Thatſache. „Geſtern ift die königliche Reſolution erfolgt, durch 
welche ich zum Landvogt auf Sylt ernannt bin. ch freue mich 
darüber, weil ich überzeugt bin, daß es für jegt ber rechte 
Schritt ift auf ver Bahn, die ich, wenn ich gefund bleibe, zu 
durchitreben beabfichtige. Heute über acht Tage gedenke ich 
mit dem Dampfboot von bier nach Kiel abzugehn, mich dort 
jowie in Zondern einige Tage aufzuhalten und dann nächiten 
Freitag den 22ften d. M., ſpäteſtens den darauf folgenden 
Dienftag, mit dem Fährjchiff auf Sylt anzulangen.” Es folgen 
noch Aufträge über die Inſtandſetzung ber Lanbvogtei, den 
Ankauf der unentbehrlichiten Mobilien aus der Auction feines 
Vorgängers und über die Annahme des bei demſelben bisher 
gewejenen Dienftmäbchens. Er felbft gedenkt Feurung in Ton- 
bern und Hoyer zu faufen. Alles war auf eine ruhige Häus— 
lichkeit vorbereitet. 

Mit welchem Ernfte Lornjen diefe feine Muße zu benugen 
gedachte und mit welcher Freude er auch in dem Gedanken an 
diejelbe die legte Zeit in Kopenhagen fich ergangen hatte, bar- 
über liegt ein merkwürdiges Zeugniß in einem von feiner Hand 
berrührenden Schriftftüde vor. Dasjelbe beiteht aus einem 
Bolio» Heft von urjprünglich dreißig Blättern, aus dem jpäter 
neun ausgejchnitten find. Auf der innern Seite des Umjchlags 
ift der Inhalt des Heftes verzeichnet: Lebensordnung ©. 1, 
Wohnung S. 2, Studier- und Hauptwohnjtube S.3, Gejchäfts- 
und Aubienzftube ©. 5, Gartenftube ©. 7, Comptoir ©. 9, 
Kleidezimmer ©. 11, Schlafftube S. 13, Geſellſchaftszimmer 
©. 15, Küche und Gefindejtube S. 17, Stall ©. 19, Thier- 


*) Diefer Brief, fowie der vorige, ift am 9ten Tage nad feiner Ab- 
ſendung eingetroffen, offenbar dem gewöhnlichen Termine. 
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garten ©. 21, Gemüfegarten ©. 23, Blumengarten ©. 25, 
Sommerarbeitögerüft S. 27. Speifelammer ©. 27, Raud- 
apparat ©. 31, Garderobe ©. 33, Hausapothefe S. 36, Luft- 
ſchiff ©. 38. 

BDezeichnend ift zunächſt der Entwurf feiner „Lebensordnung“. 
1. Bon 4 Uhr Morgens bis 10 Uhr für mich und aufs Ganze 
gearbeitet bei Wafjer und Brod nebft Pfeife. 2. Um 10 Uhr 
1 Dierglas PBtifane und 10 — 12 Uhr die Gejchäfte abgethan 
und Audienzen ertheilt ohne Pfeife. 3. Um 12 Uhr do. Pti- 
fane und von 12—2 Uhr fpaziert und Beſuche abgeftattet. 
4. Um 2 Uhr 8 Loth Grüße mit Milch, abwechjelnd zwiſchen 
Buchweizen, Reis und Gerfte. 5. Von 2—3 Uhr leichte 
2ectüre und Audienzzeit bei der Pfeife. 6. Bon 3—4 jpa- 
ziert oder Beſuche abgeftattet. 2. Bon 4—9 gearbeitet wie 
ad 1. 8. Um 9 Ptifane getrunken und zu Bett gegangen. 

Sommer®. 

Den ganzen Tag im Freien gearbeitet auf einem Gerüſt 
im arten (das auf einer folgenden Seite abgezeichnet fteht). 

Zwifchen 12 und 2 nach dem Strande bei Wefterland zum 
Baden gefahren. 

Mittags nur Gemüfe im Sommer 1831 gegeffen. 

Winter 1831 — 32 Anfang mit leichter Fleifchipeife von 
Geflügel, Hühner, Tauben, Enten. 

Auf S. 2 folgt der Plan der Wohnung, auf 3 die ein- 
gehendfte Befchreibung der Mobilten nach ihrer Einrichtung wie 
ihrem Standort, nicht ohne Zeichnung. „Sean Paul’ — eine 
Büſte? — „präfibiert in diefem Zimmer, falls er nicht bie 
weiter bier zurücgelafjen wird. — In diefem Zimmer halte 
ich mich von 4 U. Morgens bis 10 U. Vormittags und von 4 U. 
Nachmittags bis 9 U. Abends auf.” Im der Gartenftube follen 
„zeitgemäße Charten und Porträts der auf dem Weltfchauplag 
jedesmal handelnden Berfonen ꝛc.“ für die Wartenden inftructiv 
eingerichtet werben. Das Gefellihaftszimmer bleibt vorläufig 
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unmöbliert, da er im erjten Jahr fich von Geſellſchaften völlig 
fern zu halten gedenkt. Die Einrichtung des Thiergartens fol 
fofort erfolgen; wie viel Enten, Hühner, Hähne, Calecuten, 
Tauben anzufchaffen find, wird genau unter eigenen Nummern 
aufgeführt; eine Zeichnung fteht daneben. Ebenſo genau wird 
der Inhalt des Gemüfegartens aufgeführt; der des Blumen- 
gartens nur im Allgemeinen. Auf S. 31 find Pfeifen, in 
verfchiedenen Arten, Tabak und das neu erfundene Knall» 
Feuerzeug in 6 Nummern verzeichnet. Dann folgt in 10 der—⸗ 
gleichen feine gefammte Garderobe. Hausapothefe und Luſt⸗ 
jchiff bilden den Schluß. 

So hatte ſich Lornjen feine landvogteiliche Häuslichkeit und 
Muße ausgemalt. Nichts lag ihm damals noch ferner, als 
der Gedanke, daß diefe jo liebevoll ausgedachte Zeit der Vor⸗ 
bereitung noch nicht einmal begonnen fein würde, wenn er ſchon 
die Aufgabe feines Lebens vollbracht hätte, 


Cap. IV. 
Die That. 


Stokt an! 

Kühne That lebe ! 

Mer die Folgen ängftli zuvor erwägt, 

Der ſcheut ſich, wenn die Gefahr fi regt. 
Auguft Binzer 


Gs ift pſhchologiſch wie Hiftorifch im höchften Maaße beachtungs⸗ 
werth, wie Lornjens That, von verfchiedenen Seiten her vor» 
bereitet, allmälig unter dem Zuſammenwirken ver perjönlichften 
und ber allgemeinen VBerbältniffe in feinem Bemwußtfein beftimm- 
tere Umriffe angenommen und ſchließlich mit der ihm eigenen 
Augenbliclichkeit des Entfchluffes Wirklichkeit und Geftalt ge- 
wonnen hat. 

Urfprünglich ift es die traurige Laft feiner Krankheit, bie 
ihn um jeden Preis ein Local- Amt wünfchen läßt. Aus längerer Muße 
mit erfrifchter Kraft zurüdgelehrt, faßt er eine freubigere An— 
fiht auch von feiner Zukunft. Er befindet fich in jeder Weife 
ganz vortrefflich, feine Actien find geftiegen, eine Stelle als 
Dbergerichtsrath ift ihm angeboten, die Ueberzeugung, daß die 
Natur ihn mit ungewöhnlichen geiftigen Gaben ausgerüftet habe, 
hat fih von Jahr zu Jahr in ihm wie in andern befeftigt. 
Er ift auf dem gebahnteften Wege, Kanzlei- Deputierter, d. 5. 
Minifterial- Rath, vielleicht Minifter des Dänifchen Staates 
zu werben. 
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Aber dieſes Ziel war es doch nicht, was ihn lodte. Jeder 
wejentliche Fortſchritt“ fehten ihm nur durch „Oppofition ge= 
wonnen werben‘ zu können. Diefe ‚Betrachtung beftimmte‘‘ 
ihn, „nicht in das Kanzleicollegium einzutreten‘, ta „Männer 
in der Regierung dafür nicht wejentlich wirffam werden“ könn— 
ten.*) Jetzt jcheint ihm ein Localamt münfchenswertb „um 
Muße zu fehriftftelleriichen Arbeiten” zu gewinnen, bie das 
„Staats: und Bölferleben zum Gegenſtande haben‘ 
ſollen. Er bat die Kühnbeit, fich zuzutrauen, daß er „durch 
fhriftftellerifhe Thätigfeit für einen größeren 
Schauplag, als unjere Herzogthbümer barbieten, 
von Bedeutung werden kann“; dieſer Thätigfeit will er 
„ſein Leben hauptſächlich widmen‘. Auch die befon- 
dere Aufgabe feines Lebens hat er in Kopenhagen jchon erfaßt. 

War in den Bureaus der Regierung die Schleswig - Hol» 
jteinifche Berfafjungsfrage zu den Acten gelegt, bie jungen 
Deutjchen Regierungsbeamten in der Dänifchen Hauptftabt bes 
wegten fie in ihren Herzen. Die engfte Bereinigung ber Her- 
zogthümer unter fich bei fortvauernder Union mit dem König- 
reich Hatte man in Ausficht genommen. Wie aber eine jolche 
Union im Einzelnen einzurichten jei, um auch für die Zukunft 
heilbringend zu wirken, daran dachte noch niemand. Lornſen 
nach feiner ganzen aufs Handeln yerichteten Natur war es, ber 
dieſe beftimmte Frage aufmarf und der Löſung entgegenführte. 

"Mit ſolchen Gedanken bejchäftigt, ins Weite und Große 
zu wirkten, und zugleich eine gebeihlichere Gejtaltung der vater- 
ländifchen Verhaltniſſe herbei zu führen, fand ihn die Yuli« 
Revolution. „Ihre BVibrirungen führten allen Ländern rings- 
umher frifches Blut zu und rüdten vie Freiheitäbeftrebungen 
der Zeit mit einem Male ihrem Ziele um ein halbes Jahr: 
hundert näher.” „Es trat bie größte Wahrfcheinlichfeit ein, 


*) An Balemann 5ten December 1832. 
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„die Verhältniffe unferes Landes in politifcher Hinficht doch noch 
aus ihrem bisherigen Gleiſe heraustreten” zu ſehn. „Eine 
thatenvolle Zeit nahte heran, die jeden ftreitbaren Mann 
mahnte, fich wohlgerüjtet vorfinden zu laffen.” Mit ver vollen 
Klarheit eines gereiften, jelbftbewußten Geiftes fpricht Lornſen 
bie „gegründete Hoffnung aus, vaß „fein nachfolgendes Leben 
von einiger Bebeutung für die Herzogthümer werben folle.'‘ 

Als im September 1830 einer feiner fpäteren Freunde nach 
Kopenhagen fam, wo bie Aufregung der Gemüther Gerüchte 
über eine Bewegung in ben Herzogthümern verbreitet hatte, 
empfing ihn Lornſen mit der Frage: „Wie ftehts bei Euch mit 
ber Petition?“ — „Wir haben nicht petitioniert,“ antwortete 
jener. — „Dann muß e8 gejchehen.” Sein erftes Wort in 
Kiel noch auf der Schiffbrüde an ven Doctor, fpätern Profeffor 
Michaelis auf eine Ähnliche Antwort war: „Dann muß es ge- 
jchehen.“ *) Mit vem feften Entjchluß zu Handeln betrat er 
den heimifchen Boden. **) In Kiel felbjt aber gelangte ber 
Gedanke zu feiner beftimmteren Form und zu feiner fofortigen 
Ausführung. ***) 


*) Mündliche Mittheilung. 

**) Als Tag feiner Ankunft „bei Fiſcher“ ift im Kieler Wochenblatt 
vom 20ften October ber 17te verzeichnet. Da die Nummer ben Beſuch ber 
Stadt Kopenhagen vom 14ten, 1öten, 16ten, 17ten nad einander an— 
giebt und auch die Meldungen über bie Frequenz ber beiden andern Gaft- 
böfe nicht über. den 18ten binausreihen, bie folgende Nummer aber ganz 
richtig mit dem Verzeichniß für den 19ten fortfährt, fo ift trotz bes offen- 
baren Irrthums „Canzeleirath Cornſen“ von einer Unrichtigfeit fein An- 
zeichen vorhanden. Dagegen fpricht freilich Lornfens Ankündigung in feinem 
Briefe vom 11ten, ferner die Nachricht der Eollegialtivenbe, bie feine Ab- 
reife von Kopenhagen gleihfall® den 18ten fett. Bielleicht iſt aus ber 
Aeußerung Lornjens im Verhör, „er babe feine Abreife nach Flensburg 
befhleunigt, um nicht mit Höpp zufammen zu treffen“, der Schluß erlaubt, 
daß er auch feine Abreife von Kopenhagen beeilt bat. 

**r) Diefes Sachverhältniß fpricht er felbft in einem Briefe an Ratjen 
vom Mai 1832 fo aus: „... Wer bat mehr Antrieb und Urſache zur 
Thätigkeit, um bie Berfafjungsfache weiter fortzuführen, als bie Auctoren 
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Kiel war damals jelbft nicht ohne alle Bewegung. 

Das 300jährige Yubelfeit ver Augsburgifchen Eonfeffion, 
mit einer firchlichen Feier im ganzen Lande begangen, hatte zu 
entjchievenem Bekenntniß für und wider die Veranlaffung ge- 
boten. Ein eigentlicher Kampf wie 1817 war nicht entbrannt. 
Wohl aber war eine Brochüre eigner Art erfchienen: „Entwurf 
einer Bittſchrift an Deutfche Fürften“, in der unter Hinweis 
auf die Unwürbigfeit, ver berrichenden Kirche nur zum Schein 
anzugehören, die Bitte geftellt wird: „Allerhöchſt Diefelben 
wollen Allergnädigſt geruben, bie religiös »politifchen Verhält— 
niffe einer Anzahl Ihrer Unterthanen in Erwägung zu ziehen 
und geeignete Maaßregeln zu treffen, welche e8 denſelben mög- 
ih machen, ihrer religiöfen Ueberzeugung gemäß zu leben.“ 

In einer zweiten Schrift: „Grundſätze der religiöfen Wahr- 
heitöfreunde over Philalethen‘‘, wurde „ver Verſuch“ gemacht, 
ihr „allgemeines Glaubensbekenntniß“ vorzulegen. Dafjelbe 
bält feft an dem Dafein eines unergründlichen Urquells aller 
Dinge, an der Göttlichleit der Menjchennatur, der Unfterb- 
lichfeit des Geiftes und der Beftimmung des Menfchen zur 
Tugend und Gottjeligkeit. Die zu bildende Gemeinde foll fich 
felbft regieren durch einen Gemeinderath, ver theils die Jugend⸗ 
erziehung, theils die Gottesverehrung zu leiten hat. Denn 
einen Gottesdienft, im Wefentlichen ganz nach evangelifcher Weife 
georbnet, einen Sonntag, außerdem auch Familien-, Staats- 
und firchliche Feſte, wie das ver feierlichen Namengebung, des 
Neujahrstages und der Fefte der Natur an den Anfängen der 
Jahreszeiten, auch einen allgemeinen Bußtag oder Feſt bes 
Gewiffens findet der Entwurf nöthig. 


berfelden, die Kieler, welche mich und durch mid das Land 
aufgeregt haben?“ Noch beftimmter in dem Schreiben an ben Kanzlei= 
präfidenten (vgl. unten). Mithin ift e8 unzuläffig, feine unfreimillige 
Prophezeiung in dem Briefe vom Aten October: „meines Bleibens auf 
Sylt wird aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht von langer Dauer fein”, in 
dem Sinne zu verfteben, wie fie fich wirklich erfüllt Kat. 


204 Cap. IV. 


Die Sache machte einigermaßen Auffehn. Es mußte aber 
befremdlich erjcheinen, daß dieje fein wollenden Gründer einer 
neuen Kirche, die mit jo anjprechendem Nachdruck ven Ton auf 
Wahrheit in Wort und Wandel legten, bie ſelbſt erklärten: 
„se kecker aber die Weltverfinjterer *) ihr Weſen treiben, deſto 
mutbiger, freier und offener müfjen ihnen die Freunde 
der Wahrheit entgegentreten“, fich nicht gedrungen gefühlt hatten, 
Mann für Mann mit offnem Bifir zu erjcheinen. 

Es war daher nicht jo ganz unerflärlih, wenn bie Phila- 
lethen weniger ernit gehaltene Widerlegungen**), als Spott 
und Ironie hervorriefen. 

Ein ‚„Dringender Aufruf zu allgemeinem Beitritt des Ent» 
wurfs ... Schleswig 1830“ fordert die „Entwerfer” auf, am 
3lften October auf dem großen Kuhberge in Kiel fich zu ver: 
fammeln. ‚Das Zeichen, woran wir uns erfennen wollen, joll 
fein ein protejtirendes Kopfichütteln von der rechten zur linken 
Seite, wobei ein Schneller mit den Fingern geichlagen und leiſe 
gejprochen wird: Ich glaube Nichts!" Weniger wirkſam ift die 
„Rede am Feſte des Gewiſſens in ver Berfammlung ver Phila- 
lethen. Schleswig 1830. Beachtenswerth aber als Stim- 
mungsausprud der Zeit ift der bittere Sarkasmus, mit welchem 
in dem „Entwurf einer anderweiten Bittjchrift der Philalethen 
.... Zerbit 1831” um Dispenjation von den längft veralteten 
zehn Geboten nachgefucht wird. Unfähig oder ungeneigt, den 
offenbar guten Glauben der Philalethen anzuerkennen, beſchul⸗ 
digt derjelbe fie, unter der Maske des Deismus auf den Sturz 
aller pofitiven Religion nicht nur, fondern alles Pofitiven über- 
haupt auszugehn und nach dem Beifpiel von Paris, Braun» 


*) Wie wenig ein folder Ausdruck mit ihren Berficherungen bereit- 
willigfter Anerfennung anbrer Ueberzeugungen ftimme, merften fie nicht, 

**) 1. Unmaaßgeblihe Würdigung bes Entwurfs... Kiel, 18ten Auguſt 
1830. 2. Wifjenfchaftlihe Beleuchtung der Grundſätze ber Philalethen. 
Halle 1831. 
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fchweig u. |. w. den Fürften „die Laſt ver Regierung‘ abneh— 
men und „ebelmüthig fich felbft damit befchweren“ zur wollen. 

Daß diefe Auffaffung ziemlich allgemein war, tft an Harms’ 
zuftimmiger Meinung zu erjehen, der die religiös unbedeutende 
Regung für ein „Borfragen, Vorfühlen“ hielt, „auch im poli- 
tiicher Abficht, ob nicht etwas zu machen wäre, um bie be- 
ftehende Ordnung umzuftürzen.‘ Es ijt begreiflich, daß Die 
bald eintreffenden erſchütternden Nachrichten von ven Yuli-Tagen 
eine ſolche Anficht ver Sache zu rechtfertigen fchienen. 

War jo der Philalethbismus auch von einer tiefer grei- 
fenden Bedeutung nicht gewejen, die Beunruhigung, die er in 
Folge der größeren Bewegungen der Zeit in vielen Gemüthern 
zurüdgelaffen hatte, dauerte wohlunterhalten fort, als in un- 
ruhigſter Bewegung ſelbſt Yornjen in der Hauptſtadt des Landes 
eintraf. 

„Ich ſaß ruhig auf meinem Zimmer“, — fo bat für diefe 
Diographie der damalige Philalerh Theodor Olshauſen 1869 
die Kieler Vorgänge erzählt*) — „als um Mittag mein Fremd 
Profeffor Michelfen in großer Aufregung zu mir ins Zimmer 
trat und mir‘ Lornjens Ankunft „mit den Worten anfündigte: 
Lornſen ijt da! Du mußt gleich mitfommen, er logirt in Stadt 
Kopenhagen. Er hat große Pläne! Diefe Nachricht electri- 
firte mich. Ich kannte Lornſen nicht perfönlich, ich hatte ihn 
aber, als ih in Kiel ftubirte, von feinem genauen Freunde 
und jpeciellen Yandsmanne Jenſen als eine bedeutende Perſön— 
lichkeit jehilvern hören und fpäter als Stuvent in Jena fand 
ich feine dortigen Freunde jehr von ihm eingenommen” indem 
fie, namentlih Robert Wejjelhöft, auf ihn als einen aus» 
gezeichneten Freiheits- und Baterlandsfreund hinwieſen, von 
dem einft etwas beveutendes zu erwarten fei.... Nun war 
ich jehr begierig, den mir jo viel gerühmten Mann perſönlich 


*) Einiges ift berichtigt und ergänzt. 
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fennen zu lernen. Ich folgte daher ſogleich Micheljens Auf- 
forderung um fo gefpannter auf Lornſens große Pläne, als 
Michelfen mir nicht recht zu jagen wußte, worin fie be- 
ſtänden. ... 

Wir trafen Lornjen in feinem Privatzimmer, mit großen 
Schritten fein Gemach durchmefjend.*) Er empfing mich, ven 
er doch zum erften Male ſah, wie einen alten Freund. Seine 
impofante Geftalt, fein mit blondem fraufem Haar befränztes 
edles Antlig, feine ernjt= freundlichen Züge machten einen mäch- 
tigen und gewinnenden Eindrud auf mich, jo daß ich mir ge 
jtand, ich habe niemals einen Dann gefehn, ver eine jo an» 
ziehende Wirkung auf mich ausgeübt. **) Und dieſer Einprud 
ift mir bis zum heutigen Tage geblieben ... fein Edel— 
muth, feine begeijterte Freiheitsliebe, feine ſelbſtvergeſſende 
Hingebung übertreffen in meinen Augen noch immer Alles, was 
ich bei Andern gejehn. 

Nach beendigter Tafel fprach fich Lornfen gegen einige 
wenige Freunde über feinen Plan aus, in den Herzogthümern 
eine Fräftige Agitation für eine VBerfaffung und für die Zurüd- 
führung der Verbindung mit Dänemark auf eine bloße Per- 
fonal= Union hervorzurufen. 

Als nächftes Mittel wurden nur Petitionen an ben König 
aus allen Städten und Landſchaften Schleswig» Holfteind be- 
zeichnet. Es entiprach dies aufs Lebhaftefte den Wünjchen 
aller Anweſenden und e8 wurde verabrebet, zunächſt mehr frei- 
finnige Kieler für die Sache zu gewinnen. Lornſen befuchte zu 
diefem med die Kieler Notabilitäten dieſer politifchen Rich— 


*) Auch bie Nächte hindurch hat man bamals Lornfen fein Gemad 
burchmefien hören. 

**) In Betreff bes Einbruds, den Lornfen auf Unbelannte machte, 
berrfcht in allen Berichten verfchiebenartigfter Maturen eine merkwürdige, 
oft wörtliche Uebereinftimmung. „Seine ganze Perfönlichkeit machte einen 
außerordentlich imponierenden Eindrud auf mid.” Briefliche Mittheilung 
des Herrn Geheimeratb ©. Hanffen. 
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tung, wie Hegewifch, Bald, Balemann, Preußer zc., und fand 
dort überall mehr oder weniger lebhaften Anklang; nur ver 
Dürgermeifter von Kiel, Juſtizrath Wiefe, erklärte fich ent- 
ſchieden gegen folche Agitation und bemühte fich nach Kräften, 
die Ausführung zu hintertreiben. Wir jüngeren Theilnehmer 
an diefer Imitiative ſuchten dagegen Interefje und Unterftügung 
für die Sache unter der Bürgerfchaft und der jüngern Gene- 
ration zu erweden und waren darin noch glüdlicher. Abends 
famen wir, meiftens bei dem Advocaten Witte, der mit am 
lebhafteften auf die Sache eingegangen war, mit Lornſen zu— 
fammen, um Näheres über die Ausführung zu verabreden. 
Schließlich wurde folgender Plan einftimmig befchloffen. 

Um der Bewegung den nöthigen Umfang und Nachdruck zu 
geben, fei es nothiwendig, aus allen wichtigern Städten und 
Diftricten der Herzogthümer einflußreiche Männer für ven 
Plan zu gewinnen, welches nur durch Lornſens perjönliche Ein— 
wirkung im nöthigen Grade zu erreichen fei. Er müfje deshalb 
eine Rundreife durch das Land unternehmen und zuverläjfige 
freifinnige Männer, von denen theilweife ein Verzeichniß an- 
gefertigt wurbe, beftimmen, an einem feftgefegten Tage in Kiel 
zu einer Verfammlung zufammenzutreten, in der die ganze An— 
gelegenheit bejprochen und barüber bejchloffen werben folle. 
Indeſſen fei es nothwendig, Alles jehr raſch ins Werk zu ſetzen, 
um ber Gegenwirkung von Kopenhagen aus zuvorzufommen, 
der man fich zuverfichtlich verjehen fonnte. Es wurde deshalb 
die Berfammlung in Kiel, die ich meine, fchon am zehnten Tag 
nach unferm Beichluß angeſetzt. Lornfen follte nun am folgenden 
Morgen nad dem Norven abreifen, über Schleswig, Flens— 
burg, Apenrade nach Habersleben und von dort längs ber 
Weftküfte über Tondern, Hufum, Eiderſtedt, Dithmarfchen, 
Itzehoe und Glückſtadt nach Altona. Don da follte er nady 
Kiel zurücktehren und am angefegten Berfammlungstage bejtimmt 
wieder eingetroffen fein. Die Zeit war ſehr kurz bemefjen, vor- 
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züglih, wenn man bevenft, daß zu der Zeit noch Feine Eifen- 
bahnen und nur eine einzige Chauffee, die von Kiel nach Altona, 
in Schleswig -Holftein eriftirten.*) Lornſen zweifelte aber 
nicht, daß die Zeit ausreiche, wenn er die Nächte zum Reifen 
zu Hülfe nähme. Das öftliche Holſtein konnte bei dieſem Reife- 
plan nicht berührt werden; es wurde deshalb beſchloſſen, einen 
eignen Abgeſandten dorthin zu ſchicken; der Privatdocent Dr. 
Georg Hanſſen erbot ſich, dieſe Miſſion zu übernehmen. Für 
die Heranziehnng geeigneter Männer aus Rendsburg, Plön ꝛc. 
follte von Kiel aus gejorgt werben. 

So ſchien Alles wohl georonet zu fein. Lornjen und Hanffen 
reiften am folgenden Morgen ab und in Kiel entjtand eine 
Paufe, die möglichit zur Verbreitung der Yornfenfchen Idee 
benutt wurde.‘ 

Lornfen reifte am Sonntag ***) nach Edernförde, von wo 
aus er in einem Schreiben an Hegewifh als Hauptgegenftände 
der Petition, die den Flensburgern, als in Kiel vereinbart, 
vorgelegt werben follte, folgende bezeichnet: 


*) Auch diefe war damals noch nicht wollendet. (Anm. d. Verf.) 

**) G. Hanfjen war bamals eben von einer Reife durch Schleswig 
zurüdgetehrt, die er, angeregt durch Niemanns Borlefungen, im wiffen- 
fhaftlihen Intereffe unternommen Hatte. Als Ergebniß feiner Beobach— 
tungen in ber Wietingharbe war ber anonyme Artikel in Nr. 10 und 11 
(27ften und 3Often Detober) des Correfponbenzblattes: „Die Wieding« 
harde. — Die Noth der Friefen“ erfchienen, in bem die umerträgliche 
Ueberbürbung berfelben mit Steuern, die erfchredende Zahl der Eoncurfe, 
die üblen Wirkungen der Geldnoth auf bie fittlihen Zuftände wahrheits— 
gemäß dargelegt und aufmerkſam gemacht wurde, daß es zumächit gelte, 
„die armen Frieſen . . vom Hungertode und vom Erfrieren“ zu retten, 
Diefer Artikel Hatte Lornſens Aufmerkfamleit auf dem jungen Dann ge- 
lenkt, den Olshaufen ihm als Verfaſſer nannte und der damals noch 
Student war. Kanzleivep. Höpp, am 19ten October in Kiel eingetroffen, 
um bie Notbftände an ber Weftküfte zu unterfuchen, fol Hanfiens Scil- 
derung eher unter als über ber Wahrheit befunden haben. 

***) Muß der 24fte October geweien fein; Lornfens Briefe aus diefer 
Zeit find alle undatiert. 
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1) daß ſämmtliche Landescollegien nach ven Herzogthümern zu 
verlegen; 

2) daß eine proviforifche Ständeverfammlung zufammenberufen 
werde zur Ausarbeitung einer DVerfafjung auf folgenve 
Grunpbeftimmungen : 

a) nur eine Kammer, jedoch mit einem Ausſchuß als 
zweiter Kammer; 

b) daß der Kammer Steuerbewilligungsrecht und Theil» 
nahme an der gefammten Gefetgebung, 

c) auch die Initiative und 

d) dem Könige ein abfolutes Veto zuftehe. 

Außerdem gebenkt er e8 al8 den Wunſch der Kieler darzu⸗ 
ftellen, daß ein oberjter Staatsrath zur Verwaltung ber Her- 
zogthümer mit bejonderen Negierungscollegien für jedes von 
beiden und unter Trennung der Yuftiz von der Abminijtration 
ein höchfter Gerichtshof für beide eingerichtet werde. Auf ber 
beabfichtigten Zufammenfunft follte die Petition unterjchrieben, 
eine Abjchrift von jedem Theilnehmer nach Haufe genommen 
und den Mitbürgern vorgelegt werben; es fei aber ihrer freien 
Entſchließung zu überlaffen, inwiefern fie fich zur Einreichung 
ähnlicher Petitionen beim Könige veranlaßt finden würden. 

Am Zöften October fam Lornjen in Flensburg an. Das 
Ergebniß feiner dortigen Wirkjamfeit ftellt er felbft in feinem 
Briefe an den Kanzleipräfidenten mit begreiflicher Einfeitigfeit 
dar. Nach den Procef - Acten wandte ſich Rornjen an den Se- 
nator Schmidt und den Agenten Jenſen. Diefe veranlaßten 
eine Zufammenkunft mit 12 Kaufleuten im Locale ver dortigen 
Harmonie. Lornfen hielt berjelben einen Vortrag über bie 
Gründe für die Herftellung einer Repräfentativ » Berfaffung, in 
dem er unter Berufung auf feine Pflichterfüllung mit ver 
größten Achtung von dem Könige ſprach, der die Petition ge— 
wiß gewähren würde. Obwohl Lornſen nicht unterließ, auf bie 
von Falck angeregten Bedenken Hinzuweifen, fand er doch 

14 


210 Gap. IV, 


bei allen, mit Ausnahme des Agenten Jenſen, der einige 
Zweifel äußerte, eine ungetheilte Billigung feiner Anfichten 
amd ward beauftragt, einen Entwurf zu einer Petition vorzu- 
legen. Im einer zweiten Verſammlung fand man es jedoch 
zwedmäßiger, fich an den Magiftrat zu wenden, und ver Auf- 
forderung Lornjens, die Kieler Verfammlung zu befuchen, ent» 
fprachen fie auch nicht, weil fie definitiv entfchloffen wären, 
eine Petition einzureichen und vie aufgeflärten Einwohner der 
Stadt hiemit als einverftanden vorausjegten. Nach der Aufs 
zeichnung Olshauſens fand er nur bei dem Aovocaten Bremer 
und einigen andern entfchievene Zuftimmung. „Ohne fich grade 
gegen eine Verfaſſung und -jtaatlihe Trennung von Dänemark 
zu erflären, jtellten die Conſervativen Lornſen die Augfichts- 
fofigfeit jeines vajchen Verfahrens vor, meinten, alle Aufregung 
müfje vermieden werden und erflärten fich vorzüglich gegen bie 
projectirte größere Verſammlung in Kiel, an ver Theil zu 
nehmen fie auf das Bejtimmtejte ablehnten.” 

„Lornjen ließ fich nun bewegen, die verabredete Runpreife 
aufzugeben und nach einigen Tagen nach Kiel zurüdzufehren, 
Wie es ftetS bevenklich ift in der Politif, in feinen Maaß— 
regeln plößlich zu wechjeln, jo mußte auch dieſe Veränderung 
im Plane einige Berwirrung erzeugen. Hanfjen erfuhr auf 
feiner Reife nach dem öjtlichen Holjtein nichts von der Ab- 
änderung und lub daher eine Anzahl notabler Männer zu ver 
Kieler Verfammlung ein und fand fehr guten Anklang. Als 
ich Lornſen nach feiner Rückkehr aus Flensburg zum erftenmal. 
fprah, machte ich ihn auf diefen Umjtand aufmerffam und 
fonnte nicht umhin, mich überhaupt gegen feine veränderten 
Maafnahmen auszujprechen. Aber e8 machte dies auf Lornſen 
gar keinen Eindrud, er nahm die Sache fehr leicht und meinte, 
aus dem dftlichen Holftein würden auch wohl feine Leute fom- 
men. Indeſſen theilte er mir einige Tage fpäter vie kleine 
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Schrift mit, die nachher „über das Verfaſſungswerk“ gedruckt 
wurde und fo großes Aufjehen erregte.” 

„Run fam der Tag, an dem die Berfammlung angejegt war,” 
der Ijte November, „und am frühen Vormittage kehrte Dr. 
Hanfjen, begleitet von einer größeren Anzahl Männer aus 
Djtholftein in vier Wagen, zurüd. Die Berfammlung war 
auf den Nachmittag angejegt. Die Fremden quartirten fich 
meiftens in der „Stadt Kopenhagen‘ ein, wo auch bie Ver- 
fammlung abgehalten werben ſollte.“ Erſchienen von auswärts 
waren*) der Paſtor Valentiner und der Doctor Boie aus 
Heiligenhafen, der Bürgermeiſter D’Aubert aus Oldenburg, 
ber Advocat Müller aus Yütjenburg, der Dr. Stinging aus 
Altona, Juſtitiar Neiche und Advocat Ohrt aus Wandsbeck 
und von der Injel Fehmarn der Bürgermeifter Mathiefen aus 
Burg, der Advocat Müller ebenvaher, der Richter Macke— 
prang mit noch einem Collegen aus der Landſchaft. „Lornſen 
fieß fich nicht fehen; er fpeifte bei Profeffor Falck zu Mittag 
und conferirte dann dort mehrere Stunden mit den älteren 
Herren, wie Hegewiih, Balemann und einigen anderen,“ 
3. B. Profefjor Lüders, Kaufmann Lorengen, die Anfangs nicht 
geladen waren, auch Graf Holmer. „Die Berfammlung trat 
zur fejtgejegten Stunde zufammen und war in ver beften 
Stimmung. Sie beftand aus einigen dreißig Männern, größ- 
tentheils Oftholfteinern, denn von Kielern waren nur wenige 
eingeladen; ich erinnere nur als anwejende Kieler: Michelfen, 
Witte außer mir ſelbſt. Es werben indeſſen einige wenige 
mehr gewefen fein. Die Verfammelten hatten jchon längere 
Zeit gewartet und Lornſen erfchien immer noch nicht. Man 
wurde unruhig. Auf Befragen erfuhr man nur, Xornjen fei 
noch immer bei Falk in Berathung mit den Vorgedachten. Es 


*) Nach den Acten. Es waren aber außer ben genannten noch einige 
Theilnehmer mehr. Die Berfammlung fand Statt im großen Saale des 
Fifcher- oder Paapfchen Gafthofes, Stadt Kopenhagen, im Hinterhauſe. 
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mißfiel, daß er, wie es fchien, zwei getrennte VBerfammlungen 
halte und die eine bevorzuge. Endlich erfuhr man, Lornjen 
jet im Hotel angelangt und befände fich auf feinem Zimmer. 
Als er dennoch immer noch nicht zur Berfammlung kam, begab 
ih mich zu ihm, um ihn aufzufordern, zu kommen. Ich fand 
ihn fehr nievergefchlagen und dadurch überrajcht, daß doch eine 
Berfammlung zu Stande gekommen. Er erklärte mir geradezu, 
er wiſſe nicht, was er den Leuten fagen jolle. Ich verficherte 
ihm, die Ankömmlinge feien jünmtlich in der bejten Stimmung 
und entfchloffen, für feine Pläne mitzuwirken, es feien ſehr 
angejehene und einflußreiche Männer darunter, Er dürfe in 
feinem Falle die Sache in nichts verlaufen lafjen. Es käme 
auch nur auf die Einleitung an und da habe er ja feine vor» 
trefflihe Schrift, die er nur vorzulefen brauche. Dies letztere 
leuchtete Zornjen ein und er entjchloß fich, mit feinem Manu— 
feript bewaffnet, mit mir in die Verfammlung zu gehen, wo 
er mit Jubel begrüßt wurde. Bald erfchienen auch Fald, 
Hegewiih, Balemann, Preußer ꝛc. und die Verfammlung be- 
gann. Nach einigen wenigen einleitenden Worten verlas nun 
Lornfen feine Schrift.‘‘*) 

Ihr Wortlaut war im Wejentlichen folgender: Der 1öte 
Artikel der deutſchen Bundesacte vom Jahre 1815, worin vie 
fämmtlichen Fürften Deutfchlands ihren Ländern vepräjentative 
Berfaffungen zufihern, ift für das Herzogthum Holftein noch 
nicht in Erfüllung gegangen. Auf die verzeitigen Petitionen 
der Dijtricte des Herzogthums Schleswig, daß die für Holftein 
zu gewärtigende Verfaſſung für beide Herzogthümer gegeben 

*) Die Schrift fand, fowie fie von Lornfen entworfen war, die „all 
gemeinfte Zuftimmung‘ der Berfammlung; nur bie Einleitung a persona 
und der Schluß, eine Ermahnung, blieben weg. Sie erſchien unter dem 
Titel: „Ueber das Verfaſſungswerk in Schleswig- Holftein. Von U. 3. 
Lornjen, Landvogt auf der Infel Sylt in Norbfriesfand, Kanzleirath, 


bisher Comptoicchef der Schleswig - Holftein > Lauenburgifhen Kanzlei in 
Kopenhagen.‘ 
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werden möge, iſt bis jet feine NRefolution erfolgt. Seitdem 
ijt über ein Jahrzehend verfloffen, in welchem die Erneuerung 
der Wiünfche des Landes in jeiner wichtigften Angelegenheit 
unnüg, weil erfolglos, gewejen wäre. Diefer Zeitraum ift 
porübergegangen, und bie gegenwärtige Zeit mahnt jeden 
Staatsbürger, der mit Lauterfeit und Wärme für unfer ſchönes 
Daterland Schleswigholftein fühlt, zur Sprache und zur Er- 
Örterung zu bringen, wa® nach feiner Ueberzeugung dem Lande 
Noth thut. Eine Trennung des Herzogtums Schleswig von 
dem Herzogthum Holftein, die durch die vereinzelte Umgejtal- 
tung des legtern in einen conftitutionellen Staat und ber 
damit in Verbindung ftehenden abminijtrativen Einrichtungen 
deffelben in ber Hauptſache durchgeführt wäre, ift jebem 
Schleswigholfteiner fchlechthin undenkbar. Es frägt fich daher 
nur, ob jest auf die Gründung einer Repräfentativverfaffung 
für die Herzogthümer anzutragen ift. Die Gründe für eine 
andere Orbnung der Dinge find aber bei uns, wenn gleich 
anderer Art, doch nicht weniger dringlich als in andern Staaten. 
Folgende zwei Thatfachen fordern gebieterifch eine durchgreifende 
Umgeftaltung unferer Staatseinrichtungen. 

1) Die Finanzverwaltung des Staates ift ein 
Geheimnif vor der Gejfammtheit der Staats— 
bürger. Ueber ven Belauf unferer Staatsjchulden find 
wir in dem Maafe ununterrichtet, daß in ven publiciftis 
ſchen Zeitjchriften für unfere Herzogthümer es als eine 
zweifelhafte Sache hat erörtert werben können, ob ſich 
unſere Staatsfchulden auf 45 Millionen oder auf 126 
Millionen Rthlr. belaufen. Wir haben feine Meinung 
und feine Gewißheit darüber, ob fich unfere Staatsſchulden 
von Yahr zu Jahr vermehren oder vermindern, und bie 
allgemeine Meinung oder Beforgniß ift, daß unfere Finanz- 
operationen nicht mit der gehörigen Einficht betrieben wer» 
den, und daß e8 überhaupt der Finanzverwaltung an ber 
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nöthigen Ordnung gebricht. Ein folder Zuftand ift nicht 
blos im höchften Grade gefährlich, weil bei dem geringften 
Unfall wiederum Zerrüttung über das Ganze wie über 
die Familien einbrechen kann, fondern er ift auch eines 
tüchtigen Volks, das auf pie Achtung des aufgeffärten 
Europas Anfpruch machen will, durchaus unwürdig. Im 
allen Staaten rings um uns herum, Schweben und Nor 
wegen, wie den deutſchen Staaten, wird dem Volke über 
die Verwaltung feiner öffentlichen Angelegenheiten und 
namentlich der Finanzen jährlich Rechenſchaft abgelegt. 

Die gefammten böhern abminijtrativen Ein- 
rihtungen unfers Landes bedürfen einer gänz— 
lihen Umpgeftaltung. Es iſt eine allgemeine Klage 
des Landes, daß nur die laufenden Gefchäfte abgethan 
werben: eine durchgreifende Abhülfe beſtehender Mängel, 
und Schöpfung neuer Einrichtungen ift bei der Organi- 
jation unferer Verwaltung unausführbar. Unſere VBerwal- 
tung bleibt Hinter den Adminiftrationen anderer Länder 
zurüd. Je wichtiger und burchgreifender ein Antrag ift, 
deſto ficherer ift auf fein Mislingen zu rechnen; was am 
meiften Förderung verdient, findet e8 am wenigften. Die 
Schuld liegt nicht an den Perfonen; alle Schleswighol- 
fteiner in den höchſten Lanvescollegien und Gerichten find 
wohldenkende Männer; fie liegt an den Einrichtungen. 
Jeder Verſuch zu einem wefentlichen Fortfchritt findet auf 
allen Seiten fo viele Schwierigkeiten und Hemmmniffe, daß 
den Arbeitern Muth und Kraft entfinft. Unter bem 
Drude der öffentlichen Angelegenheiten des Vaterlandes, 
deren Verhandlung in andern Staaten, wo Deffentlichkeit 
ift, jedes Leben im Staate, das gefellfchaftliche wie das 
öffentliche und Gefchäftsleben mit Luft und Kraft erfüllt, 
jeufzen bei uns die Beamten nicht weniger wie bie Unter; 
thanen. Jeder Mann von Geift und Kraft, der feinem 
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Leben Werth und Bedeutung für fein Vaterland geben 
mögte, zieht fich entrüftet und voll bittern Unmuth8 von 
einer ſolchen Adminiftration zurüd, oder er entlebigt fich 
jeiner Amtsgefchäfte beftthunlich, feine Dauptlebensfreude 

im häuslichen oder wifjenjchaftlichen Leben fuchend, weil 

auch das gefellichaftliche Leben, nicht gehoben durch das 

öffentliche Leben im Staate, fade und öde ift. 

Es iſt die Ueberzeugung einfichtsvoller Männer des Landes, 
daß eine andere und erwünfchte Ordnung der Dinge nur durch 
eine Nepräfentativverfaffung und durch wefentliche Umgeſtal— 
tungen in den abminiftrativen Einrichtungen des Landes herbei 
zu führen ift. Was nach dieſer Ueberzeugung zu erbitten und 
zu erftreben ift, wäre in feinen Grundzügen im Wefentlichen 
Folgendes: 

1) Zuſammenberufung einer proviſoriſchen Ver— 
ſammlung von Abgeordneten des Landes für 
das Jahr 1831, beſtehend aus etwa 40 Mitgliedern, 
gewählt zu 2. aus den Amts= und landſchaftlichen, . 
aus den abelichen und Flöfterlichen Diftricten und zu !/, 
von den Städten, welcher VBerfammlung ein auf die nach⸗ 
ftehenden Grundbeftimmungen bafirter Entwurf zu einer 
Berfaffungsurfunde für beide Herzogthümer, von Seiner 
Majeftät zur Begutachtung vorzulegen wäre: 

a) Die Verfammlung ver Abgeoronieten bildet Eine Ge- 
fammtheit. Zur Sicherung ver Stabilität ver Verhält⸗ 
niffe und zur Vorbeugung übereilter Befchlüffe wird 
von den Abgeoroneten aus ihrer Mitte entweder nach 
dem Princip des Grundbeſitzes, oder des Alters ver 
Abgeoroneten, oder nach beiden NRüdfichten ein Aus- 
ſchuß als erfte Kammer formirt. Der erften Kammer 
wäre das Recht beizulegen, Gejeßesvorfchläge ver zweiten 
Kammer auf zweien orbentlichen VBerfammlungen (Land⸗ 
tagen) zu verwerfen, wohingegen dieſe Geſetzesvorſchläge 
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auf der britten ordentlichen Verfammlung (Landtag) 
auch ohne deren Zuftimmung an den König zur Prü— 
fung und Genehmigung gelangen Fönnten. 

b) Beiden Kammern fteht das Steuerbeiilligungsrecht zu, 
zu welchem Ende fie ſich in Eine Kammer vereinigen. 

c) Beiden Kammern fteht die Theilnahme an ber gefammten 
Gejetgebung zu, welche jede für fich getrennt übt. 

d) Den Kammern fteht die Initiative fowol als dem Kö— 
nige zu. 

e) Der König hat ein abfolutes Veto. 


2) Berlegung der ſämmtlichen Landescollegien 


von Kopenhagen nah ben Herzogthümern. 
Diefe Maafregel ift nach der allgemeinen Meinung uner- 
lählih.... Der Sit der Collegien in Kopenhagen hat 
die ververbliche Folge, daß häufig die tüchtigften Beamten, 
an deren Eintreten in diefelben dem Lande fo viel gelegen 
wäre, zurüdtreten, weil fie fich, und wol eben wegen ihrer 
Tüchtigkeit, nicht entjchließen können, ihr Leben außerhalb 
des DVaterlantes zuzubringen. Diejenigen unter ihnen, 
welche es thun, laufen Gefahr, ihrem Vaterlande durch 
bie lange Trennung entfrembet zu werben. Es find baher 
die Landescollegien und ihre Comptoire fortwährend zum 
großen Theil mit Fremden angefüllt, welchen weder bie 
Kunde von unferm Baterlande noch die Liebe zu demſelben 
beimohnt, welche bei Schleswigholjteinern vorauszufegen 
ift. . Diefer Zuftand ift nicht blos höchſt nachtheilig für 
ven. Erfolg der Verwaltung; er ift auch unwürdig. Im 
Preußen haben die Lanvescollegien ſämmtlich ihren Sig in 
benjenigen Provinzen, für deren Verwaltung fie beftimmt 
jind. Bei ung würde die Stabt Kiel, ald der Mittel» 
punct des frühern und künftigen öffentlichen Lebens in 
Scleswigholitein, der geeignetefte Sig für fie feyn. 
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3) Trennung der Abminiftration von der Auftiz. 
Die tief eingreifenden Folgen biefer Maafregel, fo wie 
4) der Errichtung eines oberften Yuftizhofes für 
beide Herzogthümer (in der Stabt Schleswig), mit 
der Verpflichtung zur Abgebung von Entjcheidungsgrün- 
den, und 

5) der Einfegung zweier Regierungscollegien, 
eines für jedes ber beiden Herzogthümer rejp. in Schles— 
wig und Kiel, find fo oft beſprochen und fo einleuchtender 
Art, daß fie feiner weitern Auseinanderfegung bebürfen.... 

6) Zur Regierung beider Herzogthümer würde 
(in der Stadt Kiel) ein oberfter Staatsrath, dem 
fämmtlihe Berwaltungscollegien unterzuorb- 
nen wären, einzufegken feyn. Der Staatsrath 
hätte die Verhandlungen mit den Abgeorpneten und bie 
Gefegesentwürfe vorzubereiten. Zwei feiner Mitglieder 
würden abwechjelnd in der Nefidenz des Königs wohnen, 
und nur in ihrer Gegenwart dem Könige bie Schleswig- 
bolfteiniihen Sachen von dem Schleswigholjteinifchen 
Staatsminifter vorzutragen feyn. Das Kanzeleicollegium 
würbe eingehen ober zum Staatsrath umzugeftalten jeyn, 
da deſſen Gefchäfte theils dem Staatsrathe, theild dem 
Juſtizhofe und theil® den Regierungscollegien zufallen 
würben. 

Als eine ummittelbare Folge diefer neuen Orbnung ber 
Dinge, würde fi die gänzliche Trennung ber Herzogthümer 
von dem Königreiche Dänemark in abminiftrativer Hinficht er- 
geben. Zwar haben vie Dänen feit Yahren ein Beftreben an 
den Tag gelegt, uns mit fich zu einem Volke zu verichmelzen, 
und felbft in den neuejten Zeiten, in welchen bei ven Deutfchen 
das Vollsgefühl Fräftiger wie je fich Fund gethan, hat man 
fi nicht entfehen, uns auf unfer. Sträuben zuzurufen, wir 
mögten ums boch freuen, lieber etwas, nemlich Dänen, als 
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nicht8, nemlich Deutfche, zu feyn. Spott und Hohn hat zwar 
die mächtigſte und edelſte Nation Europa® wegen ihrer beil- 
(ofen Zerftüdelung von jeher und von allen Seiten und Völk— 
hen auf fich laden Laffen müffen. Aber die Zeit hat gezeigt, 
und fie wird fernerhin zeigen, daß auch ber Deutjche fortan 
jedes unwürdige Anfinnen mit Nachbrud zurücdzumeifen willen 
wird. Jeder Gedanfe an eine Verfehmelzung beider unter dem 
Szepter Sr. Majeftät vereinigten Völker werde baher auf- 
gegeben. Aber auch felbit die bisherige abminiftrative Verbin- 
bung muß, als beiden heilen gleich ververblih, aufhören. 
Es ift die Fraftlofe und unbehülfliche Verbindung eines zufam- 
nengewachjenen Zmwillingspaars. Laßt uns Hand in Hand als 
Brüder, jeder in freier, felbftftändiger Entwidelung, ven König 
an unferer Spige, der Zukunft entgegen gehen, Nur ver König 
und der Feind fey uns gemeinfhaftlih. So zu einander ge= 
ſtellt, ift unfere ftaatSbürgerliche Vereinigung den Herzogthü- 
mern in gleichem und vielleicht noch höherm Maaße vortheilpaft 
als dem Königreiche.... Wir ftehen am Vorabende großer 
Ereigniffe, und die möglichft innige Verbindung beider Theile 
mit dem verehrten Fürftenhaufe thut Noth. ... 

Die Meberzeugung von den über alle Berechnung mwohlthä= 
thigen Folgen der gewünfchten Reformen ift auch allgemein und 
bei den Einſichtsvollen am lebendigjten. In dieſer Ueberzeugung 
haben auch ſchon angefehene Bürger in zwei Dauptftäbten un— 
feres Landes befchloffen, Petitionen um eine repräfentative 
Berfafiung für Schleswigholftein einzureichen. Andere Männer, 
die nicht weniger von der Nothwendigkeit ver Sache überzeugt 
find, haben aber Bedenklichkeiten geäußert, vie Sache in dem 
jegigen Zeitpunete anzuregen. Einige, weil fie in unferer auf- 
geregten Zeit den Pöbel fürchten. Es ift aber bieje Furcht 
ohne Boden. Denn e8 bat ſich als das Reſultat der großen 
Kämpfe der vergangenen Zeiten pie Wahrheit herausgenrbeitet 
und geltend gemacht, daß fortan allein bie Ueberzeugung bes 
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großen Mittelftandes, bei dem die phyſiſche wie bie intellectuelfe 
Macht wohnt, die Welt regieren und alles, was fich gegen 
dieſe Weberzeugung erhebt, machtlos daran zerichellen wird. 
Ueberdies haben wir in unſerm aderbautreibenden Staat überall 
feinen Pöbel... Andere tragen mit Rüdficht auf die Liebe 
des ganzen Boll zu unferm Könige, Allerhöchitwelchem vie 
gewünjchten Reformen mißfällig jein könnten, Bedenken, vie 
Sache jett in Antrag zu bringen. Aber fo darf fich die Liebe 
zum Könige in ver Bruft des Mannes nicht Fund thun. Wir 
dürfen uns nicht in bie Lage fegen, unſere dringlichhte An- 
gelegenbeit hinausjegen zu müjjen bis zu dem Zeitpuncte bes 
Ablebens eines Königs, dem wir die Unfterblichleit wünjchen. 
Es ift im Gegentheil in mehrfacher Rüdficht grade jegt unter 
der Regierung und bei Lebzeiten unferes jekigen Königs ber 
geeignetefte Zeitpunct für die Gründung unferer neuen Staats- 
einrichtungen. Unfer König ift fein gemachter, fondern ein 
geborner Bürgerlönig. 

„Rah einer längeren Discuffien, in welcher nur Falck bie 
„Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten der Sache ausführlich 
erörterte, da man ber entfchievenften Gegenwirkung ver Regie- 
zung ficher fein fönne, womit er aber wenig Anklang fand, 
wurden im Wejentlichen folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Die Schrift Lornfens über das Verfafjungswerk der Her- 
zogthümer folle jo raſch wie möglich gedruckt und verbreitet 
werben (zu welchem Zweck Gelpbeiträge von ben Anweſen— 
ben gezeichnet wurben) und zwar in 10,000 Exemplaren. *) 

2) Mit der Verſendung der Schrift follten zugleich nach allen 
Landestheilen dringende Aufforverungen ergehen. Petitio⸗ 
nen mit möglichſt zahlreichen Unterſchriften um Einfüh— 


*) Der Unterzeichnung der Schrift durch alle Anweſende widerſetzte 
ſich Lornſen, um ihr den Character einer wiſſenſchaftlichen Arbeit zu laſſen. 
Der Vorſchlag, die Schrift zu drucken, ging von dem Kaufmann Lorentzen 
aus. Lornfen an Balemann 31ſten Mai. 
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rung einer Verfaſſung für Schleswig - Holftein an ben 

König einzufenden.” 

„Für die Ausführung diefer Beſchlüſſe wurde ein Comite 
ernannt, welches in Kiel feinen Sit hatte.” 

„Die Berfammlung trennte fich jehr zufrieden mit dieſem 
Refultat. Aber die Ausführung ftieß noch auf große Hemm⸗ 
niffe. Die erfte Schwierigkeit war, die Schrift gebrudt zu 
befommen. Sie mufte im ande gebrudt werben, weil fie 
fonft an Wirkjamfeit fehr verloren hätte und eine größere Ver— 
zögerung eingetreten wäre; hier aber Hatte fie eine jcharfe 
Genfur zu beftehen. Cenfor in Kiel war zu ber Zeit ber 
dortige Polizeimeifter Chriftenfen, ein alter Mann von ftarf 
bureaukratiſchen Gewohnheiten und einer rauhen Außenfeite, ber 
es indeſſen doch gern vermied, mit höhergeftellten Perjonen, 
denen er einigen Einfluß zutraute, in jchroffe Oppofition zu 
treten. Ein eigenes Urtheil in politifchen Dingen, oder gar 
eine politifche Meinung befaß er durchaus nicht. Er ftrich als 
Genjor, wovon er glaubte, daß e8 ben höchſten Behörden in 
Kopenhagen unangenehm ſei — das war feine einzige Nicht- 
ſchnur. Glücklicherweiſe wußte er noch nicht, wie in Kopen- 
hagen Lornjens Auftreten aufgenommen wurde. Da ich als 
Redacteur des „Correſpondenzblatts“ in täglichem gejchäftlichen 
Verkehr mit ihm ſtand, überfandte ich ihm zuerft das betreffende 
Manuſcript zur Cenfur, als wenn es nichts Außerorventliches 
fei und ich an dem Imprimatur nicht zweifle. Er ließ es mir 
unfignirt wieder zugehen mit ber mündlichen Antwort burch 
feinen Amtsdiener: er könne den Drud der Schrift nicht er- 
lauben. Ich begab mich darauf perfönlich zu ihm und erklärte 
ihm, daß in ber Schrift ja nur aufgefordert würde zu erbitten, 
was das Land zu fordern ein Recht habe. Dagegen hatte er 
nicht8 einzumenden; er vertheidigte fih nur damit, daß er ab» 
gefegt werden würde, wenn er die Schrift die Cenſur paffiren 
ließe (was fich fpäter freilich auch als richtig bewährte, denn 
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28 wurde ihm das Cenjoramt aus diefem Grunde abgenommen). 
Ich hielt dies doch für unwahrfcheinlich, da er fich ja immer 
damit vertheivigen könne, daß die Schrift von einem Manne 
verfaßt ſei, der erjt joeben aus einer einflußreichen Stellung 
im höchſten Regierungscollegium ausgefchieden und zu einem 
anderen angejehenen Amte befördert jei, von dem er alfo 
nicht habe erwarten können, daß er den Anfichten der höch— 
jten Autoritäten zuwider handeln werde. Es ſchien dies Ein- 
druck auf ihm zu machen; er Elagte über feine Stellung und 
das ihm aufgedrungene Amt, verficherte, daß er nach feiner 
perjönlichen Anficht die Schrift ehr gern zum Drud erlaube, es 
aber jeiner Berantwortlichkeit ver Regierung gegenüber doch nicht 
fünne. Es blieb mir nichts übrig, ald mich mit der Schrift 
wieder zurüdzuziehen, jedoch die Lleberzeugung mit mir neh— 
mend, daß das Imprimatur zu erlangen fein werde, wenn ber 
Genfor von anderer Seite etwas mehr gedrängt werde. Yornfen 
entſchloß fich nach meinem Bericht felbjt zu ihm zu gehen, um 
ihn zu ber gewünfchten Zulaffung zum Drud zu bejtimmen. 
Died Hutte den beiten Erfolg, Chrijtenjen konnte dem impo= 
nirenden Auftreten des damals im höchſten Anjehen ſtehenden 
Mannes nicht widerjtehen und ertheilte das Imprimatur.“ 

„Leider waren über viefen Verhandlungen wierer einige Tage 
verloren gegangen und bie Beeilung des Druds um fo nöthiger. 
Diefer wurde auch, trog ber bejchränften Mittel der Drucderet, 
in nicht viel mehr ald 24 Stunden bewerfjtelligt und die Ver- 
fendung fonnte am Öten November Morgens beginnen. Mit 
Begleitungsjchreiben und was nöthig war, unter Beilegung von 
Petitionsformularen wurde die Schrift in zahlreichen Erem- 
plaren an fichere Männer nach allen Bezirken beider Herzog: 
thümer verjandt und wir hatten die bejte Ausficht, daß ein 
Sturm von Petitionen an den König oder an die Schleswig: 
Holſteiniſche Kanzlei in Kopenhagen fih in kurzer Zeit erheben 
werde.’ 
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An demfelben Tage ſchickte Lornjen auch ein Eremplar an 
den Präfiventen des höchiten Negierungscollegiums für die Her- 
zogthümer, mit einem DBegleitfchreiben, das den ganzen Mann 
bezeichnet, wie er war. *) 


Kiel, den Öten November 1830. 
An 
den Ranzlei= Präfivdenten Grafen von Moltfe in Kopenhagen. 
Ercellenz! 

Als ih im Mai d. I. davon unterrichtet wurde, daß ber 
Landvogt Thomfen auf Sylt um feinen Abfchied fuchen würde, 
faßte ich den Entſchluß, um dieſe Stelle anzuhalten. Zu die— 
fem Entjchluffe wurde ich durch die Weberzeugung beftimmt, 
daß es mir in der vermaligen Adminiftration unferes Landes 
nicht möglich werden würde, meinem Leben benjenigen Werth 
zu geben, ven ich zu erjtreben mich angewiefen fühlte, felbit 
wenn ich in die höheren Nemter des Staats aufrüden würde, 
wozu ich Ausficht zu haben glaubte. Es war daher meine Ab- 
ficht, durch wiffenfchaftliche Beftrebungen, wozu mir der nach» 
gejuchte Pojten die nöthige Muße übrig ließ, meine Kräfte auf 
eine ihnen angemefjene Weiſe für die Welt fruchtbringend zu 
machen und im Uebrigen meine amtliche Wirffamfeit auf die 
Infel zu beſchränken. Bald darauf trat aber jene folgenreiche 
Krifis in der Gefchichte des civilifirten Europas ein. Daß fie 
früher over fpäter erfolgen mußte, und feine menschliche Macht 
fie abwenden konnte, hat nie einem denkenden Menfchen zweifel 
haft fein können. 

Nur die Verzögerung und Befchleunigung folcher Krifen 
fteht in der Macht der Regierungen, und das Verfahren des 
vormaligen, jegt im Anflageftand befindlichen franzöfifchen Mi- 

*) Wenn wirflih, wie bie Acten behaupten, Lornjens eigne Freunde 
befien Ton nicht angemefjen gefunden haben, fo ift das mur ein neuer 


Beweis von ber Blöbigfeit, mit der damals alle Welt den Beamten gegen- 
über ftand. 
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nifteriums hat den natürlichen Yauf der Ereigniffe bejchleunigt. 
Dieje Begebenheit, welche den Wünfchen und Entjehlüffen fo 
vieler Millionen eine andere Richtung gegeben, beftimmte vie 
meinigen näher dahin, daß ich zwar bei meinem Bejchluffe, die 
Landvogtei nachzufuchen, beharren, die Muße dieſes Winters 
aber dazu verwenden wolle, die Mängel in unfern abminiftra= 
tiven Einrichtungen, und die großen Bortheile einer durch— 
greifenden Umgejftaltung unferer Staatseinrichtungen mit der- 
jenigen gründlichen und überzeugenden Klarheit, die, wie Ew. 
Ercellenz befannt ift, mir zu Gebote fteht, in einer Drudjchrift 
ins Licht zu fegen. Mit viefem Entfchluß trat ich hier ans 
Land. Es verjammelten jich hier aber jofort eine Menge junger 
Männer um mich, und aus den Unterredungen mit ihnen und 
älteren würdigen Männern leuchtete mir ein, daß die Einficht 
und Weberzeugung von den Mängeln des bejtehenden Zujtandes 
und ber unabweislichen Nothwendigfeit jchon ganz allgemein 
war, was ich mir nicht jo gedacht Hatte. Nur darüber waren 
verjchiedene Meinungen, ob es rathſam und angemefjen fei, 
die Sache in dem jegigen Zeitpuncte einzuleiten; einige for— 
berten mit Ungejtüm die ungefäumte Einreichung von Peti— 
tionen, während andere Unentjchiedenheit und Aengftlichfeit 
verriethen. Nachdem ich ungefähr acht Tage lang die Sache 
mit ven Männern bier am Orte von allen Seiten erwogen 
batte, reifte ich nach Flensburg, um mich von der dortigen 
Stimmung und Gefinnung zu unterrichten. Sch wandte mich 
an zwei der erften Kaufleute vajelbft, welche fofort eine Zu— 
ſammenkunft von zwölf Kaufleuten mit mir veranftalteten. Nach 
vorgängiger Berathung erflärte die Verfammlung in ruhiger 
Entjchievenheit, daß fie die endliche Gründung einer Repräfen- 
tativ » Berfammlung für beide Herzogthümer für unabweislich 
nothwendig bielte, daß fein haltbarer Einwurf gegen die An- 
regung der Sache in dem jegigen Zeitpuncte jtattfinde, daß ich 
ihnen einen Entwurf zu einer beöfallfigen Petition vorlegen 
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möchte, und daß jie mir die Verficherung ertheilen könnten, 
daß alle unterrichteten Männer in der Stadt die Petition unter» 
jchreiben würden. Ich reifte hierauf nach Kiel zurüd, wo ich 
den anliegenden Auffag niederjchrieb, anfänglich nur in ber 
Abfiht, ihn meinen Freunden in den Herzogthümern in Ab- 
fchrift mitzutheilen. Weltere wie jüngere Leute hieſelbſt, denen 
ich den Auffag vorlas, befonders aber erftere, forverten jehr 
dringend den ungefäumten Drud vesjelben. — Ich verjchob aber 
die Beichlußnahme hierüber bis zu einer von mir veranlaßten 
Zufammenkunft mit mehreren Männern aus ven umliegenven 
Diftrieten von Kiel. Die Verfammlung erklärte ſich entjchieden 
für Einreihung von Petitionen um Verfaſſung, und als id 
bierauf ihr den Aufſatz vorlas, forderte fie einftimmig deſſen 
Drud, die Meberzeugung äußernd, daß diefer Schritt die etwa 
noch zweifelhaften Diftricte in den Herzogthümern bejtimmen 
würde, Petitionen einzureichen. Ich babe hierauf diefen Aufſatz 
druden und dieſen Morgen mit ver Poft in alle Diftricte des 
Herzogthums Holftein verbreiten laſſen; dieſen Abend, jowie 
morgen werden ſämmtliche Diftriete des Herzogthums Schleswig 
damit verjehen werben. 

Wenn ich nun gleich den Erfolg der gethanen Schritte in 
dem gegenwärtigen Augenblide nicht mit Gewißheit ankündigen 
kann, jo halte ich mich doch überzeugt, daß das ganze Land 
jegt mit Ernſte dasjenige erjtreben wird, was in der anliegen- 
den Schrift als Ziel aufgeftedt ift. Denn der Grund ver un 
erwartet großen Wirkung, welche diefe Schrift bei Allen, 
welche fie bis jetzt gelejen, hervorgebracht, liegt eben darin, 
daß ich le secret de tout le monde darin ausgefprochen. Ich 
meines Drts werde erforderlichen Falls alle meine Kräfte auf- 
bieten, um in einer zweiten ausführlichen Schrift zur volljtän- 
digen Erreichung dieſes Zweckes beizutragen. Ich glaube nicht, 
daß e8 in der Macht der Regierung fteht, mich daran zu ver- 
hindern, das einzige Mittel dazu, die gefängliche Detention 
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meiner Berfon würde nur dazu dienen, ven Begebenheiten einen 
Schwung zu geben, wie es nicht nur der Regierung, fondern 
auch felbft den ruhigen Freunden der Sache nur unerwünfcht 
fein müßte. Denn über die unvermeibliche Nothwendigkeit der 
Reform find alle Verftändige, mit denen ich darüber gefprochen, 
einverftanden, und alle Einwürfe gegen die Anregung ver 
Sade in dem jegigen Zeitpuncte fcheitern an der Erwägung, 
daß, was zu erftreben iſt, jett bei Lebzeiten bes Königs auf 
georbnetem und ruhigem Wege ind Werk gefeßt werben kann, 
während der Aufichub im Falle des Ablebend des Königs zur 
Anarchie, und bei den herannahenden großen Ereignifjen zu 
einer Trennung beiver Theile des Reiches führen könnte. 

Der Grund, warum ih Em. Ercellenz von den gethanen 
und beabfichtigten Schritten in Kenntniß fege, ift ein brei- 
facher: Zuvörderſt habe ich mir die Möglichkeit gedacht, daß 
die Erjcheinung der anliegenden Schrift in Verbindung mit ven 
zu gewärtigenden Petitionen in der Reſidenz Bewegungen verans 
laſſen könnte; deshalb habe ich die Veranftaltung getroffen, 
daß mit der Poft, welche Ihnen dieſen Brief bringt, noch feine 
anderen Eremplare der Schrift nach Kopenhagen gelangen, 
damit eventualiter vorher in Ruhe die geeigneten Befchlüffe 
und Maaßregeln genommen werben Fönnen. 

Zweitens habe ich geglaubt, daß die vorjtehende Mittheilung 
geeignet fein dürfte, übereilten Bejchlüffen, die leicht durch 
falſche Gerüchte und mangelhafte Berichte veranlaßt werben 
fönnten, vorzubeugen. 

Und drittens würde ich Ew. Excellenz vor Allem ohnehin 
ſchon aus dem alleinigen Grunde in Kenntniß geſetzt haben, 
weil ich jedes verjtedte und geheime Treiben bafje. 

(In größter Eile gefchrieben.) U. $. Lornfen. 

Fürwahr, jo fpricht ein Mann!*) 

*) Hier wirb bie paflende Stelle fein, um ein Zeugniß richtig zu 
verfteben, das, ſoweit ich febe, erſt 1857 zur öffentlichen Kunde gelangt if. 

15 
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Nah den Acten verließ er „bald nach dem Erjcheinen ber 
Schrift” — muthmaßlih am Sten November — Kiel in Folge 
einer Aufforderung des Kanzlers vom Schleswigichen Ober- 
gericht Spies, „jein Amt anzutreten”. Er reijte über Schles- 
wig, wo er den Advocaten Beſeler und den Yuftizrath Lüders 
aufjuchte und erjteren aufforberte, für eine Petition im Sinne 
der Kieler Verſammlung zu wirken, nach Flensburg. Hier legte 
er den Kieler Petitiond- Entwurf" einer neuen Verſammlung 
por, die „entichlojjen war, dem Beifpiel der Kieler zu folgen‘, 
durch einen Brief von Falck jedoch etwas bevenflich geworben 
war, während Lornjen an Balemann „ver lebendigen Ueber- 
zeugung“ zu bleiben erklärt, daß „ver eingejchlagene Weg, die 
durchaus ofjne und rüchaltlofe Spradhe der Wahrheit am 
fiherften wie am jchönften zum Ziele führt“. In Tondern 


Dr. H. N. laufen erzählt (Christian Paulsens samlede Skrifter, 
Forfatterens Livshistorie i Omrids) die Begegnung Lornſens mit 
Paulfen in des letztern eigenen, wenige Wochen danach niebergefchriebenen 
Worten, bie überjegt etwa fo lauten: „Der neu ernannte Landvogt Lornfen 
kam von Kopenhagen mit dem fertigen Plan, alle® anzuwenden, um auch 
bei uns eine Verfaſſung berbeizufüßren. Er fuchte und fand Anhänger; 
ein Theil unſerer Alterdgenofjen fchlofien fih aufs engfte an ihn an. Auch 
mir fchmwebte das ſchöne Ideal im Tieblihen Glanze vor, obwohl die Sache 
für den Augenblid mit Rüdfiht auf unfers guten Königs Perſönlichkeit 
mir Bebenten machte. Indeß erkannte ich bald, auch nach Beiprechungen 
mit Fald, das Umzeitige im bem leidenſchaftlichen Wünfchen und dem ge- 
waltfamen Schritt im gegenwärtigen Augenblid, da fein neuer innerer 
Grund vorhanden war und bie Noth im Lande jebe Boltsbewegung wider- 
rietb. Ich ließ mich daher nicht näher ein. Aber da Lornfen gleichwohl 
mich wieber auffuchte, nachdem er feine berüchtigte Schrift herausgegeben 
hatte, ging ich zu ihm und fragte, ob nicht Gewalt als letztes Mittel für 
feinen Plan im Hintergrundbe fiehe? Dieß beftätigte er. Ich hielt ihm 
das Unverantwortlihe in feinem Berfahren wor: „Recht und Klugheit ge- 
bieten, nicht zu biejem verzweifelten Mittel zu greifen, wenn nicht das 
ganze Bolt feinen jetzigen Zuftand unerträglich findet; theilweife hervor⸗ 
gerufene Unruhen find manches Einzelnen Unglüd, ohne dem Ganzen zu 
frommen.” Ich machte ihn weiter aufmerkſam, daß er Schleswigd und 
Holfteing verfchiedene Stellung ganz und gar nicht beachtet babe, daß 
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hielt er nicht bloß eine Beſprechung mit Gleichgefinnten im 
Haufe feines Univerfitätsfreundes, des Seminarbirectors Bahn- 
fen, jonbern er theilte auch dem Amtmann unummwunden feinen 
Entſchluß mit, auf Silt mit feinen Landsleuten für ven frag- 
lichen Zwed thätig zu fein, und als verfelbe entgegnete, daß 
die Silter eine Veränderung ihrer Berhältniffe weder wünfchten, 
no zu wünfchen Urjache hätten, fuchte Lornſen ihm die Uns» 
richtigfeit „diefes Princips, worauf er feine Verwarnung gegen 
eine Fortjegung von Lornſens bisheriger Thätigfeit gründete, 
nachzumeifen”. Am 13ten November fam er in feiner Heimath 
an, wo er wegen der von ihm begonnenen Wirkſamkeit befon- 
ders freundlich empfangen ward. 

Seine That war nun gethan. 

Worin bejtand fie? 


der König von Dänemark niemals Schleswigs Trennung von Dänemart 
und Verſchmelzung mit Holftein geftatten könne. Ein mit ſcheußlicher (fael) 
Leidenihaft ausgeſprochenes: „Alte gefchichtliche Berhältnifie gehen ung 
nichts an; wir wollen e8 nun fo; jede Zeit joll fich ihren Zuftand bilden; 
ich ſetze Alles daran‘ war die Antwort. Als ich dieſe verberblichen Um— 
wälzungsgrundfäge hörte — ganz diefelben wie bei der erften Franzöſiſchen 
Revolution — fam ich ganz ins Reine mit mir felöft. Tief ergriffen fprang 
ih auf und erffärte in N. N.s Gegenwart, daß ich mich gänzlich Iosfagte 
von feinem Berfahren im biefer Sade, Denn um meine Grunbfäge zu 
äußern, hatte ich eine Petition an ben Rath unterfchrieben, ob er auf 
gejeglihen Wege um bie Einführung einer Berfafiung anſuchen wolle.“ 
Profeſſor Paulſen war bekanntlich, obwohl von beutjchiprechenden 
Schleswigſchen Eltern geboren und in Schnepfenthal, Gotha und Lübed, 
in Göttingen, Berlin, Heidelberg und Kiel gebildet, bo mit Empfindung . 
und Ueberzeugung ein Düne. Iſt der Erzähler genau, jo ift an ber fub- 
jectiven Wahrheit der Ausfage kein Zweifel erlaubt. Etwas anderes aber 
ift eim überlegter Plan und ein vafch in erregter Stimmung einem an= 
feuernden Gegner zugefchleubertes Wort. Ein ernftliher Gedanke an Ge- 
malt ift mit der ganzen übrigen im bellften Sonnenlicht vor uns liegenden 
Handlungsweiſe Lornſens umvereindar. Mit „Gewalt, wenn er das 
Wort gebraucht hat, Kat er nichts als die Energie feines Entſchluſſes be— 
zeichnen wollen: „Ich ſetze Alles daran“. Bol. das Ergebniß ber gericht- 
lichen Unterfuchung. 
15* 
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Es gab lange vor Lornfen ein Schleswig -Holftein, felbft 
im Sprachgebraucdhe ver Regierung. Nicht mehr ganz unbekannt 
waren die alten, immerhin etwas vergilbten Privilegien „ver 
Lande‘, Die Ritterfchaft hatte die Wieverbelebung der Schles- 
wig=Holfteinifchen Berfafjung mit zeitgemäßen Aenderungen 
verlangt. Was aber das eigentlich Heiße, welche practijchen 
Folgen viejelbe haben müfje, abgejehen von dem Steuerbewilli- 
gungsrecht, das hatte ſich mit Ernſt weder felbjt jemand Kar 
gemacht, noch anderen darzulegen verfucht. Kornjen hat zweierlei 
gethan, was vor ihm noch nicht gethan war und ohne ihn un- 
gethan geblieben wäre: er hat mit umfafjender Sachkunde in 
Haren und furzen Sägen, vie eben jo vielen Thejen gleich 
find, das unbejtimmte Nebelbild einer verjüngten Schleswig. 
Holſteiniſchen Verfaſſung zu einer greifbaren, deutlichen 
und fräftigen Geſtaltung gebradht. Sodann aber bat 
er in einer Zeit, wo die Bevölkerung noch unter dem lähmen- 
den Banne des Sclavenfinnes und der Beamtenfurcht befangen 
lag, mit einem ftaatsbürgerlichen Selbftbemußtjein und einer 
männlichen Würde, wie fie damals ohne Beifpiel war, dieſe 
jo geftaltete VBerfafjung kraft des echtes der Gegenwart zu 
einer entjchlofjenen, zuwerfichtlichen, unabweisbaren Forderung 
des Landes, zu dem kategoriſchen Imperativ des werdenden 
Schleswig - Holfteinifhen Nationalbewußtfeins erhoben. *) 

Wie Minerva aus Jupiters Haupte, in voller Rüſtung, 
mit einem Schlage, die Göttin der Weisheit und Befonnenheit 
wohl, aber auch, wenns fein muß, ver rettenden That, bes 
fhirmenden Kampfes, jo fteht in Lornſens Schrift der „Schles- 
wig- Holjteinismug‘“ vor und da, voll und fertig, Har und 


*) Dette torte, men beftemte Skrift blew den egentlige Branbdfaltel 
i Hertugbsmmerne. ... Fra dette Tidspunet blev et Slesvig-Holſteen i 
perjonal Union med Kongeriget og med en ferlig fri Forfatning en Troes- 
artikel for de enfelte Liberale, ſom paa den Tid forte bet ftore Orb i Her— 
tugbommerne® Blabe og Tidſtrifter“. 2. Stau P. H. Lorenzen. 
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muthig, gewappnet und bewehrt, ein Gedankenbild nur noch, 
aber eins von denen, welche die Bürgjchaft ihrer Verwirk⸗ 
lichung mit auf die Welt bringen, denen man die Zuverficht 
ihres Erfolges von der Stirn lieft, aus Leben und Kraft ge- 
boren und darum Leben wedend, ein geniales Erzeugniß bes 
berufenen Geiftes und der glüdlichen Stunde. 

Lornfen ift der erjte Schleswig » Holfteiner in dem neueren 
und welthiftoriichen Sinne dieſes Wortes; er hat zwiſchen 
Dänemarf und den Herzogthümern den erften Ri gemacht, 
der unbeilbar, ſowie er da war, mit Nothwendigkeit den legten 
nach fich zog; er hat in die Zwingburg der Fremdherrſchaft die 
erfte Brejche gelegt; zögernd und langſam ift fein Volk ihm 
nachgerüdt, geführt von feines erften Märtyrers unverföhnten 
Manen: Lornſen ift der Befreier Schleswig-Hols- 
ftein®. 


Cap. V. 
Wirkung auf die Beit. 


„Das Nothmwendige, einmal gewollt und 
ausgeſprochen, wird von felbft zur That, 
und der es zuerft gewollt und auägejpro- 
den, bleibt in der Geſchichte einer Nation.” 

Laube (das erfte Deutſche Parlament 
III., 62) mit Bezug auf Gagerns 
Programm. 


Die Schritte Lornſens verfehlten nicht, nach den verſchiedenen 
Seiten hin, ihren Wiederhall zu wecken. 

Schon am Aten November hatte Balemann in einer bei 
Falck gehaltenen engeren Vereinigung, beſtehend aus Lornſen, 
Lüders, Balemann, Falck und Lorentzen, den Entwurf einer an 
den Kieler Magiftrat zu richtenden Petition vorgelegt. Eine 
von Binzer zu dem Behufe verlangte Volksverſammlung unter- 
blieb, da Lornfen fich dagegen erflärte.*) Am Sten unterzeich- 


*) „So oft diefe Frage zur Sprade fam, war Lornſen dagegen. Er 
batte keine Hebung, in großen Berfammlungen zu reden und mochte es 
wohl am wenigften in einer Holfteinifchen Vollsverſammlung verfuchen, 
ba ihm die Nieberfächftiche Vollsthümlichkeit als gebornem riefen immer 
etwas frembartiges behielt. So konnte er 3. B. das“ Plattveutfche nicht 
geläufig fpreden. Er mifchte ſich wohl deshalb nicht germ unter das nie- 
bere Bolt und glaubte ſich darauf angewieſen, zunächſt auf die Gebilbeten 
... zu wirken. Meiner Meinung nad war Dies Yeßtere ein großer Irr- 
tum. Seine imponirende Geftalt, das Feuer feiner Rebe, die Ueber- 
jeugungstreue, die aus jedem feiner Worte hervorleuchtete, waren recht 
eigentlih dazu gemacht, auf die Maſſe des Boll großen Eindrud auszu- 
üben. Olshauſen. 
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neten Balemann, Bald, Lüders, Witte, Burchardi, Lorengen, 
Preußer das Gefuh, um danach ihre Mitbürger zur Unter 
ſchrift einzuladen. 

Diefelbe beginnt mit der Erklärung der Ueberzeugung, daß 
für die Herzogthümer Schleswig -Holjtein die Einführung einer 
ihren Eigenthümlichfeiten wie der Zeit angemeffenen Reprä- 
fentativ = Berfafjung „dringendes Erforderniß“ fei. Den Wunfch 
nach einer folchen auf dem Wege ehrfurchtspoller Bitte vorzu- 
legen, halten die Unterzeichner den Augenblid für gekommen. 
„Kiel, das die Landesuniverſität und neben ihr eine nicht un- 
bedeutende Anzahl von Männern in feine Mauern einjchließt, 
die für das öffentliche Wohl lebhaft empfinden und es nicht 
foheuen, biefe ihre Gefinnung frei auszusprechen, darf nicht der 
legte Drt in den Herzogthümern fein, der diefen Wunfch vor 
dem Thron jeines Königs niederlegt“ — Aber „nur dann — 
dies allein wollen fie bier als ihre einftimmige Ueberzeugung 
ausiprechen — „kann eine Verfaſſung für Holftein Werth haben, 
wenn dem mit biefem Lande durch Sitte, Denkweiſe, Volks— 
thümlichkeit, Sprache, gleiche Interejjen und gleiche Bedürf⸗ 
nifje, gleiche Bildungsjtufe und gleichen Herrfcher*) jo eng 
verbundenen Herzogthume Schleswig das gleiche verliehen, beide 
Herzogthümer durch diefelbe Verfaffung beglüdt und zu einem 
Ganzen vereinigt werben.“ In allem übrigen hoffen bie „ge- 
treuen Unterthanen in den Herzogthümern“ mit andern Deuts 
[hen Ländern gleichgeftellt zu werden. „Es tt eine theure 
Pflicht, die die Unterzeichneten gegen fich und ihre Mitbürger, 
aber auch gegen König und Baterland erfüllen, indem fie auf 
das Angeführte ven gehorfamften Antrag begründen: 

daß ein hochverehrlicher Magiftrat und das mohllöbliche 
BDürgercollegium (der 16 und der 32) geneigen wollen, Sr. 
Majeftät dem Könige durch das Organ der Höchftpreislichen 


*) Bom Rechte geſchieht feine Erwähnung. 
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Schleswig » Holftein » Lauenburgiichen Ganzelei die Wünfche 
Ihrer getreuen Stabt Kiel, 
für die Allerhulpreichite Verleihung einer den Eigenthüm- 
lichkeiten beider Herzogthümer Schleswig - Holftein eben- 
jowohl, als den Bebürfniffen der Zeit entiprechenven 
Repräjentativ » VBerfaffung an felbige, mittelft welcher die 
Rechte aller Staatsbürger gleichmäßig vertreten werben, 
in einer geeigneten Petition baldmöglichſt vorzutragen. 
Kiel, den 5ten November 1830. 

Unterzeichnet von 251 unabhängigen Männern, Profefjoren 
Advocaten, Kaufleuten und Handwerfsmeiftern, warb biefes 
Geſuch am 1dten November probuciert. 

Die unzweifelhafte Gefegmäßigfeit eines ſolchen Schrittes, 
wie fie ſchon 1816 in den Kieler Blättern von Falck nach— 
gewiejen war, ward boch in einem Artilel des Correſpondenz⸗ 
blattes vom 20ften November einer jo unmündigen Bevölkerung 
gegenüber nicht ohne Erfolg in Frage geftellt, jo daß eine zahl- 
reichere Betheiligung namentlich unter ven Beamten nicht wohl 
erwartet werben durfte. Und boch ſchien e8 nach ben gang- 
baren Anjchauungen undenkbar, daß ein Oberbeamter, wie 
Lornjen, der noch dazu eben aus Kopenhagen kam, etwas 
unternehmen follte, wofür er nicht des Beifalls der Regierung 
fiher war. Es fam noch der Umftand hinzu, daß mit Lornfen 
zugleich der Etatsrath Höpp in Kiel eingetroffen war, freilich 
in einem ganz andern Auftrage, nämlid um ven Notbitand 
der Frieſiſchen Marſchen zu unterfuchen.*) So erzeugte fich, 
ohne alle fünftliche Zufammenftellung, wie der Bürgermeifter 
Wieje argwöhnte, die bartnädig felbjt von Freunden Lornſens 
feftgehaltene Meinung, ver König fei geneigt, ben Herzogthü- 


*) Eine Reihe jhlimmer Jahre hatten ihr in dem oben angebeuteten 
Maße gefteigert. 1825 war bie große Fluth, 26 unb 27 heiße, 28 und 
29 nafle Sommer, 29 auf 30 ein firenger Winter, bie Ernte von 1830 
die fchlechtefte jeit Menſchengedenken. 


* 
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mern eine Verfaſſung zu geben und werde lieber den aus— 
geſprochenen Wünſchen der Landeskinder nachgeben wollen, als 
durch eine von Frankfurt aus erwartete Aufforderung genöthigt 
werden, den Artikel 13 der Bundesacte zur Ausführung zu 
bringen.*) Eine derartige Meinung gegen Falck geäußert zu 
haben, bat auch Lornſen in der Unterfuchung eingeräumt. So 
fonnte die Einreichung von dahin zielenden Petitionen felbft als 
ein der Regierung geleifteter Dienft erjcheinen. 

Bald genug erkannte man, daß das eine arge Täuſchung 
geweſen jei. 

Sn den Regierungskreifen wurden die Kieler Vorgänge mit Be- 
forgniß und Unruhe, Lornſens Auftreten mit dem lebhafteften Un- 
willen aufgenommen; ganz Kopenhagen befchäftigte fich mit ihnen. ** 
Die rückhaltlofe Offenheit, mit der Alles gefchehen war, fonnte 
den Verdacht hochverrätherifcher Umtriebe nicht niederhalten. Ge⸗ 
meinfame Schleswig » Holfteinifche Stände galten dem Kanzleipräfi- 
benten für das Mittel einer unabwenbbaren Rosreißung vom Kö⸗ 
nigreiche, Se. Majeftät könnten und würden, fchreibt er am 16ten 
November an den Prälaten Grafen Rantau, fie nie geftatten. 
Die Zeitereigniffe machten eine unbefangene Prüfung ſchwer. 

In Paris war ein König, eine Dynaftie, ein Regierungs⸗ 


*) In der That warb am 2iften October ein Bundestags - Beiyluß 
gefaßt, ber nicht bloß die Regierungen zu folibarifchen Beiftand für bie 
Dauer ber gegenwärtigen Zuftände, ſondern auch zur Erfüllung berech— 
tigter Anſprüche ber Unterthanen verpflichtete. Gegen Ende November 
beftätigte ſich dieſe Nachricht. 

**) Das Auffehn, das die „Giengangerbrevenem‘ machten, bezeichnet 
Kiöbenhannspoften jo: 

„Man glemte Belgien og Polen 
Ya felvde Kiöteren fra Sylt.” 

Nah Droyfen und Sammer, Geſchichte der Däniſchen Politik u. f. mw. 
(p. 79) verbürgte fich der Kanzleipräfident dem König für jebe Bewegung 
von Bebeutung in den Herzogthümern. Die8 war aber im September 
und ſelbſt Damals beweift die Thatfache einer ſolchen Beruhigung, daß fie 
betreffenden Orts für nothwendig gehalten worben ift. Bol. Droyfen ꝛc. p. 80. 
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Spitem mit einem Schlage gefallen. Einen Monat fpäter 
(2öften Auguft ff.) hatte das Belgiſche Volk ſich erhoben; es 
batte fich mit der Regierung im offenen Kampfe gemeſſen und 
die Autorität war auch bier der Revolution unterlegen; bie 
Nachrichten von den Kämpfen vor und in Antwerpen bis zum 
26ften October, die furchtbare Beſchießung der Stabt von der 
Citadelle aus fielen grade mitten hinein in die Lornſenſche Agi⸗ 
tation. Am 18ten November erfolgte die Unabhängigleits- 
erflärung. Dieſer Belgifche Aufftand war e8 inſonderheit, ver 
theil8 durch feine Ausfchreitungen, theil® durch eine in die Au— 
gen jpringende Analogie zwijchen dem Verhältniſſe Belgiens zu 
Holland und Schleswig - Holjteins zu Dänemark die bedeutendſte 
Aufregung bervorrief. Die Unruhen in Kaffel (jeit bten Sep- 
tember), in Sachen, in Hannover, in Braunfchweig, wo am 
Tten September das herzogliche Schloß in Flammen aufging 
und ber fürftliche Peiniger eines langmüthigen Volkes fliehen 
mußte, zeigten die Gefahr einer Störung des öffentlichen Frie- 
dens aus immer größerer Nähe. Im weiten reifen griff 
unter jolch bedrohlicher Berfinfterung des politifchen Horizonts 
in Europa die Beforgniß um fich, daß auch Schleswig - Holftein 
einer Störung der Ruhe und einer fohweren Schädigung ber 
faum zurüdgewonnenen Wohlfahrt nicht entgehen werbe.*) Ohne 
Dergegenwärtigung diefer Zeitverhältniffe und der ftreng roya— 
tiftifchen Ueberzeugungen ver Zeitgenofjen würde man zu einer 
gerechten Beurtheilung der folgenden Thatfachen nicht gelangen. 

Claus Harms haben wir feiner Zeit als einen furchtlofen 
Freund des Volks fennen gelernt. Wir bürfen uns nicht wun- 
dern, wenn er und jeiner Ueberzeugung treu auch als ein 
ebenjo furchtlojer Freund des Königs erjcheint. „Auf die glaub: 
hafte Nachricht von Zufammenkünften bei Nacht‘ — fo erzählt 
er felbft in feiner Lebensbefchreibung (S. 138) — „um eine 


— — — — 


*) ©, beſonders die Aeußerungen Schmidt⸗-Phiſeldecks weiter unten. 
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neue Verfafjung der Herzogthümer einzuleiten, durchgreifende 
Veränderungen in der Staatsregierung vorzubereiten, hab' ich 
geglaubt, dem von mir geleifteten Homagialeide*) gemäß eine 
Anzeige beim Könige machen zu müſſen.“ Denn „das gab 
wirflih eine Bewegung im Volk“, ſchickt er im Gegenfag zu 
der „unerheblichen Sache der Philalethen voraus. 

Am 10ten November erließ der Herzog von Auguftenburg, 
Schwager Chriftians des VIII, eine Denffchrift an König 
Friedrich VI, in welcher er gemäß feiner Ueberzeugung von 
den Verpflichtungen jedes treuen Unterthans darauf binweift, 
daß Frankreichs wie Belgiens Unglüd zum großen Theile her- 
rühre von der Unzuverläffigfeit Lönigliher Beamten und Ver: 
trauensmänner. So fuchten auch im gegenwärtigen Augenblid 
in den Herzogthümern Demagogen eine ungünftige Stimmung 
zu benugen und ein Beamter, Namens Lorentzen, umgeben von 
mehreren feiner würdigen Menſchen in Kiel und Flensburg, 
babe aufgefordert zu petitionieren um eine Verfaſſung für bie 
Herzogthümer, und noch dazu, wie fie diefen Herren pafjend 
heine. Er fieht es für feine Pflicht an, dem König feine 
Dienfte anzubieten. 

Sein Bruder, der Prinz von Noer, beruhigt ben Herzog 
(13ten November) über feine Theilnahme an der uns bevor: 
ftehenden Revolution. „Bei einer Bewegung, die von folchen 
Leuten ausgeht, kann ein jeder rechtlihe Mann gewiß nicht 
genug an der bejtehenden Ordnung Fleben. In meiner Lage daher 
als Soldat ift mein Weg mir vorgefchrieben und ich gehe ihn 
ftreng als Royhaliſt, weil ich Tieber einen Tyrannen als viele 
haben will. Wie e8 mir meine Pflicht vorfchreibt, habe ich 
den König von allem unterrichtet, was ich in dieſer Sache 
wußte, namentlich daß der Kanzler und Höpp fich immer von 


*) Belanntlih verpflichtete der auch in ben Herzogthümern geleiftete 
Homagialeid zur Denunciation jeder gegen das abfolute Königthum ge— 
richteten Beftrebung. 
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Balemann bejchwichtigen laſſen und ihm alles viel unbebeu- 
tender ſchildern, als es if. Er hat mir ein jehr gmäbiges 
Schreiben gejchidt.... Mir ſcheint, daß Du auch einen Schritt 
thun müßteft ... das Ende vom Liede wird ja doch eine Ver- 
faffung fein und ver Landgraf, der täglich eine Dummheit nach 
der andern begeht, wird abgehen müſſen.. . . Traut der König 
Dir, ... fo fann er ja niemanden befjer nehmen, als Dich. 
Bedenke dieſes wohl!” 

Am 1dten ſpricht er feine Freude aus „über vie Ueberein- 
ftimmung” ihrer „Gedanken und Handlungen“.... „Sch habe 
an den König gefchrieben und ihm eine Schilderung eines jeden 
der Demagogen gemacht und ihn bejchworen, die Sache aufs 
Ernſteſte und Nachbrüdlichite zu nehmen.‘ *) 

Die Regierung, obwohl feit dem Tten November jpäteftens 
von den Kieler Vorgängen unterrichtet, trat boch aus ihrer 
zwifchen Zorn und Angjt ſchwebenden Haltung erft durch eine 
Kundgebung vom 16ten November hervor, die wejentlich be= 
jtimmt war, die oben erwähnten Gerüchte zu zerftreuen. 

„Wir Frederik der ſechſte 2c. entbieten Unfern lieben und 
getreuen Unterthanen in den Herzogthümern Schleswig und 
Holſtein Unfere Gnade und fügen ihnen zu wiſſen: es ift zu 
Unjerer Kenntniß gekommen, daß einige Perfonen es ſich heraus: 
genommen haben, in Unferen Herzogthümern falfehe Gerüchte 
auszuftreuen und es zu verjuchen, die ruhigen Einwohner zu 
gemeinjchaftlichen Schritten zu verleiten, welche nachtheilig für 
die öffentliche Ruhe und Ordnung werben fünnen. Wir werben 
einem jeden ftrafbaren Beginnen der Art den Ernft entgegen 
fegen, welchen die Umftände erfordern, und warnen Unfere lieben 
getreuen Unterthanen mit landesväterlicher Huld, jenen Ge— 
rüchten feinen Glauben beizumefjen und feiner orbnungswibrigen 





*) Wegener Om Hertugen af Auguftenborgs Forhold zc. Anbet Oplag 
p. 112 fi. Niemand wird zu bedenken vergeflen, was Briefe find. 
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Aufforderung Gehör zu geben. Das Wohl des Landes und 
eines jeden Einzelnen ift von jeher das höchſte Ziel Unfrer 
Wünſche und Beftrebungen gewejen und wird es ſtets bleiben. 
Wir finden in der Anerkennung Unfrer unabläffigen Sorgfalt 
durch den Ausprud der Liebe und des Vertrauend Unferes 
Bolfes den größten, Unſerm Herzen theuerften Lohn. Deßhalb 
erwarten wir auch von Unfern Lieben getreuen Unterthanen, 
daß fie in ihrem Vertrauen auf Uns verharren und fich über- 
zeugt halten, daß wir eine jeve das Geſammtwohl fördernde 
Beranftaltung in der dazu geeigneten Zeit treffen werben. Wir 
verfichern fie insgefammt Unferer Königlichen Huld und Gnade. 
Gegeben in Unjerer Königlichen Reſidenzſtadt Kopenhagen 
den 16ten November 1830. 


(L. S.) drederif R. 
Motte. 
Rothe. Hammerich. Jenſen. Langheim. 


Am 1dten November war nach der Collegialtidende ver 
Entſchluß zur Verhaftung gefaßt und am l6ten das betreffende 
Refcript der Kanzlei an das Königliche Obergericht in Schles— 
wig abgegangen. Die Anfprache felbft betätigt es, daß jekt 
erit, nachdem man über die zaghafte und laue Aufnahme, welche 
Lornjens Aufforderung bei der Maffe des Volls gefunden, über 
ven Unwillen, ven fie in ven höheren Kreifen erregt hatte, ge- 
nügend unterrichtet war, eine entjchievene Maaßregel gewagt 
worden ift. Am 2iften November war jevenfall® der Befehl 
dazu bereits an das Amt Tondern erlaffen und geängftigte Ge— 
müther athmeten auf „Ew. ... geehrte Zuſchrift“*), jo heißt 
e8 in einem eigenhändigen, jehr bezeichnenden Schreiben des 
greifen Statthalter8 der Herzogthümer Landgraf Karl zu Heſſen, 
Schwiegervater des Königs, der in Schleswig, dem Site des 


— — — — 


*) Dietat des gegenwärtigen Beſitzers. 
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Obergerichts, Hof hielt, vom 21ften November an einen hoch- 
jtehenden Beamten, „habe ich mit Vergnügen empfangen, daß 
Lornjen nun arretirt worden , wenigftens die Befehle dazu er— 
(afien an den Amtmann Krogh in Tondern. Er ift meines 
Erachtens fo jehr ein Hochverräther, als je einer fein fann. *) 
Seine Helfershelfer in Kiel, welche mir ebenfo fträflich fchei- 
nen, find eben die PBhilalethen, wovon Sie erwähnen. Dieſe 
baben durch Briefe die Verfammlung berufen, die, an 40 ftarf, 
„zu berathen über die Wohlfahrt der Herzogthümer” in Kiel 
jo viel Rumor angerichtet. Ew. ... werben beſſer wie ich 
von den darin vorgelommenen Aeußerungen unterrichtet fein, 
und wie nur mit Mühe die bejjeren und moderateren, haupt- 
fächlich Profeſſor Fald, das übelfte abgewenvet und die Pe— 
tition vorgefchlagen, die dann in die Häufer durch eben die 
Philalethen zur Unterjchrift getragen und von den meiften nach 
allerlei faljchen Borftellungen unterjchrieben worden. Sollten 
wir Landſtände Friegen, jo würben dieſe Enrages ſchon Mittel 
finden, fi wählen zu machen, und dann wäre das Unglüd 
nicht abzujehn. Itzt kann man das Uebel (sic) noch fteuern, 
nachhero wird es zu fpät fein. Ich fpreche nicht für mich; 
meine Zeit ift Gottlob ſehr kurz. Aber für unfern lieben König 
und das Land, welches man höchſt unglücdlich machen wird. 
Ich erfahre eben vom biefigen Ober- Gerichts- Rath, Grafen 
Moltke (Magnus), daß Lornſen einen fo infolenten Brief an 
feinen Oncle, den Gantley= Präfivent, gejchrieben, deſſen 
Copey in Kiel zu haben, und Sie hätten eine. Dürfte ich wohl 
Em.... um eine Abjchrift recht jehr bitten. Mit größter Hoch- 
achtung bin ih Ew.... ganz ergebener Carl, Landgraf zu Heilen. 

*) Diefe Anficht Tegte der Landgraf einem ber Unterfuhungs- Com- 
mifjare, ber ihm einen Höflichkeitsbefuch machte, ſehr angelegentlih bar. 
Auf die Bemerkung des Richters, daf er feine Meinung erft aus ber voll= 
endeten Unterfuchung zu gewinnen vente, Grad ber alte Herr ab unb 
wendete fich fort. Nach wenig Augenbliden fehrte er zurüd umb fing feine 
Debuction genau wieder von vorne an. 
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„P. 8. den 22ften. Des Profeſſors Michelfen aufrühreri- 
fcher Brief in dem Apenraver Zeitungsblatt werben Ew. ... 
gelejen haben.*) Darf vergleichen ohne NRügung hingehen ? 
Das Kieler Correſpondenzblatt ſchüttet alle nur mögliche Gift 
über die Regierung, befonders über die Rente - Sammer aus!“ 

Gleich bezeichnend für die Angft am Dänifchen Hofe ift ein 
Brief des Ranzleipräfivdenten vom 3Often November. Derfelbe 
theilt mit, daß die Unterfuchung dem Schleswiger Obergericht 
übertragen jei. Dieß werde wohl fürs Erfte hinreichen. Dem 
Bolizeimeifter Chriftenjen jet noch einmal eingefchärft worden, 
bei der Cenſur des Converjations » Blattes (sic) in Kiel feine 
Augen offen zu halten. Durch den Freiheren von Warnftebt 
werde Nachricht eingeholt, ob e8 wirklich wahr jein follte, daß 
man bie Chaufjee- Arbeiter habe aufwiegeln wollen. Wegen 
eines neuen Cenſors und Polizeimeifters in Kiel ſei ſchon Be— 
Ihluß gefaßt. Wünfchenswerth jei e8, wenn man ber Briefe 
des Juſtitiars Reiche (in Wandsbek) an Volquardſen (Land» 
vogt in Stapelholm), ſowie an ven Birgermeifter Rehhof (in 
Wilfter) und die Beamten auf dem Lande habhaft werden könne. 
Auch in Abficht des Advocaten Peterfen (damals in Kiel) müßten 
womöglich nähere Beweiſe beigebracht werben. Olshauſen 
(Suftus, Brofefjor) und Micheljen (Profeffor in Kiel) als 
Lehrer der Jugend feien aber immer noch die fchlimmften. Be— 
weife gegen dieſe herbeizufchaffen ſei äußerſt wünfchenswerth; 


*) Das Apenrader Wochenblatt vom sten November enthielt 
unter ben „Bermifchten Nachrichten‘ eine Korreipondenz aus Kiel vom 


sten November, welde das Erjcheinen der Lornſenſchen Schrift und ben 


guten Fortgang der Petitions- Angelegenheit meldete. Im Auſchluß daran 
beißt e8 weiter: „Die Schleswigichen Städte müßten am wenigften zurid- 
bleiben, da Holftein ja wohl Berfaffung erhalten werde ... bei Schleswig 
aber von oben Zweifel erhoben werben könnten, die wir von unten nicht 
müffen aufflommen laſſen.“ 

Diefe Aufforderung war e8 — übrigens abgebrudt gegen den Willen 
bes Brieffchreiber8 — die aufrühreriich befunden ward. 
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fünne man aber auch nur ihre Umtriebe glaubhaft darthun, fo 
müßten fie nach dem Bundestagsbeſchluß von 1819 nicht ge- 
ſchont werden. — Dieſes Schreiben des Kanzlei» Präfidenten 
enthält wörtlich folgende Nachſchrift: „Der König ift durch 
die legten Nachrichten ganz beruhigt. Auch kann er, 
wie ich ihm geäußert habe, nun, nachdem alle Umtriebe, fo zu 
fagen, nievergefchlagen find, eine weit ficherere Ueberzeugung 
von den loyalen Gefinnungen in den Herzogthümern haben, als 
wenn feine Umtriebe ftattgefunden hätten.‘ Unterm 3ten De— 
cember wurde jogar dem Statthalter mit Zuziehung ver Kanzler 
unumfchränfte Vollmacht gegeben für den Fall einer Unter- 
brechung des Verkehrs mit Kopenhagen im Winter. *) 

Nicht anders als in dieſen allerhöchjten Kreifen war die 
Auffaffung von Lornſens Schritt in der Mehrheit der Schles- 
wig-Holfteinifchen Nitterfchaft; ein Umftand von entjcheidender 
Bedeutung. 

Durch Dahlmanns fchneidiges Wort hatte die Ritterjchaft 
der Herzogthümer ihre DBereitwilligfeit erklärt, die wieder— 
bergejtellte ſtändiſche Verfaſſung zeitgemäßen Aenderungen zu 
Gunften ihrer Mitbürger zu unterwerfen. Sie hatte ihren 
Standpunct genommen auf dem Boden des hiftorifchen Rechts 
und ver alten Ueberlieferung; von ihm aus hatte fie fich zu 
Einräumungen bereit erklärt, deren Größe mithin ſtets in ihrer 
Hand blieb. Sie hatte das gethan zu einer Zeit, wo eine 
folhe Erklärung eine Nothwendigkeit war, ber fich vielleicht 
nicht alle aus freier Ueberzeugung unterwarfen. Dahlmann 
war feit 1829 fort, und damit bie einzige Perjönlichkeit, vie 
ein Mittel- und Bindeglied hätte werben fünnen. Mit tref- 
fendem Scharfblid hatte er kurz vorher unter dem Eindrud 
der Kaffeler Vorgänge geurtheilt, daß es in Holftein nur „des 
Aufhörend der verruchten Schmeichelei und einer graben und 


*) Droyfen und Sammer, Däntfcde Politit, S. 80. 
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entjchiedenen Vorſtellung“ bebürfe.. Genau das hatte Lornfen 
geleijtet. „Ich danfe Dir”, fehrieb er (14ten November) an 
Hegewiſch, „für die Lornſenſche Schrift. Sie iſt gefund und 
von einer heilfamen Schärfe; was fie außerdem prickelndes ent- 
hält, wird ihrer Aufnahme nicht fchaden. Nicht gegen ven 
König zu fchreiben, war ihm unmöglid.... Der Rath, ven 
ich zu geben habe, füllt kaum ein paar Zeilen. Er ijt dieſer: 
man benfe fih es vecht Har, daß man nicht das geringite 
erlangt hat, ehe man die fohriftliche Erklärung des Königs 
befitt, das Recht der Steuerbewilligung und die Gefeßgebung 
ſoll anerkannt umd bei zu trennender Adminiftration auf einem 
Schleswig - Holjteinifchen Yandtage ausgelibt werben.... Denn 
man wiege fich ja nicht in der Hoffnung, es werde bie jekige 
günftige Yage der Dinge dauerhaft fein. Das geringjte Zau: 
dern kann das Gelingen wieder um einen Zeitraum verfpäten. 
... So lange man noch gar fein Fundament hat, follte man 
auch Feine Biertelftunde fi um die Form der Berbefferung 
ftreiten, fo wichtig dies nachher ift. Die Nitterfchaft wird 
vielleicht Urjache haben, ſich dann und wann meiner zu erin- 
nern.“*) Bei foldher Stellung zur Sache wäre eine VBermitt- 
lung Dahlmanns nicht undenkbar gewejen. Denn von einem 
ganz andern Standpunct aus, als die Ritterfchaft, hatte Lornſen 
feine Stellung genommen: auf die Bundesacte für Holjtein, 
für beide Herzogthümer auf bie „Undenkbarkeit“ einer Tren- 
nung und auf bie umerträglichen Mißftände in der Finanz- 
verwaltung und ber gefammten Adpminiftration gründete er feine 
Vorberungen; von dem hiſtoriſchen Recht des Landes hatte 
Lornſen damals faum noch eine Ahnung, fpricht er auch in 
feiner Heinen Schrift fein Wort. In der von ihm vorgefchla- 
genen conjtituierenden Verſammlung follte ver Adel nur ein 
Viertel ausmachen, während er nach der alten ſtändiſchen Ver— 


*) Springer, Dahlmann I., 286. 
16 
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fafjung faum weniger denn Alles gemwejen war und nach dem 
vegierungsfeitigen Entwürfen doch mindejtens eine jelbitjtändige 
Curie bildete. Ein Separat » Votum der ritterjchaftlichen Mit- 
glieder der Verfaſſungs⸗-Commiſſion hatte jogar die Aufnahme 
fämmtlicher recepti in bie erjte Kammer und daneben eine Des 
putation ſämmtlicher non recepti, adlicher wie bürgerlicher, 
gefordert. Wenn nun Lornjen die fichere Prophezeihung auss 
ſprach, „daß fortan allein die Ueberzeugung bes großen Mittels 
ſtandes, bei dem die phyjifche wie die intelfectuelle Macht wohnt, 
die Welt regieren und alles, was fich gegen dieje Ueberzeugung 
erhebe, machtlos daran zerichellen werde‘, jo konnte ſich ein: 
Bund zwijchen der Nitterichaft und dem britten Stande nicht 
von felbit bilden, der zumal in jener Zeit für die Regierung ein 
bevenkliher Gegner geworden wäre. 

In einer Verſammlung zu Kiel am 22jten November hielt 
die Ritterjchaft e8 für nöthig, eine Ergebenheits-Addreſſe an 
die Regierung zu bejchließen, der auch die übrigen Gutsbefiger 
beitraten. 

Allerdurchlauchtigſter zc.! 

In einem Augenblide, wie der jetzige, wo auch in unferm 
Baterlande politiiche Bewegungen fühlbar geworben find, halten 
Prälaten und Ritterſchaft der Herzogthümer Schleswig und 
Holjtein, denen auch die übrigen Gutsbefiger beigetreten find, 
es für eine theure Pflicht, durch die allerunterthänigit unter» 
zeichnete fortwährende Deputation ihre Anficht über die Begeb— 
niffe, welche die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, 
ehrfurchtsvoll vor Ew. Majeſtät auszufprechen, um jo mehr, 
da jelbige überzeugt find, daß die Umtriebe einzelner Uebel— 
wollender keineswegs mit ver öffentlichen Meinung überein- 
ftimmen. 

Wenn fie num gleih Ew. Königlichen Majeftät nicht ver— 
hehlen können, daß auch nach ihrem allerunterthänigften Dafür- 
halten die Anforderungen ver Zeit zur Berüdjichtigung laut 
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werbender Wünjche immer dringender geworden find, jo halten 
fie e8 doch in einem Augenblide allgemeiner Gährung, wie der 
gegenwärtige e8 ift, für bie erfte Pflicht aller treugefinnten 
Unterthanen, die Bentilation der ernften Fragen, welche das 
allgemeine Intereſſe des Landes betreffen, nicht zu übereilen. 

Prälaten und Ritterfchaft, ſowie die übrigen Gutsbefiger 
ber Herzogthümer Schleswig» Holftein, glauben durch offene 
Darlegung biejer ehrfurchtsnollen Gefinnungen den Erwartungen 
zu entjprechen, weldhe Ew. Königlihe Majeftät von einem 
Corps haben, das jederzeit feine allerunterthänigften Winfche 
mit Freimüthigfeit vor die Stufen des Thrones gebracht hat. 

Dit gleicher Offenheit und mit demſelben Vertrauen fprechen 
fie die Ueberzeugung aus, daß Ew. Königliche Majeftät vie 
fernere Erhaltung der vollfommenjten Ruhe im Lande dadurch 
fihern würde, wenn Allerhöchitviefelben in Ihrer Weisheit be- 
fehlen jollten, die Wünjche des Landes vernehmen zu wollen. 

Die wir in tiefiter Unterthänigfeit erjterben 

Ew. Königlihen Majeftät 
allerunterthänigfte, treugehorfamjte, zur 
fortwährenden Deputation ver Schleswig- 
Holfteiniihen Prälaten und Ritterſchaft 

Committirte 
Gr.v. Rankau. Gr. v. Moltke. v. Warnftedt. 
v. Buchwaldt. Gr. v. Moltfe. 

* Kiel, den 22jten November 1530. 

BDegreifliher Weife wurden dieſe „loyalen Gejinnungen“, 
wie die Kanzlei am Aten December der Deputation eröffnet, 
vom Könige mit „bejonderer Zufriedenheit wahrgenommen”. 
„Durh die an dem treuen Sinn Ihres Volles gejcheiterten 
Beitrebungen einiger Uebelwollenden, eine Aufregung herbei— 
zuführen,” — fo lautete die Verficherung *) weiter — „werben 

*) Nichts empärte Lornfen mehr, als diefer Schein, ben bie Regierung 

16* 
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Se. Majeftät fich nicht abhalten laffen, nach wie vor mit ben 
nötbhigen Vorbereitungen fortzufahren, um bie Wünjche Ihrer 
getreuen Unterthanen in dem Herzogthum Schleswig, jowie in 
dem Herzogthum Holftein baldthunlichſt berücfichtigen zu können.“ 

Solde Kundgebungen von den entjcheidvenden Stellen her 
mußten zunächſt auf alle Beamten gewöhnlichen Schlages, ja 
auf die ganze Bevölkerung jener Zeit politifcher Unmünpigfeit 
lähmend zurückwirken. 


In Kiel, dem Herzen des Landes, war die von den Bür— 
gern eingereichte Petition von Anfang an mit ungewöhnlicher 
Wichtigkeit behandelt. Sofort nach ihrem Cingange lub ver 
damalige Bürgermeifter Wieje feine Collegen vom Magijtrat 
auf den 17ten November zu einer Abendfigtung im Haufe des 


fih gab, mit der Vorbereitung der Verfaſſung fort und fort befchäftigt 
geweſen zu fein. Er fpricht fich bierüber in einer an Balemann gerichteten 
Dentichrift mit großer Schärfe aus: „Das höchſte Landescollegium fagt in 
dieſer Phrafis dem ganzen Lande eine doppelte Lüge frech ins Geficht, ſelbſt 
mit dem Bewußtfein, daß das ganze Land fie dafür anerkennt. Die Be- 
bauptung, daß man ſchon bamit beichäftigt geweien ſei, Vorbereitungen 
für eine im Herzogthum Schleswig einzuführende Verfaſſung zu treffen, ift 
eine Unmahrbeit, wie jedermann weiß und wie bie Üegierung in 
dem allgemeinen Gejez vom 28ften Mai ſelbſt eingeftebt, wo fie fagt, 
daß, mie für das Herzogthum Holftein früher eine Verfaſſung beichlofjen 
fei, fo folle auch eine für das Herzogthum Schleswig gegeben und bie 
nöthigen Einleitungen und Borbereitungen, welche fiir Holftein getroffen, 
nunmehr aud auf Schleswig erfiredt werben. Die zweite Unwahrheit, zu 
der fi) die Kanzlei durch ihre Sucht, Gewandtheit und Würde zu zeigen, 
bei gänzlihen Mangel daran, verleiten Tieß, daß fie ganz unnöthiger 
Weife die Sache fo barftellt, als wenn fie im Begriff gemwefen ſei, eine 
Verfaſſung einzuführen, wegen ber Beftrebungen ber Uebelmollenden aber 
beinahe biefen Borfa wieder aufgegeben Hätte, während boch jedermann 
weiß, baß eben bie Beftrebungen ber Uebelmollenden ber alleinige Grund 
waren, weßhalb man zum Werke fchritt, mie ſolches ja auch nachher im 
ber öffentlichen Bekanntmachung eingeftanden ift, worin e8 heißt, daß Se. 
Majeftät in Berüdfichtigung der geäußerten Wünſche der Schleswig -Hol- 
fteinifchen Unterthanen die Einführung berathender Stände für jedes Her- 
ogthum befchloffen Hätten.‘ 
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Syndicus Dreyer ein, „da die Sache genaue Ueberlegung er- 
fordere und in der gewöhnlichen Rathsſeſſion es an Muße zur 
Beiprehung fehlen dürfte“.“) Das Ergebniß diefer Berathung 
war, „um Zeit zu eigner näherer Ueberlegung zu gewinnen 
und denen, welche ven einleitenden Schritt veranlaßt hatten, 
Gelegenheit zu geben, auch ihrerjeit8 die ganze Idee einer 
näheren Erwägung zu unterziehen‘, folgender Erlaß vom 18ten, 
der zur Zeichnung der damals für erlaubt geltenden Bevor— 
munbung des bejchränkten Unterthanenverjtandes ein nicht uns 
wichtiger Beitrag ijt. 

„Ehe wir die bei uns eingereichte Vorjtellung mehrerer uns 
terzeichneter Einwohner Kiels um Einreichung einer Petition 
der beputirten Bürgerjchaft vorlegen oder überhaupt nähere 
Beichlüffe über den Inhalt verjelben fallen können, müffen wir 
wünjchen, mit einer Nachricht über die Art und Weije, wie 
die Vereinigung jämmtlicher unterzeichneten Einwohner Kiels 
zu einer gemeinjchaftlichen Borjtellung bewerfitelligt und welche 
Garantie vorhanden jei, daß ver bei weitem größere Theil ver 
Unterfchriebenen einen deutlichen Begriff von dem habe, was 
bier gebeten worden und dem Wunjche ber Bittfteller zufolge 
vom Magijtrat und der deputirten Bürgerjchaft höheren Orts 
nachgeiucht werben foll, verjehen zu werben. Einer Erklärung 
über dieſen Punct muß der Magijtrat vermöge feiner Amts— 
pflicht jchon mit Rüdficht auf das. Patent vom Uten Sep- 
tember 1795 zuvor entgegen jehn unb um fo mehr, ba be— 
fanntlich Gerüchte herumgehen, als wenn die Unterjchriften 
Einzelner durch Ueberredungen oder gar hin und wieder durch 
unbegrünbete Borjpiegelungen veranlaßt wären. Wir erjuchen 
daher den Herrn Advocat Balemann, ald procurator ad acta, 
ed zu veranlafien, daß über alle dieſe Puncte eine voll- 





*) Nach ven Acten bes Kieler Stadtarchivs. 
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ftändige Erklärung der Beikommenden bei uns eingebracht 
werde. 
Kiel, den 18ten November 1830. 
Dürgermeijter und Kath. 
In fidem 
Dreyer, Syndicus. 

Die verlangte Auskunft warb ihnen. „Die gehorjamit 
Unterjchriebenen find es, die, ihrer eigenen Leberzeugung und 
der ihnen bekannten Stimmung vieler ihrer Mitbürger folgend, 
die am 15ten v. M.... eingereichte ... Eingabe entworfen 
und am Sten d. M. zuerjt unterjchrieben haben. Sie find es 
auch, die unter Zuziehung einiger ihrer angejeheneren Mitbürger, 
namentlich der Herren Schwefel, Denkmann und Grube jun., 
in den darauf folgenden Tagen diefe Schrift einer Anzahl von 
Kieler Einwohnern zur Unterjchrift vorgelegt und auf biefe 
Weiſe die Bereinigung der unterzeichneten Einwohner Kiels 
bewerfitelligt haben. 

Daß nun die Unterfchrift ver Einzelnen nicht durch Ueber- 
redungen veranlaßt oder gar durch ungegründete Borjpiegelungen 
erjchlichen worben, dafür fonnte ihres Erachtens ihre Perſon 
und befannter Character hinlängliche Bürgfchaft leiſten, um 
nicht bloßen Gerüchten ... Glauben beizumefjen. Sie müffen 
es indeß dem Ermejjen des hochverehrlichen Magiftrats durch— 
aus anbeimjtellen, ob das darüber zu Hochbeffen Kunde ge- 
langte von jolcher Bebeutung fei, um nach Seiner Amtspflicht 
und nach dem Inhalte des Patents vom September 1795, 
deſſen Anwendbarkeit auf vorliegenden Fall ihmen nicht ein. 
leuchten will*), die Anjtellung einer Unterfuhung rückſichtlich 


*) Die Verordnung beftimmt, baß die Unterthanen fich mit ihren An— 
biegen, „Bitten und Beſchwerden an ihre Obrigkeit und die ihnen vor— 
geſetzten Oberbeamten“ zu wenben haben und verfichert fein mögen, daß 
‚ihnen auf biefem gefegmäßigen Wege", den fie nicht zu verlaſſen hätten, 
„Gerechtigkeit gegen Jedermann und alles Gute zu Theil werben folle, 
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des bei Beranlafjung ver Unterjchriften beobachteten Verfahrens zu 
rechtfertigen. Für jegt wird e8 genügen, wenn fie mit Rück— 
fiht auf die in Bezug genommenen Gerüchte die beftimmte Er— 
Härung abgeben, daß weder von ihnen ſelbſt, noch mit ihrem 
Wiffen und Willen ... etwas gejchehen jei, was zu leichtfertig 
erbachten oder böswillig verbreiteten Gerüchten der Art Anlaß 
hätte geben können. 

Wenn übrigens ein hochverehrlicher Magijtrat auch varüber 
von ihnen eine Nachricht verlangt: „welche Garantie dafür vor« 
handen fei, daß ber bei weitem größere Theil der Unterjchrie= 
benen einen deutlichen Begriff von dem habe, was in der Ein- 
lage gebeten wird“, jo bedauern die gehorfamft Unterzeichneten, 
eine folche nicht ertheilen zu können. Sie find der Meinung, 
daß bei der Unterfchrift mündiger Perſonen ... bis zum Be— 
weife des Gegentheil® die Präfumtion gelten müſſe, daß fie 
verftanden, was jie unterjchrieben. Darum haben die Unter» 
zeichneten fich denn auch mit der VBerbeutlichung des Inhalts 
ver Eingabe bei den einzelnen Linterjchreibenden nur ſoweit 
befaßt, als fie von dieſen ... verlangt wurde oder aus andern 
Gründen erforderlich fehien. Bei den Uebrigen haben fie fich 
weber berechtigt noch verpflichtet Halten fönnen, darüber weitere 
BDelehrungen zu ertheilen. Im der That vermögen fie auch 
nicht einzufehn, was Einzelne und jelbft viele der Unterjchrei- 
benden hätte abhalten jollen oder warum e8 unerlaubt erjcheinen 
follte, wenn fie auch ohne veutlichen Begriff von dem, was in 
der Eingabe gebeten worden, blos auf das von Andern ge- 
gebene Beifpiel hin die Eingabe hätten unterjchreiben wollen. 

Stimmt diefe ihre Ueberzeugung nicht mit der Anficht eines 


was einem jeden nach ben unverämberlichen Gejegen bes allgemeinen 
Wohles zufließen kann.” Der Beamte darf bie Abfenbung nicht verwei— 
gern, nad einer Verordnung vom Aten October 1775, 8. 4, darf er bie 
Bittfteller höchſtens warnen, wenn er bie Bitte fir gefetwibrig Hält. 
Correſpondenzblatt vom 20ſten November 1830. 
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Hochverehrlichen Magiſtrats überein, jo müfjen bie Unterzeich- 
neten e8 auch hier dahin geftellt jein lafjen: Inwiefern Hoch⸗ 
berjelbe für pflichtmäßig und den beftehenden Gejegen gemäß 
halten kann, Sich, ehe und bevor die Eingabe der beputirten 
Bürgerjchaft vorgelegt over über ven Inhalt derjelben ander- 
weitig befchloffen wird, eine jolhe Garantie auf anderem Wege 
zu verjchaffen und welche Mittel von Ihm zu ergreifen find, 
um zu jelbiger auf angemejjene Weije zu gelangen.‘ 
Kiel, den 19ten November 1830. 
Gehorjamit 
Balemann. Burchardi. Falck. Yorengen. 

Lüders. Preußer. Witte. 

Der Magiſtrat glaubte „bei der allgemein anerkannten 
Rechtlichkeit‘ der Unterzeichner „keine Veranlaſſung zum Zweifel 
an der Wahrheit” dieſer Angaben zu haben, um jo weniger, 
als die Gerüchte „jo allgemeinen Inhalts“ waren, daß fie eine 
weitere Nachforfhung faum zuließen, „jolche auch ein Aufjehn 
erregt haben würde, welches bei ver ohnehin aufgeregten Stim- 
mung leicht nachtheilig hätte wirken können‘. Er brachte daher 
die Sache am 26jten bei der beputierten Bürgerjchaft zum 
Bortrag. Hier jprach zunächft ver Bürgermeifter Wiefe feine 
Anfiht in einem längern Vortrage aus, ver auf Bitten ver 
Worthalter beider Collegien zur Rechtfertigung des gefaßten 
Beſchluſſes jpäter geprudt warb. 

Wiefe machte beſonders auf die großen Schwierigkeiten auf- 
merfjam, welche für eine gemeinjame Verfaſſung in der ganz 
eigenthümlichen Stellung Schleswigd lägen. Wenn auch eine 
ſolche einem jeden VBaterlandsfreunde als wünfchenswerth er- 
ſcheinen müſſe, ſo dürfe man doch nur dasjenige thun, was 
vernünftiger Weije einen günftigen Erfolg hoffen laſſe. Im 
Detreff des Zeitpunctes war er ber Meinung, baß derartige 
Verlangen grade jet dem gütigen Landesvater, deſſen das 
Land fich erfreue, perjünlich weh thun würden; jo dringend fei 
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das Bedürfniß nicht, daß es nicht füglich auf eine andere, Hof- 
fentlich nicht zu entfernte Zeit verfchoben werben könnte; er 
möge wenigjtens das Bewußtſein eines foldhen Undanks und 
der Nichtachtung menfchlicher Gefühle in ver Bruft feines Kö— 
nigs nicht auf fich laden. Wolle man aber das Gefühl ſchwei— 
gen und nur den Verſtand reden lafjen, jo müfje ver voraus» 
ſehn, daß im jegigen Augenblid die Erreichung des Zieles ganz 
unwahrſcheinlich ſei; vie Bitte werde nicht als eine veiflich 
erwogene und überbachte erjcheinen, jondern als herporgegangen 
aus „Unfunde der bejtehenden VBerhältniffe, Neuerungsfucht und 
den unreifen Ideen eines jungen Mannes *), der, feine Stellung 
im Staate gänzlich verfennend, einen Ruhm darin zu finden 
fuche, als Reformator aufzutreten”; grade das Gegentheil „von 
dem, was man wolle, werde man jeßt erreichen. Wohl müſſe 
Kiel in folder Sache voranjtehn, aber nur mit dem Beifpiel 
der Bejonnenheit und Umficht; Kiel habe fich zu fehr ver be= 
fondern Huld und Gnade Sr. Majeftät zu erfreuen, um nicht 
zu bejonders dankbarer Anerkennung fich verpflichtet zu fühlen. 
Auch jei die wichtigfte und angejehenfte Corporation des Landes, 
die Ritterfchaft, wie verlaute, ganz nach der von ihm vor» 
getragenen Anficht verfahren. Der Magiftrat habe fich der— 
jelben gleichfalls angejchloffen, er trage daher auf gemeinjchafts 
lichen Beichluß der Collegien an: „Anträge auf eine zeitgemäße 
Repräjentativ» Berfafjung für beide Herzogthümer, jo wün— 
ichenswerth fie jei, dem hoffentlich baldigen Eintritt ruhigerer 
Zeiten vorzubehalten.‘ 

Syndicus Dreyer fühlte befonvders das Bedürfniß, den 
gegenwärtigen Augenblid al8 unpafjend für vie gewünfchte Pes 
tition nachzuweifen. Die allgemeine Weltlage, die Aufregung 
hin und wieder im eignen Lande, die Mipftimmung in Folge 


*) Lornfen war 37 Jahre alt. Selbft die Spartaner galten mit 
30 Jahren für reif! 
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wachjender Theurung wede den Verdacht, als wolle man auf 
den Willen des Yandesvaterd einen wenn auch noch jo leijen 
Zwang üben. Ein folcher dürfe im Verhältniß der Unterthanen 
zu ihren Regenten nie zur Anwendung fommen, wolle man nicht 
gefeliche und moraliihe Bande löſen. Im günftigften Falle 
werde ver König nur das eben unerläßlichte gewähren. Mithin 
ſei die Einreihung von Bitten der betreffenden Art für jet 
unangemefjen und unpolitiih. Der rechte Augenblid „ruhe in 
den Händen der Vorſehung“; dann aber, möge man vertrauen, 
werde der Magijtrat und auch er perjönlich ſelbſt zu den ge— 
geeigneten Schritten auffordern. 

Don einer Oppofition Seitens ber Collegien, deren Mit- 
glieder zum Theil das Gejuch mit unterzeichnet hatten, ver: 
(autet nichts; der Hinweis auf die Gefahr einer perjönlichen 
Verlegung ver Gefühle des Königs und auf die Stimmung ver 
Nitterjchaft fcheint genügt zu haben, um auch den Unterzeich- 
nern ſelbſt Schweigen aufzulegen. Cinjtimmig fprach fich bie 
Berfammlung dafür aus, daß, „wenn gleich eine zeitgemäße 
Repräfentativ » Verfaffung für beide Herzogthümer gemeinfchaftlich 
als das wünfchenswerthejte erjcheinen müſſe, was von der Huld 
Sr. Majeftät dem gemeinfamen Baterlande zu gewähren fein 
mögte, boch der gegenwärtige Zeitpumet nicht für geeignet zu 
achten, darauf fich beziehende Anträge jet vor den Thron Sr. 
Majeftät zu bringen, dieſe vielmehr dem Hoffentlich baldigen 
Eintritt ruhigerer Zeiten vorzubehalten“ jeien. 

Bei folhen Kundgebungen Seitens des Königs, der Nitter- 
{haft und der führenden Stabt des Landes mußte die faum 
begonnene Agitation in den übrigen Gemeinden des Landes jos 
fort erlahmen. In Preeß hatte der Kloſterſyndieus Rheder 
die Empfehlung der Petition übernommen. Der damalige 
Klofterprobjt, Geh. Eonferenzrath von Ahlefelot, erklärte, „das 
feien volffommen feine Anſchauungen, die er früher ſchon mit 
Dahlmann ing Leben zu rufen geftrebt habe, er werde bie 
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einzureichende Petition unterjtügen“. Cine Verfammlung von 
Preegern zeigte fich gleichfall® bereit. Am folgenden Morgen 
eröffnete der Klofterpropjt dem Synbicus, daß aus ter Sache 
nicht8 werben könne, wie das eben eingetroffene Schreiben 
zeige. Der Univerfitäts+Curator Freiherr von Brockdorff 
jchrieb: „Uebelwollende hätten die Meinung verbreitet, daß 
berartige Petitionen um Landesverfaſſung allerhöchften Orts 
gerne gejehn würden. Dem jei aber nicht jo, vielmehr möge 
ber Herr Klofterpropft mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mit- 
ten angewandt fein, dergleichen Petitionen zu inhibiren.’ 
Sofort ftanden die Preeger von ihrem kühnen Gedanken ab. 
In der Silter Landfchaft allein war es durch bie von Lornfen 
jelbft angeregten Verſammlungen ver Vorfteher » Gollegien zur 
Einreichung einer Petition bei dem Landvogt Lornſen und zu 
ihrer Abſendung gebiehen. Im feiner altgemwohnten, unbedingten 
Loyalität wagte das „frame“ Holjtenvolf, dem doch fein Landes» 
vater fo jehr gepriefen wurbe, nicht einmal zu bitten. Eine 
Thatſache, die zu Lornſens geharnifchter Forderung eine ftarf 
ins Auge fallende Folie bilvet. 

Deſto [ebhafter begann dagegen der mündliche und fehrift- 
lihe Meinungsaustaufch über das Ereigniß und das in Tau- 
fenden von Eremplaren*) das Land durchfliegende Wort Lornſens 
tief in großer Schnelle eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Flugſchriften hervor. 

Die ganze Stufenleiter von entjchiedener Parteinahme für 
die Sache und Perfon durch die fchüchterne und bedingte Billi- 
gung der Sache an fich, nicht ihrer Ausführung, bis zur grund» 
fäglihen Verwerfung jeder ftaatsbürgerlichen Selbitthätigfeit 
und weiter zur entrüjteten Sriegserflärung bedrohter Standes— 


*) Nah Jenſen-Tuſch (Friedrich VI.) find 9000 Exemplare gebrudt, 
954 abgeſetzt, unter melchen 500 gratis. Ob diefe Angaben genau find, 
muß ich dahin geftellt fein laſſen. Bal. p. 219. 
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vporurtheile ift geeignet, die Stimmung der verfchievenen Kreiſe 
der Bevölkerung zu verbeutlichen. 

Zur bilfigeren Beurtheilung wird es jtimmen, wenn man 
fih eines Niebuhrs Urtheile über die Zeit im Allgemeinen und 
über ‚die Kieler Vorgänge insbeſondere vergegenwärtigt. Bon 
einer Gefinnung, die lauterer faum in einem Menjchen fein 
fann, von einem Geifte, der mit feltnem Scharfblid die Ver— 
gangenheit durchbrang, war doch Niebuhr nach der ganzen 
Zartheit jeiner Organifation und Erziehung nicht der Mann, 
um Zujtände der Gegenwart ohne Trübung und Befangenheit 
beurtheilen zu können. Das Wartburg - Fejt war ihm — in 
Rom — nur als eine „Fratze“ erfchienen. Kein Rohaliſt vom 
gewöhnlichen Schlage, nicht blind gegen die „Verfehrtheiten ver 
Ariſtokratie““, nicht gejonnen, „fich zu beugen‘ ver Forderung, 
daß man jede Tyrannei als heilig anerfenne und jedes „von 
äußerſter Noth gebotene Unternehmen, ein Joch zu brechen, als 
Aufruhr verdammen joll”, „empört, zu jehn, daß man dumm 
und unwijjend machen wolle”, fonnte ihm doch die Ariftofratie 
nie jo efelhaft werden, wie der flache Liberalismus. Auch ein 
Mann von feiner fittlihen Reinheit und Strenge verblendet fich 
weit genug, um das frevelhafte Wort zu jpredhen: „Hätte ich 
im alten Rom gelebt und es wäre möglich gewejen, daß ein 
Zribun eine jolche Regeneration des Staates hätte vorjchlagen 
fönnen, wie bie furzfichtigen Leute unfrer Tage, ich hätte ihn 
in Gottes Namen todtichlagen helfen.“ Und doch haben vie 
„kaum mannbaren Burjche von 1817” und die „Eurzfichtigen 
Leute‘ von 1329 vie Zukunft richtiger beurtheilt, als der „tiefe 
Forſcher der Geſchichte“. Die Yulis Revolution zugleich als eine 
Nothwendigkeit und ein Unheil hinnehmend, jah er nur „Flucht 
und Zerftörung‘ vor Augen, hatte er die „feite Ueberzeugung“, 
daß Deutfchland und Europa „im Fluge der Barbarei zueile‘‘ 
und in weniger al8 50 Jahren auf dem Feſtland wenigfteng 
feine Spur von „freien Inftitutionen“, nur allgemeine „Ver- 
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wilderung‘ berrjchen werde. Ueber Lornjens Auftreten fchreibt 
er Ende November an feinen Freund Adam Moltke: „In Hol- 
ftein beginnen die Leute ja auch pas Treiben. Diefe Menfchen 
find Dir vielleicht noch fremder als mir. Weber das Unter- 
nehmen und jeine Folgen kann zwifchen mir und Dir fein 
weiterer Unterfchied der Meinung fein, als etwas mehr ober 
minder Nachficht. Gott helfe uns tragen, was wir nicht ab— 
wehren können.” Unb am 19ten December meint er, die „Auf- 
regung“ fei „nicht ſowohl aus dem Geblüt hervorgegangen, als 
durch eine Gelegenheit hervorgebracht” und „gefährliche Folgen 
nicht mehr zu befürchten‘. „Die Regierung wird vermuthlich 
nichts thun. Ich wollte, man reinigte das Rand bei ver Ge- 
Jegenheit von einigen böswilligen Schwägern.‘‘ 

Wer bei einem Manne wie Niebuhr ein fo ungerechtes Ur- 
theilen möglich und über Partei-Verblendung auch den klarſten 
nicht erhaben fieht, der wird von den gewöhnlicheren Trägern 
menjchlicher Unzulänglichkeit nicht zu viel erwarten. *) 

Die fpießbürgerliche Angft vor jeder freien Regung und 
einem wirklichen jtaatlichen Leben jpricht aus der zuerft er- 
Tchienenen Schrift: „EinigeWorte über vie Schrift des 
KRanzleiraths Lornjen: Ueber das PVerfaffungs- 
wert in Schleswig-Holftein. Schleswig 1830.**) 
(24 ©. 8.) 


Der Verfaſſer, der „zu den Freunden wahrer Freiheit‘‘ zu 
gehören glaubt, findet die Zuftände des Schleswig - Holjteini- 
jchen Volkes jehr befriedigend. Es habe perfönliche und bürger- 
liche Freiheit, Gleichheit vor dem Gejege, das Recht ver Mei- 
nungsäußerung, ſelbſt wenn fie fich gegen das Beftehende wende, 
und einen vortrefflich eingerichteten Volksunterricht. Von einer 


*) Die Schleswig» Holfteinifhe Bewegung zerftörte das Verhältniß 
‚zwifchen Niebuhr und Dahlmann. Siehe Springer, Dablmann. 
**) Muthmaßlih von Rumohr; vol. unten. 
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Verfaſſung überhaupt alles Heil zu erwarten, jei Aberglaube ; 
am wenigjten werbe fie jegensreich für den Bürger und Land— 
mann wirken. Die von Lornſen entworfene ſei jedenfalls zu 
frei und nähere fich den eigentlich revolutionären. Wünfcheng- 
werth feien nur die Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration, 
die Errichtung eines oberjten Gerichtshofs für beide Herzog. 
thümer und die Einfegung zweier Regierungscollegien für jeves 
ber beiden Herzogthümer. Die „Enthufiaften”, welche „auch 
unter uns die Schranken einer vernünftigen Mäßigung über- 
jchritten hätten, welche Freiheit wollten und „immer größere 
Freiheit, mehr von einem dunklen Gefühl, ald von dem Klaren 
und lichten Verftande geleitet”, würden das Schidjal der Ti- 
tanen haben. Lornfen, der Wortführer der wenigen, der jich 
als früheren Chef der Kanzlei bezeichnet habe, wohl um feinen 
bejondern Beruf zu ven Vorjchlägen der Neuerung anzudeuten, 
würde jelbjt bie Freiheit, die er begründen wolle, am meijten 
gefährden. Gegen das Verlangen einiger exaltierten Dänen, 
die man nicht mit der Nation verwechjeln müſſe, Daß wir unfre 
Nationalität aufgeben jollten, würde der Verfaſſer jich ebenfo ftarf 
ausjprechen, wie gegen LZornjen. Aber Haß und Mißtrauen 
zu ſäen zwifchen Völkern, die Jahrhunderte lang vereinigt ges 
wejen jeien, verdiene ernjten Zabel; denn wenn Lornjen ver 
Phrafe: „Wir ftehen am Vorabend großer Ereigniſſe“, die er 
einem bekannten papiftifch revolutionären Schriftfteller entlehnt 
habe, Hinzufüge: „die möglichjt innige Verbindung beider 
Theile mit dem geliebten Fürftenhaufe thut Noth“, fo fcheine 
das fait Heuchelei. Innere Beſſerung thue Noth; „wehe dem 
der mit unheiligen Händen das Heilige berührt.“ 

Auffallend nach diefer Ausführung und zugleich höchſt bezeich- 
nend ift ver Schluß: „Eine Verfaſſung ift wünſchenswerth“ — 
jelbjt für Schleswig hofft der Verfaſſer eine von des Königs 
Gnade — „aber wir find nicht berechtigt, fie zu verlangen; 
e8 kann fein Heil bringen, vor der Zeit öffentlich darauf an— 
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zutragen und das Streben nach einer Verfaſſung zu einer 
öffentlichen Sache machen zu wollen.“ 

Die „Beleuchtung“ dieſer Brodure „von einem 
Schleswiger”, Leipzig bei Brodhaus 1830 (16 ©.), be 
jtimmt, Mißverftänpniffen der Lornjenfchen Schrift und gründ- 
loſen Befürchtungen vorzubeugen, die durch bie „einigen Worte‘ 
vielleicht hervorgerufen werben könnten, ift von allen die erjte, 
welche in offner und männlicher Sprache entſchieden für Sache 
und Perjen Partei nimmt. Sie bejtätigt, was Lornjen von 
dem Eindrud feines Büchleins vorbergejagt hatte, e8 würde 
großes Aufjehn machen, denn es verriethe das Geheimniß von 
Jedermann. Denn mit Ausnahme „weniger“ denke jeder fo: 
„Der Mann hat Dir aus der Seele gefprochen,“ alle Elafjen 
der Bevölkerung hätten die Schrift mit Iebhafter Theilnahme 
aufgenommen. Man braucht das Gute, erklärt der ungenannte 
Verfaſſer, das wir troß einer abjoluten Regierung unter unferm 
jegigen König genießen, nicht zu verfennen, und kann doch 
die Sicherung befjelben durch verfaffungsmäßige Bürgichaften 
wünjchen. Die Neformberürftigfeit unferer Geſetzgebung, unver 
Adminiftration, des Zol- und Pojtwefens ift anerkannt. Die 
abminiftrative Trennung der Herzogthümer von Dänemark ift 
nothwendig aus dem einfachen Grunde, weil zwei verjchiedene 
Bölfer nicht auf dieſelbe Weife regiert werden können. Von 
Fremden regiert zu werben, wie wir jegt, empört jeden, ber 
einen Funken Nationalgefühl hat. Wir achten und lieben die 
Dänen als ein Brudervolk und wollen mit ihm die Wechfelfülle- 
des Schickſals ertragen, aber jedes Volk freue fich feiner Eigen: 
thümlichkeit. Eine Trennung der Herzogthümer von Dänemark 
ift jedem Schleswig » Holfteiner undenkbar. Die Ausficht Schles— 
wigs aber, im Fall Holftein allein eine Verfaſſung erhielte, 
Dänijche Provinz zu werden, würde das Land in tiefe Trauer 
hüllen. Webereilt foll nichts werben; das zu verhüten ift aber 
der Sinn der öffentlichen Verhandlung, die Lornſen in Harer: 
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und beftimmter, von faben Lobhudeleien freilich nicht erfüllter 
Sprache angeregt hat. Wir find eins der aufgeflärtejten Völker 
der Erde und Feine ver Deutſchen Völkerſchaften ift reifer für 
eine Berfaffung, feins feiner Natur nach geficherter gegen 
etwaigen Mißbrauch, als die Schleswig -Holfteiner es find. 
Wenn „Holländer und Belgier fich befämpfen und einige Frie- 
ſiſche Diftricte fehwer unter dem Segen bes Himmels und 
unter den brüdenden Abgaben feufzen‘, fo kann dies fein Grund 
jein, Bedenken gegen die Ertheilung einer VBerfaffung zu erregen. 
Lornfen ift überhaupt nicht, wie man glauben machen will, ein 
jugendlich enthufiaftifcher Neuerer, fondern ein Mann, und 
feine Vorſchläge wie Sprache zeugen von männlichem Sinn, 
Verjtand und Erfahrung. Die Schrift feines Gegners aber 
— deren Widerfprüche und Schwächen furz und bündig auf- 
gedeckt werden — ift nichts als ein Hingendes Erz und eine 
tönende Schelle. 

Eine dritte Brochure: Bemerkungen zu der Schrift 
des Herrn Kanzleiraths Lornſen ıc., Schleswig 1830 
(16 ©.), fieht diefelbe, obwohl fie nichts enthält, was nicht feit 
25 Yahren in ven Kieler Blättern und in einer Unzahl Eleinerer 
lugfhriften zu lefen war und längft ver Vergefjenheit anheim 
gefallen ſchien, doch in dieſer Zeit der Neuerungsſucht und des 
bacchantiſchen Taumels, wo fie mehr Aufſehn erregt habe, als 
fie verdiene, für höchſt bevenklih an, um fo mehr, als einer 
der Anhänger im Apenrader Wochenblatt einen Auffat habe 
drucken laſſen, ven fein rechtlicher Staatsbürger ohne Indigna- 
tion gelefen haben werde. Daher hält der Verfaffer, allem 
Anſchein nach ein Arzt, es für unverantwortlich, die Feder 
länger ruhen zu laffen. Er erklärt, von den heilfamen Früchten 
des conftitutionellen Baumes noch nicht viel vernommen zu 
haben. Lornjens Gründe dafür, denſelben auch bei uns an- 
zupflanzen, find nicht ftichhaltig. Eine in Geheimnig gehüllte 
Finanzverwaltung ift dem Verfaſſer unbedenklich; denn bei 
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Schulden läßt fich überhaupt nichts thun, als fie abtragen, und» 
ber gute Cours unfrer Staatspapiere zeigt, daß dieß gefchieht. 
Die Bortrefflichfeit unfrer Apminiftration wird durch die Blüthe 
bewiejen, welche unfer Land von 1795 — 1806 zur glüdlichiten 
Provinz Deutjchlands gemacht bat. Das von Lornfen anf- 
geichriebene Eonftitutions - Recept kann feine politifche Pharına- 
fopde machen. Holftein ift ein Theil Deutfchlands und Schles- 
wig von jeher ein integrierender Theil Dänemarks; wie das 
Verhältniß der beiden Herzogthümer zu einander fein folle, wie 
die repräfentative Verfaſſung zufammen zu fegen fei, das alles 
ift von Lornſen mit beifpiellofem Leichtfinn behandelt. Ganz 
unbedacht find die Vorfchläge über Errichtung eines oberjten 
Gerichtshofes, zweier Negierungscollegien, Trennung der Ab: 
miniftration von der Yuftiz, Wechfel ver Nefivenz. „Laßt uns 
befjer fein und es wird beffer werben.’ 

Die erjte Schrift, deren Verfaſſer fich zu nennen wagt, 
ift betitelt: „Noch einige Worte, veranlaßt durd 
die Schrift des Kanzleiraths Lornjen «. Bon 
Laundrath Rumohr*), Schleswig 1830 (16 ©.) Die ale 
Motto vorgemerkte Schriftftelle (Luc. 6, 43 u. 44: Kann auch 
ein fauler Baum ꝛc.) deutet darauf, daß ver Beweis von ber 
Berwerflichkeit der Lornſenſchen Sache durch die Verwerflichkeit 
der Perſon geführt werben folle.. „So lange wir über bie 
Sache ſelbſt ftreiten, erreicht der Verfaſſer feinen Zweck und 
die Aufregung wird immer größer.” Nicht fein Hauptzwed ift 
e8, fondern die angewandten Mittel und das öffentliche Auf- 
treten biefes fein wollenden Schleswig - Holfteinifchen de Potters, 
welche verdammenswerth find. Schwärzefter Undank wird ihm 
vorgeworfen. Als wäre es jo unzweifelhaft, wie es unbegründet 
ift**), wird erzählt, daß Lornſen unter den Wartburgmännern 


*) Fr. Henning Ad. Rumohr warb bald nad dieſer Schrift Amt- 
mann von Hütten nud ftarb als folder, noch nicht 43 Jahre alt, 1833, 
**) Ein Brief Lornſens an Hegerifh aus dem Sommer 1831 wünfcht 
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gewejen und fpäter, als er jchon angeftellt, von einer auswär⸗ 
tigen Regierung reclamiert, von der feinigen gejchügt jei. 
Dann mit einem Amte in Schleswig betraut ſei er nad Ab- 
feiftung feines Beamten Eides nach Kiel geeilt und habe bier 
und in andern Städten jeine demokratiſchen Grundſätze zu ver- 
breiten, die Verbindung Schleswig mit Dänemark ald uns 
denkbar varzuftellen, Haß zwifchen ven Holjten und Dänen zu 
füen gefucht. Dazu käme nun noch der gefährliche Zeitpunct, 
den er gewählt: politiiche Unruhen, biutiger Kampf überall, 
und in Folge von Mißwachs in einzelnen Theilen der Herzog« 
thümer Bedrängniß und Unzufrievenheit; glimmende unten, 
welche die Sendlinge des Meifters, heimlich im Lande umber- 
reifend, zur Flamme anzufachen juchten.*) „Brave Bewohner 
der Herzogthümer!” heißt e8 zum Schluß, „der Augenblid iſt 
ba, wo Ihr es thätig dem König beweifen fönnt, daß Ihr ihm 
treu und innig ergeben jeid. ... Nächſt Gott ſeid Ihr dem 
König die größte Treue jchuldig und jeder treue Unterthan ift 
zu gut, mit Leuten zu verfehren, denen weber Ehre, noch Eid, 
noch ſonſt irgend etwas heilig iſt.“ . . Lornjens Thun, jo 
verurtheilt der Landrath Rumohr, der ſchwebenden Unterfuhung 


zur Berichtigung einer Notiz in ber Allgemeinen Zeitung öffentlih aus— 
geſprochen: „... daß ich nie an bemagogifchen Umtrieben Theil genommen 
und reclamirt worben fei, wenn ich mich gleih auch ſchon auf Univerſi— 
täten für vaterländifche Angelegenheiten und freifinnige Inſtitutionen Teb- 
baft intereffiert hätte, daß ‘ich auch bier zu Lande feine Umtriebe begon- 
nen, ſondern völlig offen aufgetreten fei, daß von Undankbarkeit feine 
Rebe jein könne.“ Auch die Behauptung von feiner Anwefenbeit beim 
Wartburgfefte wird ſowohl durch die Erinnerungen der noch lebenden Theil- 
nehmer, al® durch das allgemeine Namensverzeichnig widerlegt. 

*) Diefe unbegrünbete Behauptung, zufammengehalten mit ben An— 
beutungen, baß wir zwar feinen fabrikftäbtifchen Pöbel hätten, wohl aber 
ganz Heine Landbefiger, zeigen ziemlich deutlich, daß in ritterfchaftlichen 
Kreifen Unruben von Seiten ber Tagelöhner befürchtet wurben. Uebri- 
gens wirb in einem Athen bie zweifchneibige Erinnerung angebradt, daß 
der Pöbel nicht nach Geburt und Gewerbe zu claffificieren ſei, ſondern ſich 
'n allen Ständen finde. 
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vorgreifend, den gefangenen Mann, begründet das Verbrechen 
bes Hochverraths; Dampe und Jürgenfen in Kopenhagen hätten 
vor einem Decennium nur eine Verfammlung gehalten, um 
eine ungedrudte Schrift zu befprechen, welche eine Veränderung 
ber Regierungsform bezwedte, und beide feien zum Tode vers 
urtheilt und hätten nur der großen Gnade des Königs die Ver- 
wandlung diefer Strafe in lebenslängliche Haft zu banken ge- 
babt.*) „Gebet ver Stimme der Vernunft Gehör, weil es 
noch Zeit ift, und vennet nicht blind in Euer Verderben!“ 
Aehnlichen Geiftes find die „Betrahtungen” des 
U. Freiheren von Brodvorff*), „veranlaßt durch bie 
Schrift vesHerrn KanzleirathsLornſen ꝛc. Schles— 
wig 1830. (40 ©.) Nicht mit Unrecht nennt derſelbe das 
Erjcheinen der vorliegenden Schrift und die fie begleitenven 
Umftände Ereigniffe ganz neuer Art. Wenig begründet aber 
find feine Nachrichten von heimlichen und öffentlichen Verhand— 
lungen, die gehalten, von Bittjchriften, die entworfen werben, 
von Emifjären, die in allen Richtungen das Land burchziehen. 
Aller Wahrheit entbehrt die Behauptung, die Flugſchrift jet 
„ein Pamphlet, wie noch feines unter uns gefehen wurde und 
wie noch feines mehr von aller Wahrheit und von aufrichtiger 
patriotifcher Gefinnung entblößt war”. Ein Bürger in einem 
unumfchränft monarchiſchen Staate, meint er, hat feine gefeß- 
liche Befugniß, von dem Regenten eine Rechnungsablage über 
die Verwaltung der Finanzen zu fordern. Mit Erjtaunen erfüllt 
die Sicherheit, mit der Yornjen behauptet, daß nun bie Zeit 
gefommen fei, Hand ans Werk zu legen. Er bedenkt nicht, 


*) Ylirgenfen ift 1831 auf freien Fuß geſetzt; er war ein Schmibt 
und der Gehllfe des Dr. Dampe, ber 1820 in der That eine Abänbe- 
rung des Abfolutismus wollte. Bol. Eorrefponbenzblatt Nr. 68, 1831. 

**) Chriſt. Ulrich Hans von Brodvorfj, 1804 in DOldenburgtichen 
Dienften, 1811 Obergerichtsrath in Schleswig und wirklicher Landrath, 
1821 in Gnaden entlafien, + 1845 in Schleswig. 
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„daß von Petitionen zur Gewalt der Uebergang raſch und zerſtörend 
ſei. — Er ſah den Brand des Aufruhrs in den Städten wüthen, 
er ſah, wie Raub und Plünderung die Habe des rechtlichen Bür— 
gers zerſtörte ... und dennoch vollendete er mit berechnender 
Kälte feine Flugſchrift!“ — Er will die vorgefchlagene Um— 
geftaktung „micht blos erbitten, jondern auch erjtreben“. 
„Er wagt e8, auszusprechen, die Verbindung der Herzogthümer 
mit Dänemarf, als für beide Theile verderblich, müfle 
aufhören. „Er macht e8 als eine aus ven großen Kämpfen 
der vergangenen Zeiten hervorgehende Wahrheit geltend, daß 
fortan allein dieeberzeugung des großen Mittelftandes, 
bei dem bie phyfifche und intellectuelle Macht wohne, vie 
Welt regiere und Alles, was fich gegen dieſe Ueberzeugung 
erhebe, machtlos daran zerjchellen werde.“ 

Der vorgelegte Entwurf einer neuen Staatöverfaffung zeugt 
nach des Freiherrn Meinung von größter Leichtfertigfeit und 
verbient im Grunde wenig Aufmerkſamkeit; alles bleibt unbe- 
ftimmt; das Corps der Schleswig» Holjteiniichen Ritterjchaft 
wird ftillfehweigend befeitigt: dem Verfaſſer hat das Bild einer 
Republif mit einem Schattenfönig vorgejchwebt. 

Dei alle dem wird doch zugeftanden, daß Lornſens Schrift 
„eine große Bewegung hervorgebracht‘ habe, daß „Männer 
von Ehre und Ruf als Gönner und Beförberer ver aufgeftellten 
Pläne” genannt würden, daß jelbjt Lehrer ver Jugend deren 
Beginnen nicht fremd feien, daß Beamte „ſich nicht ſcheuten“, 
den Neuerungen das Wort zu reden. 

Zum Schluß wird die Unfittlichfeit von Lornſens Thun 
aus ihrer Aehnlichkeit mit dem Vatermorde bargethan; 
denn Lornſen, der fich doch ſelbſt als einen durch Eid und 
Pfliht an den König zu getreuer Führung feines Amtes 
gebundenen Staatsdiener fund gebe, habe aufgerufen, dem bis— 
berigen Vertrauen gegen den König zu entfagen. Nechtlich be- 
gründe die Schrift ſchon nach der goldenen Bulle Titel 24 
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das Verbrechen des Hochverraths; was ber Freiherr doch 
glaubt andeuten zu müfjen, wenn er auch nicht berufen fei, „bie 
Macht der Gefege wider den Herrn Lornfen zu einer furcht- 
baren Thätigfeit aufzufordern.” 

Die „Beleuchtung der Schrift des HerrnfKanzlei= 
raths und Landvogts U. J. Lornſen ꝛc.“ (42 ©.), welche 
unter gleichem Titel mit der von Lornſen Syndicus Klenze*) 
in Ueterſen erſcheinen ließ, vertheidigt in gehobener Sprache 
unter ſtarker Betonung royhaliſtiſcher Geſinnung und nicht ohne 
einige Meberjchwänglichkeit in ver Anpreifung conftitutioneller 
Formen doch den wejentlihen Inhalt ver Lornjenfchen 
Schrift prophetiich genug als „ein gejundes Samenkorn, ein- 
gelegt in ven wohlbejtellten Ader ver Zeit“. Klenze thut dar: 
1. Eine neue Verfaffung ift in unfern Herzogthümern zeitgemäß 
denn unjer Volk ijt völlig reif. 2. Eine neue Verfaſſung ift 
nothwendig; denn, wenn wir gleich viele Vortheile befigen, 
jo ift doch unſer König nicht unfterblih und es fehlt bei ber 
unüberjehbaren Mannigfaltigkeit unfrer Gejeggebung und ver 
bunten Zujammenfegung der Herzogthümer aus vielen Heinen 
verjchievenen Theilen an ber rechten Sicherheit der Geſetze ſo— 
wohl was ihr Verſtändniß als ihre Begründung als ihre 
Anfrechthaltung anbetrifft. Im Bezug auf die Finanzen iſt bei 
allem Bertrauen, das ınan in ihre Verwaltung jegen darf, die 
Deffentlichfeit verjelben doch fchon in der Verordnung vom 
5ten Januar 1813 über die Entwerfung eines jährlichen Bude 
gets zugefagt und mithin ebenfo fehr in den Gejegen als in 
dem Willen des Regenten begründet. Daraus folgt aber das 
Recht des Volkes, Rechenſchaft von der Finanzverwaltung zu 
fordern, Die nothwendigen Abgaben zu bewilligen, aljo bie 


2) 8. Frdor. Herm. Klenze, feit 1827 Syndicus bes Klofterd zu 
Ueterſen, bis im bie meuefte Zeit an ben Ereigniſſen des Tages als publi- 
eiſtiſcher Schriftfteller thätig theilnehmend. 
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Nothwendigkeit einer Vertretung von ſelbſt. 3. Die Rechte ver 
Repräfentanten müfjen vor allen Dingen Mitwirkung bei ver 
Geſetzgebung wie bei der Finanzverwaltung fein. Die Ein- 
führung felbft muß mit der äußerjten Vorficht und auf Grund 
des biftorifch Geworbenen gefchehen. Die Verlegung der Landes⸗ 
collegien nach den Herzogthümern, die Errichtung eines ober- 
ften Staatsraths find nicht paffend; denn die damit gegebene 
Trennung von Dänemarf wäre ein Rückſchritt gegen bie Ge— 
fchichte, welche allmählig die Fleineren Staaten zu größeren 
verbindet, und die mögliche Diverfität in der Erbfolge könnte 
ung wieder in das Labyrinth der Zerjtüdelung des Landes 
zurüdführen ; wie die Trennung Schleswig - Holjteins undenkbar 
ift, fo ift auch Schleswig - Holftein untrennbar mit Dänemarf 
verbunden. 4. Die Mittel endlich, zu unjerm Ziele zu kom— 
men, find Bitten an den Landesheren. Es iſt die Pflicht jedes 
Einzelnen, namentlich auch der Beamten und Communevorſteher, 
ihren Landsleuten und Mitbürgern mit Aufklärung und An— 
leitung voranzugehn: folhe Bitten aus allen Yandestheilen 
werben von Friedrich VI. hulpreich aufgenommen werben. 
„Lange lebe der König.‘ 

Diefe ausführliche „Beleuchtung“ rief von Brocdvorff eine 
noch ausführlichere „Beleuchtung“ (58 ©.) hervor. 

Obgleich die ernfte Frage über die Gejekmäßigfeit des 
Lornſenſchen Auftretens jet bereit ber richterlichen Entjchei- 
dung unterliege und die öffentliche Erörterung darüber jchweigen 
folle, jo wäre doch Klenzes Schrift offenbar lange vor der 
Kunde von der gerichtlichen Verfolgung Lornſens verfaßt und 
darum müßten ihr einige Bemerkungen entgegengefet werben. 
Sie fei trog des faltenreichen Gewandes, in dem fie auftrete, 
doch nur eine gefchmüctere Tochter der erjten Erfcheinung, die 
auf den Umſturz unjrer Regierungsform gerichtet und um jo 
gefährlicher fei, je gemäßigter fie erfcheine, je ausgeführter 
und bedachter fie im Einzelnen jei und je entjchiedener fie auch 
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die Beamten zur Mitwirkung verpflichte. Denn troß einer bu- 
manen Sprache und bem Ausdruck vertrauensvollfter Hingebung 
an den Monarchen ſei die gefliffentliche Anregung zu dem 
dringenden Berlangen einer Repräfentativ » Verjaffung ihr 
Hauptzwed. Nach einer längeren Betrachtung über die erfte 
Franzöfifche Nevolution und die „große Woche‘, die nicht ohne 
treffende Bemerkungen ift, fucht Bredvorff dann den Beweis 
zu führen, daß Volfsvertretungen überhaupt feine Bürgen des 
Glücks feien; daß unfer Volk „noch nicht reif ſei“; daß bie 
Vorgänge in andern Ländern, „außer uns gelegene Hiftorifche 
Bacta,“ uns nichts angingen und feinen Einfluß auf uns üben 
dürften. Im Holftein ſei überhaupt nichts neues zu fehaffen, 
fondern nur bie alten, nie aufgehobenen Landftände wieder zu 
berufen und die Landbewohner Hinzu zu ziehen; denn — erklärt 
er fehr unbefangen — die Nitterfchaft Fönne nicht getavelt wer- 
ben, wenn fie fi) das Necht der Klöfter, ein Erbgut ihrer 
Bäter, nicht nehmen lafjen, ihre Privilegien nicht aufgehoben, 
ihren Grundbeſitz nicht mit dem der übrigen Landbewohner 
gleichgeftellt jehen wolle. . 

Treten in diefen Schriften von Brodvorff und Rumobr 
ziemlich unverhüllt als die eigentlichen letzten Urfachen ver 
ritterfchaftlichen Angriffe Beſorgniſſe vor ven focialiftischen Ge— 
fahren ber politifhen Bewegung hervor, fo fieht die Geiftlichkeit 
Ruhe und Ordnung, Gefittung und Ehrbarkeit bedroht. 

Paftor W. Thieß“) fand fich berufen, im einer eignen 
Predigt eine „Arznei wider das KRevolutions-Fieber“ 
zu verjchreiben, eine fupraropaliftifche, ſtark auftragenve Zeich- 
nung von dem „Elend des Landes, das in Empörung fteht gegen 


— nn — 


*) Herm. W. Marcus Thieß war Prediger in Arnis, in Tolk und 
-Nübel, wo er 1848 entlaſſen ward, in Hamberge 1849, wo er 1850 
entlafien warb, wieder in Toll und Nübel, 1856 —60 Probſt für bie 
Deutſchen Gemeinden in der Probſtei Gottorf, zuletzt Paſtor in Kappeln 
1858 —67. 
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ſeinen König“, wie jetzt Belgien, aus dem anmerkungsweiſe 
einer der gräulichſten Volksexceſſe mitgetheilt wird, von dem 
geſegneten Zuſtand unſeres Landes, in dem man „Abend für 
Abend ſich ruhig ſchlafen legen“ könne, und der Pflicht, die 
uns obliegt gegen unſern König, der eine Verfaſſung entbehrlich 
mache, worauf „wir Schleswig-Dänen“ auch „durchaus feinen 
Rechtsanfpruch machen” könnten, gegen ben König überhaupt, 
deſſen Würde eine göttliche jei. 

Eine Predigt von Biernatzki, Paftor an der [utheri- 
fhen Gemeinde in Friedrichftabt*), von freilich ganz anderem 
Sinne und andrer Sprache, hält es doch auch für nöthig, „pie 
Pflihten des Bürgers in einer unruhigen Zeit" einzufchärfen, 
nämlich bejcheiden zu fein in feinem Urtheil, maaßvoll in feinen 
Wünjchen, ftrenge in feinem Beruf, gehorfam gegen das Gejek, 
den Einfluß der Religion zu ftärken durch jein Beifpiel und Ver- 
trauen zu haben zu dem Vater im Himmel, 

Auch die „Worte der Beruhigung und Ermunterung 
an das Volk, veranlaßt durch die gegenwärtigen Gerüchte und 
Umtriebe‘ **), die für den jchlichten Sinn der Holjten wohl be- 
rechnet waren, zeugen von einer weitverbreiteten Beunruhigung 
ver Gemüther. Sie juchen theils vie tieferen Urfachen pri- 
vaten wie auch öffentlichen Unheils in der Sünde und der eige- 
nen Selbftfucht nachzumweifen, theils über vie plöglich in Um- 
lauf gejegten, vielfach mißverftandenen Worte und Begriffe, 
wie Derfaffung, Stände u. j. w., Aufflärung zu geben, theils 
auch befonders durch Mittheilung der königlichen Proclamation, 
durch Ausmalung der Gräuelfcenen in andern Ländern zu uns 
wandelbarem Bertrauen gegen die Regierung aufzuforvern. 


) Joh. Ehriftoph Biernatzti war Anfangs Prebiger und Lehrer auf 
Norbfirand, F 1840, als er eben zum Prebiger in Süberau berufen war. 

**) Berfafler ift Bent, Baftor zu Hademarſchen, befaunt durch «eine 
mehrfach aufgelegte Ausgabe von Luthers Werken und eine große Menge 
religiöfer Schriften vorwiegend practifher Tendenz. 
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„Ein jeder lern’ fein’ Lection, 
So wird e8 wohl im Lande ftohn.“ 

Nicht fo, wie man wünjchen möchte, tft in dieſem Schriften« 
Streit die Kieler Univerfität vertreten. 

Das „Wort an Freunde und Bekannte und die es fonft 
lefen mögen” von dem Oberbibliothefar Cramer in Kiel vom 
19ten November 1830“ fpricht vie herrſchende Anficht jener 
Zeit, Daß das Gemeinwefen den Bürger nichts angehe, ſtärker 
und unbefangener aus, als irgend eine andre Kundgebung. Im 
dem Zone vornehmen Herabichauens auf die armfeligen Geifter, 
die fich mit ſo niedrem Thun befaßten uud mit den „tönenven 
Schellen Verfaſſung, Conjtitution, Charte, Repräjentation‘ 
Happerten, füllt der geiftreiche Romanift nicht ohne bie &e- 
ſchwätzigkeit des jelbftbewußten Alters, welche auch mit „Döhn- 
chen‘ nicht verſchout, 14 Seiten, Halb Broja Halb Poeſie, 
halb Text halb Eitate, durch die bloße Ankündigung aus, daß 
er mehrfach angegangen jei, fich über das „zu verlautbaren“, 
was jet jo manche Feder bejchäftige und die Gemüther nun 
auch bei uns mehr al® je etwas aufrege; daß er aber, obwohl 
‘er nicht wenig bes Beten von dem gelefen, was feit Plato und 
Arijtoteles die erhabenften Genien über ftaatliche Gegenſtände 
gejchrieben hätten, fich defien geweigert habe und e8 auch ferner 
thun werde, eingedenk des Wortes, das der Sächfifche Kanzler 
Erell*) auf dem Schaffot gejprochen: 

Disce meo exemplo mandato munere fungi 

Et fuge ceu pestem zn» sroAungayuoovvnv 
ein Spruch, der in feiner Fibel — „es war aber eine un. 
geänderte Augsburgifche oder Nürnberger, in welcher der nachher 
zum Sprüchwort gewordene Johann Ballhorn noch nicht bie 
finnreiche Verbeſſerung gemacht hatte u. ſ. w.“ — kurzweg fo 
„translatiert” geweſen jei: 


*) Grell fiel 1601 als ein Opfer religidfer Unduldſamleit. 
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Ein jeder lern’ fein’ Lection, 
So wird es wohl im Haufe ftohn. 

Später habe es der num vergeffene Dichter Roft in feinem 
Streit mit Gottſched fo verdeutſcht: 

„Misch du Dich nicht in alles Ted, 
Wie unter den Pfeffer ven Mäufeor...d.‘ 

Mit „etwas Wafler aufgefrelit‘ Tiefe es fich auch allenfalls 
noch anders überfegen. Die Ueberfegung auf 16 Zeilen an- 
wachjend macht den Schluß. *) 

Die „Betrachtungen‘‘, welche dieſe Schrift in dem Yuftt- 
tiarius Boie**) „erweckten“, nehmen in etwas gemwunbener 
Sprache das Recht für jeden Einzelnen, auch felbjt jüngern, 
in Anſpruch, öffentliche Angelegenheiten zu bejprechen, für ben 
Beamten fogar die Pflicht jo gut wie das Recht. Ob ber 
Verſuch des „von Gelehrten und Freunden gleich geehrten Ver⸗ 
fafjers, jene Frage ächtjuriftifch mit der ihm eigenthümlichen 
Laune und zugleich im Geiſte des Zeitalters, das an Reſultate 
und überhaupt an Kürze gewöhnt ift, in ihrem Auflfeimen zu 
erjtiden”, im wahren Intereffe für König und Vaterland ge- 
ſchehen jei, bezweifeln fie. Sodann machen fie auf einige 
Uebelftände in ben Herzogthümern aufmerkffam, bejonders auf 
das buntjchedige Nebeneinander von Jurisdictionsbezirken ***) 


— — 





*) Der Berfaffer mußte fpäter den Herausgeber bes Correſpondenz⸗ 
blatte8 ermächtigen zu der Erklärung, daß bie Worte: „man fennt bie 
ſchamloſe Weife, mit ber (die Schrift) verzettelt worden iſt“, feine be— 
flimmte Perfon gemeint Hätten, am wenigften bie, welde, wie er böre, 
zunächft an dem Drud und Bertrieb ber genannten Schrift Theil genom- 
men, und daß fie ſich überhaupt nur auf ihm zu Obren gelommene Ge 
rüchte gründeten.” Gorrefpondenzblatt 1830, Nr. 18. 

**) Friedrich Boie, aus dem alten Dithmarfifchen Gefchlechte, dem 
der Meldorfer Pfarrherr Nicolaus, ſowie ver befannte Dichter und Hain- 
bünbler Heinrich Chriftian angehören, ftarb im Siften Lebensjahre als 
Etatsrath und Yuftitiar am Iten März 1870 in Kiel, wiſſenſchaftlich be— 
fannt als Ornithologe. 

***) Schiff, Verſuch eines Verzeichniſſes ber verſchiedenen Gerichts- 
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und Procekformen, welches der Zufall in Holftein hineingewür⸗ 
felt babe, und auf das umentwirrbare Gemiſch von Gefegen 
verſchiedener Perioden und verfchiedener Diftricte, und halten 
Das Wagniß nicht für zu groß: 
1) das Land politifch neu einzutheilen ; 
2) demſelben ftatt der Geſetze Gefegbücher zu fchenten ; 
3) an Grund und Boden nicht ferner Bevorzugungen Heben 
zu laffen; - 
-4) die Yuftiz von ber AMominiftration zu trennen und der— 
einft auch 
9) durch Öffentlihe Berechnung der öffentlichen Einnahme 
und Ausgabe und Bekanntmachung der Staatsfchulden 
die Einzelnen zur befferen Verwaltung des Privatvermö- 
gend aufzuforbern. 


Zur Durchführung einer folchen Reform Hält auch Bote 
eine ſtändiſche Verfaffung, obwohl er dieſe „Roſe“, die ‚Lieb- 
lingsblume des Zeitalter8 von manchen Dornen umgeben’ ſieht, 
doch für nothwendig. 

Den geſchichtlichen Weg zur Rechtfertigung der Lornſenſchen 
Forderungen betritt die Schrift: „Zur Würdigung des 
Strebens nah Berfaffung in Schlesmwig-Holftein. 
Deutfhland, November 1830” (31 ©.)*), der das 
Nechtsgutachten Schloſſers vom Jahre 1822 beigefügt war. 
In faßliher Sprache giebt fie eine gebrängte Weberficht ber 
urkundlihen Rechte Schleswig: Holfteins und feines ftaatsrecht- 
lichen Berhältniffes zu Dänemark. Nichts Revolutionäres fei 


barfeiten bes Herzogthums Holftein, zählt beren 260 auf. Im ber Stabt 
Stehoe berüßrten ſich vier: ber Möfterliche, ftäbtifche, Steinburgifhe und 
Breitenburgifche, zumeilen, wie einige verfihern, innerhalb eines Haufe. 
Das Klofter Itzehoe hatte feine Pertinentien durch das ganze Herzogthum 
zerftreut. Im Kirchipiel Heiligenftebten gab e8 10 Iurisbictionen. 

*) Berfafler ift ber Freund Lornfens, ber Silter Landſchafts - Arzt 
Wülfte, fpäter Phyficus des Amts Hufum, geftorben 1858. 
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ed, nur die Wiederbelebung der alten, nie aufgehobenen Ber- 
faſſung nach dem Geifte der Zeit und den unabweisbaren For- 
derungen ber vorgefchrittenen Bildung bes Mitteljtandes, wozu 
Lornfen den in Einzelheiten unmaaßgeblichen Vorſchlag gemacht 
habe. Die Ausführung veffelben fei fo wenig unmöglich, daß 
vielmehr das in mehreren wichtigen Puncten noch weiter gehende 
Borbild der Norwegiſchen Eonftitution feit langen Jahren in 
jegensreicher Wirkſamkeit bejtehe. Nachdem feit Jahren Fluge 
und patriotifche Männer fich für Verfaſſung ausgejprochen hätten, 
nachdem ein tüchtiger Beamte aus der vollften Ueberzeugung 
und ohne Rüdficht auf feine ganze äußere Wohlfahrt feine 
Stimme für diefe Sache erhoben und ausgefprochen, was im 
Grunde ver geheime Gedanke aller Welt gewejen fei, würbe es 
eine unverzeihliche Nachläffigfeit und ein tavelnswerthes Auf- 
geben aller Rechte fein, jet noch ftillzufchweigen. Ob e8 der 
rechte Zeitpunct ſei, könne kaum noch fraglich fein; der Ritter- 
ſchaft fei Schweigen auferlegt, über die Vorbereitungen zu einer 
ſtändiſchen Verfaſſung verlaute nichts, 15 ruhige Jahre feien 
auch nicht geeignet befunden worden, die Fönigliche Proclama— 
tion biete gar nichts DBeruhigendes, nenne nicht einmal das 
Wort Verfaffung: es fei allerdings Zeit, durch Bitten und 
Borftellungen bei feiner Majeſtät einzufommen. 
„Es lebe der König! Es lebe die Verſaſſung!“ 

Gleiche Meinung befennt Dr. A. Binzer*), ver, obwohl 

die Politik nicht fein eigentliches Feld war, fich doch aufgefor- 


*) Auguft Daniel (fpäter Freiherr von) Binzer, Sohn bes wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeten Generalmajor von Binzer, eines Freundes von Rein- 
hold, war 1793 in Kiel geboren, dort und in Jena gebildet unb 1820 
zum Dr. phil. promoviert. Bon großer Schönheit, dichteriſch und mufi- 
taliſch begabt, fittlih und national von ibealer Richtung, war er als 
Senenfer Burſch mit der Guitarre um ben Hals, den Ziegenhainer in ber 
Hand, eine bezeichnenbe Erſcheinung der Zeit, beren Stimmung er in fei- 
nen befannten Liedern: „Stoßt an ꝛc.“ und „Wir hatten gebauet ac.‘ 
einen bleibenden Ausdrud gegeben hat. Daß letztere, gefungen bei ber 
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dert fühlte, für feine unvergefjenen Grundſätze Zeugniß ab- 
zulegen. 

Sein „Wort zur Bertheidigung in Betreff der 
Schleswig. Holfteinifhen Petitions » Angelegen- 
heit. Kiel 1830" (20©. 8.) erflärt 1) die Sache ſelbſt für 
gut, was auch im Grunde von allen bisherigen Opponenten, nur 
Baftor Thieß ausgenommen, eingeräumt fei; findet jedoch 2) das 
Berfahren, in den Häufern Unterfchriften zu fammeln, ftatt die 
Sade einer Berfammlung vorzulegen, nicht wohlberechnet, und 
die Richtung der Petition an den Magiftrat von Kiel ftatt 
gradezu an ven König nicht angemeffen; 3) aber den gewählten 
Zeitpunct troß allem, was dagegen vorgebracht ſei, volllommen 
richtig; infonderheit hätte die Bejorgniß nicht aufkommen jollen, 
als würde man vem König perjönlich wehe thun; vielmehr würde 
das bejte Mittel, ſolche Beforgnifje zu heben, die Einreichung 
der Petition beim König ſelbſt geweſen fein. 

Auch in Kopenhagen erregte Lornſens That und Schrift eine 
lebhafte Bewegung. 

Alles jtußte über den unerhörten Schritt eines eben er- 
nannten höheren Beamten, der faum aufgehört hatte, Mitglied 
eines Regierungs » Collegium zu fein. Diele fanden begreiflicher 
Weife eben jo wie in Holjtein eine folche Sprache mit der 
Stellung eines Beamten unvereinbar, unentſchuldbar. Manche 
fuchten die Erklärung, ganz wie in Holftein, in der Annahme, 


— — — 


Auflöfung der allgemeinen Burſcheuſchaft, iſt, dem Nachrufe bes Sohnes 
zufolge, im Poftwagen auf der Rückfahrt vom Herzog Karl aus Weimar 
unter dem Eindrud der Bundesbeſchlüſſe gegen bie Univerfitäten mit Blei» 
feber auf einen Zettel gefchrieben, ven reichliche Thränen befeuchteten. 
Binzer lebte damals in Kiel. Er ift fpäter in Hamburg, Leipig, Köln, 
Augsburg in verſchiedenen Stellungen, namentlich auch literariſch thätig 
geweſen. Zuletst hatte er fich „unter dem Felſen der Ober- Steiermark in 
Alt = Auffee eingeniftet”. 1868 ift er geftorben. Vgl. bie Perfonalien im 
Nr. 86 und den Nachruf feines Sohnes Karl in Nr. 90 der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung von 1868. 
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Lornfen habe nur Anjchauungen höher geftellter Männer in dem 
eben verlaffenen Collegium Ausprud gegeben. Der Verſuch, 
bie’ beiden Herzogthümer zu einem neuen Staate Nordalbingien 
zu machen, fand verſchiedene Beurtheilung. Da in Dänemarf, 
wie damals auch noch von fo vielen in Deutfchland, ver Zus 
fammenjchluß der Deutjchen Bundesstaaten zu einer Einheit für 
ein Hirngefpinft angejehen ward, jo fehlte es nicht an folchen, 
welche in jener engeren Verbindung der beiden Provinzen eine 
Sicherung Holfteins für Dänemark fahen. Diefe verbroß es nur, 
daß fie fih in ihrer Ruhe geftört und „an ven Mantel ver 
unumjchränkten Königsgewalt” die erjte taftende Hand gelegt jahen.. 
Andere, wie Tſcherning, hielten jene Real» Union der Deutfchen 
Lande für eine VBerrüdung ver völferrechtlich feitgeftellten Grenze 
zwifchen vem Deutjchen Bunde und Dänemarf und für gleich- 
bedeutend mit dem Verluſte Schleswigs.*) Bei ſolchen Auf» 
faffungen erklärte es fih, daß grade aus ben höheren Kreijen 
fo bald eine ſehr entfchievene Kundgebung gegen Lornſen erfolgte. 

Schon am 2öften November unterzeichnete der Depu— 
tierte im föniglichen General » Zolllammer - und Commerz- 
Collegio Eonferenzrath Ritter vom Dannebrog und Dannebrogs- 
mann Dr. &. F. von Schmidt - Phifelved, der bisher in ver— 
ſchiedenen Schriften als Verfechter ver Zeitiveen aufgetreten 
war, die Vorrede zu feiner Schrift „über die neuerlichen 
Aufregungen in den Herzogthümern“. (24 ©) Er 
beginnt mit den aus der Zeitanjchauung begreiflichen fittlichen 
Vorwürfen gegen vie „Aufreger” und vie, „welche gerne Führer 
fein wollten für andere”, die doch vom König mit Wohlthaten 
überhäuft und aus Verlegenheiten gerettet feien, „in welche fie 
durch jugendlichen Uebermuth ſchlimm genug verwidelt waren“. 
Ihr Streben fei nichts als die Modekrankheit ver Zeit, zu 
tumultuieren, Noth zu erregen, wo feine ſei, eine Staatsver— 


*) Freundliche Mittheilungen bes Oberften Tſcherning 
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änderung zu machen und Schleswig - Holjtein, in fich verbunden 
zu einem Staatskörper, gänzlich Toszureißen von Dänemarf. 
Die Undenkbarkeit, das alte Dänifche Land je von Dänemark 
zu trennen, wird ſcharf betont. Holftein habe während ber 
Napoleonifchen Kriege feine Rettung in Dänemarks Neutralität 
gefunden und unter dem Schu des Heeres Ruhe gefunden, 
während die Hauptjtabt blutete; — 1813 und 14 hat ver Ver⸗ 
fafjer vergefjen! — die Herzogthümer hätten überhaupt große 
Vortheile aus ihrer Verbindung mit Dänemark, die dem „Se— 
parationsjchwindel” nicht geopfert werden dürften. Trennung, 
der Yuftiz von der Adminiftration fei jo übel nicht und läge 
wohl auch in den Abfichten der Regierung; aber das laffe fi 
nicht in einem Augenblid machen. „Niemandem fteht es zu, 
fih zwijchen die Weisheit des Regenten und das Bertrauen 
des Bolfes vorlaut einzudrängen.” 

Ein unbedingtes VBerdammungsurtheil über Lornjen, das 
um fo lehrreicher ift, je offenbarer e8 aus einer ernten, fitt- 
lichen Entrüftung hervorgeht, fällt der magister artium find» 
holm in KRopenhagen.*) Lornjens Meinung über die Krank— 
beit, erklärt er, ftelle ihn theil® „als einen Thoren, theil® als 
einen Yügner” dar. Sein Vorſchlag zur Heilung jei „offenbar 
eine Frucht der unchriftlichen Denkungsart, welche jeit dem 
Schluſſe des 18ten Jahrhunderts ohne Scheu fih in allen 
Richtungen ausgefprochen‘‘ habe. Ein Beamter vollends müſſe 
ftehen und fallen mit der Staatsverfaffung, „wenn er nicht ein 
treulofer Berräther und herzloſer Meineidiger 
beißen“ wolle. „Die Sünde“ überhaupt, urtheilt er mit ber 
bei feiner religiöfen Weberzeugung nicht feltnen Einſeitigkeit, 
„Sei der Völker Verderben“. 

Phiſeldels Behauptungen wurden von Binzer „ſatzweiſe 
geprüft‘. (526) 

*) „Ueber die Krankheit des Staats und Canzeleirath Lornſens Heil- 
mittel, 
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Das Vorwort diefer in Braunfchweig erſchienenen Prüfung, 
geihrieben am 10ten Januar 1831, erflärt, daß fie in Ham- 
burg nicht habe gebrudt werben Fünnen.*) Die Wiberlegung 
gejchieht zum Theil jehr treffend durch die eigenen Behauptungen 
Phiſeldeks in feinen früheren Schriften, befonbers dem „Euro- 
päifchen Bunde” und „Europa und Amerika‘. Im jenem babe 
er pag. 88 dem jeßigen Staatenſyſtem feine lange Dauer ge: 
weiljagt und die „durch gleiche Sprache und Abkunft verwandten 
Völker“ berufen geglaubt, „fich einander wieder zu nähern‘, 
jeden Staat aber berechtigt, „Sich nach gewilfen naturgemäßen 
Beitimmungen auszubilden.“ Den Einwurf gegen eine derartige 
Nothwendigkeit politifcher Veränderungen des alten Syſtems 
habe derſelbe (ibid. 144) hergeleitet „aus dem der Gemächlich: 
feit der menſchlichen Natur eigenen Princip, die Heilung eines 
eingewurzelten Uebels zu verjchieben”, eine Trägheit, die für 
die Betreffenden jelbjt gefährlich werben könne, in jedem Falle . 
aber von der Nachlommenjchaft zu büßen fei; ja er habe 
(pag. 125) diefe „zaubernde Bevenklichkeit” grabezu für bie 
Urſache erflärt, daß ftatt überlegter und dem Zeitgeiſt ent- 
gegentommender Verbeſſerungen gewaltſame Ummwälzungen Pla 
greifen Fünnten. 

Das „Sendjhreiben an Herrn Shmidt-Phifeldek xc. 
von einem Schleswig Holfteiner. **) Hamburg 1831. (16 ©.) 
fchlägt die Behauptung, daß Lornſen undankbar geweſen ei, 
mit der treffenden Bemerkung nieder, daß der Wahn enblich 
aufhören müfje, die Freunde des Landes müßten nothwendig 


*) Die Hanfeftäbte zeichneten ſich durch ängftlihe Rückſichtnahme auf 
Dänemark immer aus. 

**) Der „Schleswig - Holfteiner“ ift ber jeßige Geheime Rath Michelfen, 
damals Profeſſor der Gefchichte im Kiel, 1942 nad Iena berufen, 1852 
bis 1864 Borftand des. Germanifchen Muſeums in Nürnberg, wo er fei- 
nen Abſchied nahm, um ſich ganz der Sache Schleswig - Holfteins widmen 
zu können, befaunt als einer ber grünblichfien Kenner der Geſchichte und 
Rechte unferes Landes. 
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Feinde des Königs fein; das umgekehrte fei der Fall. Die 
völlig ungeftörte öffentliche Auhe und Ordnung wird allen un- 
begründeten Gerüchten und Verläumdungen fiegend entgegen 
gehalten; die Hiftorifchen Rechte Schleswig-Holfteins, die Ein- 
griffe Dänemarks in das Eigenthbum der Herzogthümer, vie Ent- 
führung ihrer literarifchen und Kunſt-Schätze, die Danifierungs- 
Berfuhe und Hoffnungen ver Kopenhagener, zu denen man fich 
offen befenne, werben feharf hervorgehoben, die Abgejchmadt- 
beit endlich ver Lehre vom beſchränkten Unterthanen =» Verftande 
als veraltet zurückgewieſen. 

In das hiftorifche Licht fuchte auch ver Advocat I. Bremer *) 
(Ueber den Berfall und die Wieverheritellung 
der landſtändiſchen Freiheit in Schleswig:Hol- 
jftein. Braunfhweig 1831. 23 ©.) die Frage zu ftellen. 

Das allgemeine Verlangen nach Berfafjungen ift begründet, 
weift er nach, in der urgermanifchen Bejchränfung des König— 
thums durch Stände. Schleöwig - Holftein habe außerdem noch 
ein verbriefte® Recht darauf, deſſen Urkunden aufgeführt, 
deſſen Inhalt in bündiger Kürze dargelegt wird; bie lebendige 
Bertretung der Landesrechte möge erlofchen fein, die Landes» 
rechte felbft nicht; die baldige Einführung einer gemeinfamen 
Berfaffung, auf Grundlage des alten Rechts in zeitgemäßer 
Form, jei daher ein ebenjo rechtsbegründetes wie vernünftiges 
Berlangen des Schleswig - Holfteinifchen Volkes, deſſen Erfüllung 
von der fejten und landesväterlichen Gefinnung des jetigen viel- 
geliebten Königs als ein „Act der Gerechtigkeit und Liebe mit 
Sicherheit erwartet werben bürfe. 

Diefe wiederholten Berufungen auf das verbriefte Necht 


*) Jürgen Bremer, belannt als Mitglied der proviſoriſchen Regie— 
rung und Gefchichtichreiber Schleswig. Holfteind. 1852 verbannt warb er 
mit einem Geſuche um Zulaffung zur Abvocatur bei den Senaten von 
Hamburg und Lübeck, wie auch bei der Regierung von Hannover abge- 
wieſen! — Lebt als emeritierter Bilrgermeifter in Flensburg. 


18 
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der Herzogthümer riefen eine Gegenjhrift von E. von Wim- 
pfen*) hervor: „Ueber die ſtaatsrechtlichen Berhält- 
nijfe der Herzogthümer Schleswig und Holftein. 
Kiel 1831.” (40 ©.) 

Diefelbe gelangt in 4 Abfchnitten: „1) von ven urjprüng- 
lichen Verhältniſſen Schleswigs, deſſen Trennung von Däne- 
marf und Wiedervereinigung mit biefem Reiche; 2) von ber 
frühern ftändifchen Verfaſſung der Herzogthümer; 3) von ben 
jtaatsrechtlichen Folgen der Bereinigung Holfteins mit Däne- 
mark nach Auflöfung. des Deutjchen Reiches; 4) von der rechten 
Natur der zwijchen Dänemark und den Herzogthümern beftehen- 
den Bereinigung” zu dem Ergebniß, daß Schleswig Verbindung 
mit Holftein 1721 aufgehoben, mit Dänemark dagegen für 
immer befiegelt, daß ebenſo Holjtein feit 1806 unter das Dä- 
niiche Königsgejet geftellt jei. Daher fei 

1) die Organifation einer befchließenden ftändifchen Verfaſſung 
in den Herzogthümern mit der Einheit und Untheilbarfeit 
des Staats unverträglich. 

2) Einer etwa einzuführenden Repräjentativ » Berfaflung könnten 
nur folche Befugnijje beigelegt werben, mit denen die Ein- 
heit des Staats bejtehen fünne. 

3) Eine Verbindung Schleswigs mit Holftein jet rechtlich 
nicht begründet und den Intereſſen des Herzogthums nicht 
angemefjen. 

Auch der viel umhergeworfene einjtige Burfchenfchafter Wit 
von Dörring*) glaubte in einem „ehrerbietigen und freien 

*) C. W. Anton von Wimpfen, Sohn eines eingewanderten Baiern, 
in Dänemark erzogen, in Kopenhagen, Kiel und Göttingen gebildet, in 
Kopenhagen und Nordichleswig angeftellt, FT 1839 als Harbesuogt im 
Amte Habersfeben. 

**) Ferd. Joh. Wit, nach feinem Stiefvater von Dürring genannt! 
ein geborner Hamburger, ftubierte in Jena die Rechte, nahm Theil am 
Bartburgfefte und gab fich ben burfchenfchaftlichen Befirebungen mit großer 
Eraltation Hin. 1818 ging er nach Paris. Nachdem er hier den Herzog, 
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Wort, jeinem Fürjten und feinen Landsleuten ge— 
widmet“, darthun zu müflen: „Was uns Noth thut. 
Hamburg 1831." (Imprimatur Braunfchweig 6ten December 
1830. 40 ©.) 

Nah einer im Ganzen zutreffenden Erzählung der Kieler 
Vorgänge folgt in einer etwas abjpringenden Gedankenentwick— 
lung ver Vorſchlag: einzelne bejtimmte Uebelſtände, an benen 
e8 in Schleswig: Holjtein nicht fehle, zum Gegenftand ehr: 
erbietiger Gefuche zu machen. Der größte Vorwurf, den er 
ber Lornjenfchen Schrift macht, ift, daß fie darauf ausgehe, 
den Haß zwijchen Deutjhen und Dänen zu mehren und unfer 
Land zu einer Provinz Deutjchlands zu machen, ‚das niemals 
war, nirgends ift und niemals jein wird“. Eine folche arriere 
pensee müffe jeder Unterthan des Königs mit Verachtung von 
ſich ſtoßen. Wenn Holjtein eine Verfaſſung bekomme, müffe 
Dänemark fie auch erhalten, jonjt gehe die Monarchie in 
Trümmer. Habe der König in feiner Weisheit eine Berfafjung 
beichlojjen, jo beuge jich der treue Unterthban und nehme bie 
Gabe vanfend an. Wo nicht, jo beichwöre er Se. Majeftät 
zu bevenfen, daß der gegenwärtige Augenblid nicht der geeig- 
nete jei. Erſt möge der König die notorifchen Uebelſtände 
durh unparteiifhe Männer prüfen lafjen, dann 
erjt könne eine Verfafjung uns beglüden. 

In entfernterem Zuſammenhange mit der Lornſenſchen Streit⸗ 
frage ſtehen noch zwei Schriften. 

Zuerſt die „Politiſchen Betrachtungen Nicolaus Ferdinand 
Severinus Grundtvigs*) mit einem Blick auf Dänemark und 


von Berry 1820 vor ſeinen Augen tödtlich getroffen ſah, kam er allmälich 

von ſeinen Grundſätzen zurück und ſagte ſich 1821 in der Schweiz förmlich 

von ihnen los. Er hat ſeitdem gefangen, entflohn, verhaftet, verurtheilt, 
auch nach ſeiner Befreiung ein ſehr bewegtes Leben geführt. 

*) Grundtvig, am ten September 1783 zu Udbye auf Seeland ge— 

boren, in Jütland erzogen, feit 1801 im Kopenhagen gebildet, ift als 
18% 
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Holftein. Deutih von E. Harmjen. Kopenhagen 1831.“ *) 
(80 ©.) 

Hier fpricht fih ein Beteran, der „auf die Zeitungen zu 
borchen anfing, al8 die Ruſſen Oczakow belagerten (1788), fie 
zu lefen, als die Zuilerieen gejtürmt wurden“ (1792), fich in 
I. über ven Aufruhr im Sinne des vorgerrudten Motto von 
Shafejpeare aus 

Rebellion 
Came like itself in base and abject routs 
Led on by bloody youth, goaded with rage 
And countenanced by boys and beggary! 

Sn II. urtheilt er über Reichstage nach dem Sprichwort: 
Diele Köche verfalzen den Brei. Im III. ftellt er Schreibe- 
Freiheit über ein Parlament. In IV. wird dem Nationalgefühl 
der Holjteiner Achtung gezollt und die Verkehrtheit ver Dänen, 
es zu verlegen, getabelt; ja es wird der Vorſchlag gemacht, 
Schleswig, biejes zweifelhafte Yand, über feine Zugehörigkeit 
jelbjt entjcheiven zu lajjen, „ob e8 einen Landesvater mit ung 
oder einen König > Herzog mit Holftein gemeinfam haben“ wolle. 
Lornjens Schrift erfcheint dem Verfaſſer freilich „als ein Aufſatz 
über eine wichtige Frage von unſern angehenden Studenten“, 
allein es ift ihm far, daß die Holjteiner wirflich eine Ver- 
faſſung wünjchen und daß die Schleswiger die Verbindung mit 
Holftein vorziehen würden, die ja immer bejtanden habe und 
noch bejtehe, jchon darum, weil ja jett alle Welt auf eine 
Berfafjung erpicht jei, Dänemark fich aber dieſes Unheils ent- 
ledigt habe. Beachtenswerth und ver jegigen Generation der 
Dänen hochverrätherifch wird die Anficht erjcheinen, daß das 
nördliche Europa zu dem eigentlihen „Schauplag des neuen, 
durch das Chriſtenthum entwidelten Staatslebens bejtimmt ſei“ 








nationaler Mythologe, Dichter und Prediger berühmt, im mancher Be- 
ziehung micht mit Unrecht ber Däniſche Arndt genannt. 
*) Erſchienen am sten Januar. Correfpondenzblatt 1831 Nr. 7. 


— 
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und daher weder Frankreichs, noch Englands Schickſal ung dahin 
bringen folle, unfre Hoffnung von Deutfchland und dem Norden 
aufzugeben. 

In anderem Sinne find die gleichfalls in Kopenhagen zuerit 
Däniſch in der Monatsichrift für Literatur Band 5, Heft 2, 
gepructen „Politiſchen Betrachtungen, veranlaßt durch die über 
das Berfafjungswerf erjchienenen Schriften. Kopenhagen, 
Januar 1831.” (27 ©.)*) Sie fuchen von der Grundwahrheit 
moderner Staatswiffenfchaft aus, daß der Staat etwas noth- 
wendiges, zur Entwidlung der Menjchheit unentbehrliches jei, 
auf Berichtigung der Begriffe und Meinungen hinzuwirken, 
welche in den jüngjt erfchienenen Streitfchriften hervorgetreten 
feien, und heben mit verftändigem Liberalismus die Nothwendigkeit 
hervor, in der Erbauung ver Staatsverfaflung von dem joliden 
Grunde einer freien Communal- und Provinzial-Drganifation 
nach Preußiſchem Vorbild auszugehn. 

So wendete fih allmählich in Dänemark wie in ven Herzog. 
thümern die Unterfuchung mehr auf die Sadye jelbit. 

Eine Brochure (von Michelfen) „Ueber das bevorſtehende 
Proviforium von Rathitänden in Schleswig »-Holftein‘ wies ein 
ſolches, mögte e8 in Preußen immerhin pafjend fein, für vie 
Herzogthümer zurüd als unvereinbar mit dem landſtändiſchen 
Recht der Steuerbewilligung, als unzwedmäßig und unter Um: 
ftänden ſelbſt gefährlich, und jprach die Erwartung aus, bie 
Ritterjchaft werde ihr eignes und das Landesrecht nicht für 
das Kunſtproduct moderner Rathſtände preisgeben. 

Derjelbe Berfaffer handelte nicht lange danach auch über 
„die vormalige Landesvertretung in Schleswig - Holftein”. 

Kurz vor dem Erjcheinen des allgemeinen Gefeges „über 
Provinzialftände redete I. R.**) ein „Wort zu ven Randsleuten 





*) Als Berfafler gilt Dr. €. G. N. David, Profeſſor der Staats- 
Delonomie in Kopenhagen. 

**) Conferenzrath Johann Georg Rift, früher in verfchiebenen Stel- 
ungen als Diplomat verwandt, warb 1834 Mitglied ber Schleswig-Hol- 
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in Schleswig -Holjtein”, das, wie mit Glacd- Handichuhen ge- 
jehrieben, in einer Sprache von faft ſchwebender Leichtigfeit drei 
Puncte Har zu ftellen fucht: nur Holjtein habe nach Art. 13 
eine ftändifche Berfaffung zu erwarten; welche? und wann? 
darauf gäbe es feine Antwort. „Was wir Urfache haben zu 
wünfchen ?” wird fodann mit großer Sachkenntniß erörtert. 
Es iſt dabei bezeichnend, wenn das Streben nach dem Steuer: 
bewilligungsrecht, welches für die volljtändige Ausbil- 
dung des Staatslebens als nothwendig anerkannt wird, bei 
ung und unferm kindlichen Bertrauensverhältnig zum König 
„eine Gefahr für vie theuerften Güter, ja für unfre Selbit- 
ftändigfeit” enthalten fol. Der dritte Theil: „Was leijtet 
das Dargebotene?” nämlich die zu übertragende Preußiſche 
Provinzial Ständeorpnung, übt an derſelben eine einfichtige 
Eritit, die wohl nicht ganz unwirkſam geblieben fein wird. 

In Kopenhagen fuchten der ſchon erwähnte Profefjor David 
das dort wie hier in jolchen Fragen völlig urtheils- und kennt— 
nißloſe Publitum „über das Weſen“, der damalige Artillerie 
Capitain A. F. v. Tſcherning „über die Gejchichte der Preußi- 
ſchen Provinztaljtände‘ aufzuklären. Falck, von feinem Freunde 
Henjen jchon lange zu fprechen aufgefordert, ließ beide Schriften 
überjegen und gab fie mit einem Vorwort heraus, das an Um— 
fang und Werth mindeftens gleich wog. Er hielt in demſelben 
an feinen NRechtsüberzeugungen feit, erkannte aber die Schwie- 
rigfeiten an, bie das Steuerbewilligungsrecht in einer zujam- 
mengefegten Monarchie, wie die Dänijche jei, hervorrufen 
müffe, und warnte, wie vor einer Ueberſchätzung ftändifcher 
Berfaffungen überhaupt, fo vor Mißachtung der in Ausficht 
jtehenden Gewährungen in fo wohlmeinenter und maaßvoller 
Weiſe, daß er auch in der Däniſchen Critik volle Anerkennung 
fand. *) 
fteinifhen Regierung, 1846 von Scheel mit 5 Collegen entlafien; F 1847 


72 Jahre alt. 
*) Dansk Literatur Tidende for 1831, Nr. 24. 
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Während fo die öffentliche Meinung in meijt auswärts ge= 
druckten Flugfchriften ihren Ausprud juchen mußte, da es an 
öffentlichen Blättern, die eine politiihe Erörterung von jo 
bedenflihem Character hätten bringen dürfen oder wollen, 
gänzlich fehlte*), hatte doc auch die Regierung von der Nach- 
wirfung des Lornjenfchen Anſtoßes fich nicht wieder befreien 
fönnen. Die fortvauernde Unruhe der Europäifchen Völker, 
die veränderte Haltung der Ritterjchaft, die fich von ihrem 
erſten Schred vor der Demokratie erholt hatte und bei Ein» 
führung einer Verfaſſung ihre Interefjen wahrzunehmen ent= 
fchlofjen war, wirkten mit, die Regierung zu einem entjcheis 
denden Schritte vorwärts zu drängen. 

Die fortwährende Deputation hatte die fünigliche Antwort 
(vom Aten December) auf die Ergebenheits-Addreſſe (vom 
22jten November) als eine Zuficherung der fortbauernden ver- 
faffungsmäßigen Verbindung der Herzogthümer dankbar zu be— 
grüßen fich beeilt (13ten December). Darauf ließ der König 
durch ein Schreiben der Kanzlei (vom Aten Sanuar 1831) feine 
Erwartung ausiprechen, „getreue Prälaten und Ritterſchaft 
werde ven nicht zu verfennenden Sinn” jener Erwiederung „richtig 
auffafjen” und ‚etwaigen vorgefaßten Anfichten feinen Raum 
geben“. Am Ilten Januar erklärte ein allerhöchites Reſcript 
an die Kanzlei den nicht zu verfennenden Sinn in folgender 
Weife: „In Uebereinjtimmung mit ver Erwiederung auf die am 
26jten November vorigen Jahres eingefandte Addreſſe joll bie 

*) Der Altonaer Mercur gebenft der Sade erft in Nr. 198 den 
13ten December in einem Schreiben aus Kopenhagen vom Tten December, 
„Die Berfuche, melde vor mehreren Wochen von einigen Böswilligen ge— 
macht wurden, bie Herzogthlimer Schleswig und Holftein in eine unrubige 
Bewegung zu verfegen, find, mie biefe8 auch mit Sicherheit erwartet 
werben konnte, durch den biedern und ruhigen Sinn der Einwohner ver- 
eitelt worben, obgleich jene Ruheſtörer e8 weder an Thätigkeit, noch ſchlau 
berechneten Liigenfünften hatten fehlen Lafjen. Folgt Mittheilung ber 
ritterfchaftlichen Addreſſe und der königlichen Antwort. Im Eorrefpondenz- 


Blatt kommen von ber ganzen Angelegenheit nur beiläufige Andeu— 
tungen vor. Der Eorreipondent meldet am 1. Dec. Lornjens Berbaftung 
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Berücfichtigung der Wünſche der Schleswig - Holjteinifchen 
Unterthanen zuvörderſt im Allgemeinen in dem Maaße eintreten, 
daß für jedes Herzogthum berathende Stände einzuführen find, 
und die Kanzlei fol den Entwurf zu einem Gejege wegen An— 
ordnung folcher Stände, jobald nur immer thunlich, ausarbeiten 
und zur Allerhöchiten Prüfung vorlegen.” *) 

„Bei der Ausarbeitung dieſes Entwurfs find zwar bie 
Grundfäge der im Jahre 1823 für die Preufifchen Staaten 
erlafjenen, den erwähnten Gegenftand betreffenden Berfügungen 
im Wefentlichen zum Grunde zu legen, vie Einführung ber 
befondern Stände für jedes Herzogthum foll aber jo wenig 
in dem Social-Nerus der Schleswig » Holfteinifchen Ritterjchaft 
als in den fonftigen BVBerhältniffen, welche die Herzogthümer 
verbinden, etwas ändern. Nach gejchehener Allerhöchiter Prü- 
fung diefes Entwurfs ift eine nähere Beftimmung darüber zu 
erwarten, welche Maafregeln zur weitern Vorbereitung biejer 
Angelegenheit zu ergreifen fein möchten, und die Kanzlei Hat 
daher bei Ueberlieferung des Entwurfs ein Bedenken barüber 
zu erftatten, in welcher Art bei dieſer weitern Vorbereitung 
erfahrene Männer aus jedem Herzogthum zuzuziehen find. In 
beiden Herzogthümern joll die Yuftiz von der Adminiſtration 
getrennt und beiden ein gemeinſchaftliches Dberappellations- 
gericht, welches zugleich für Lauenburg bie höchſte Inftanz bilvet, 
gegeben werben.‘ 

Als die Deputation dann am 22jten Februar für die Ritter- 
fchaft die Erlaubniß zu gemeinfamen Berathungen mit den übrigen 
Gutsbefigern erbat, warb unterm 15ten März vorgängige Angabe 
des jevesmaligen Zwedes zur Bedingung der Erlaubniß gemacht. 
Darauf nahten ſich unterm Tten April Prälaten und Nitter- 


*) Die Lifte der Börfenhalle meldete vom Tten Februar aus Altona, 
daß ber Befehl zur Ausarbeitung eines Entwurfs für bie Herzogthlimer 
gegeben fei; bie Kopenhagener Staat$zeitung vom 11ten Februar beftätigt 
bafjelbe für Dänemarf. 
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Schaft, denen auch die übrigen Gutsbefiger beigetreten waren, 
durch die fortwährende Deputation Sr. Majeftät „geheiligtem 
Throne‘, um „die Yandesverfafjung , biefe beiden Herzogthümern 
gemeinfame Grundlage der Rechte des Thrones fowohl wie 
des Landes, namentlich das Recht auf einen gemeinfamen Landtag 
beider Herzogthümer dem Allergerechteften und Allergnädigften 
Schute Sr. Königlichen Majeftät mit dem unbedingteften Ver- 
trauen in Allerhöchjtvero Tandesväterliche Gefinnungen zu em- 
pfehlen.” Als „einzig übrig gebliebenes Organ ver alten ge- 
meinfchaftlichen Landſtände“ glaubten fie diefen Schritt „dem 
ganzen Lande mehr noch, als fich ſelbſt ſchuldig zu ſein“ und 
al8 Bertreter nicht jo fehr ihrer Privatintereffen ala „der ge— 
meinjchaftlichen Gerechtfame fümmtlicher Unterthanen in beiden 
Herzogthümern‘ auf den „Allergnädigften Schuß‘ des Königs 
hoffen zu bürfen. 

In der begleitenden Denkſchrift derjelben Deputation wieder- 
holen fie die Aeußerung der Addreſſe vom 22jten November 
1830, daß e8 in der gegenwärtigen bewegten Zeit nicht vath- 
jam ſei, die Erwägungen der wichtigiten Angelegenheiten des 
Zandes zu übereilen. Indeß erklären fie fich doch bereit, „ven 
landesväterlichen Abfichten Sr. Majeftät zur Verbefferung ber 
Lage des Landes durch aufopfernde Mitwirkung entgegen zu 
fommen“. Um fo mehr glauben fie bei Zeiten, wo noch res 
integra jet, bie nach ihrer Ueberzeugung unabänderliche Grund« 
lage der neuen Staatseinrichtungen dem Allerhöchſten Schutze 
empfehlen zu müſſen. Diefe ſei „pas Recht beider Her— 
zogthümer auf einen gemeinfhaftlihen Landtag”, 
wie bafjelbe in ver Borftellung vom Sten October 1816 nach— 
gewiejen jet. Dadurch fünne gemäß dem allgemeinen Wunfche 
— der ihnen jetzt nicht mehr unbequem war — bie enge Ber: 
bindung unter fih und mit dem Königreich erhalten werben, 
„wenn ihnen vielleicht dereinit in Folge unabwenbbarer Ereig- 
niffe das Glück nicht mehr bejchieden fein follte, unter dem 
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Scepter eines und vefjelben Monarchen zu jtehn”.*) Die Be— 
unruhigung erjcheint jet auch den Nittern „groß, größer ale 
im Jahre 1816, bevenklicher durch die Alles erſchütternden, 
mächtig fortreißenden Zeitverhältnifje”. Berathende gemein- 
fame Stände erklären fie fich bereit anzunehmen, wenn ihre 
Einführung eine vorläufige Maaßregel fein folle, bejtimmt, die 
Wiederbelebung der Yandesverfaffung mit zeitgemäßen Modifi— 
cationen vorzubereiten. Schlieglih wird um die Erlaubniß 
einer Berathung mit den übrigen Gutsbefigern über die gemein- 
chaftlichen Yandesangelegenheiten gebeten. 

Statt einer Antwort erfchien, unterzeichnet am 28ſten Mai 
1831 — vier Tage vor der Publication des Lornjenfchen Ur- 
theils! — im Correfpondenzblatt erjt abgedruckt unterm Sten 
Juni, „das allgemeine Gejeg wegen Anoronung von Provinzial 
Ständen in ven Herzogthümern Schleswig und Holjtein.“ 

Das „allgemeine Geſetz“ erklärt zunächſt ven königlichen 
Entſchluß, die für das Herzogthum Holftein jchon „früher“ be— 
fchlojjene ftändifche Verfaſſung auch für Schleswig einführen 
zu wollen. Demnach jollten die für Holjtein bereits getroffenen 
Einleitungen auch auf Schleswig ausgedehnt, und bejonders bie 
Trennung der Aominiftration von der Yuftiz in beiden Herzog. 
thümern zur Ausführung gebracht, ein Schleswig - Holitein- 
Lauenburgifches Ober - Appellationg » Gericht hergeftellt werben. 
Gleichzeitig mit dieſen neuen Einrichtungen ſollten die Stände 
in Wirkſamkeit treten, um durch „eine angemefjene Teilnahme 
an der Verwaltung ven Sinn und Eifer für das gemeine Wohl 
noch mehr zu heben, Uns von den Mitteln zur Beförderung 
dieſes Wohls die zuverläfjigite Kunde zu verjchaffen und dadurch 
das Band, welches Unjer Königliches Haus mit Unjerm Volke 
vereinigt, noch fejter zu knüpfen“. Nach dieſer Einleitung 
folgen acht Paragraphen, deren erjter die Befürchtung irgend 


*) Wie das? wirb nicht weiter angebeutet. 
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einer Aenberung „in ven Verhältniſſen, die Unfere Herzog: 
thümer Schleswig und Holftein verbinden”, durch die Einfüh 
führung gejonberter, berathender Stände abweilt. ‘Die drei 
folgenden behandeln die Zujammenjegung ver Provinzialjtände 
aus gewählten und ernannten Abgeorbneten; die Bedingung 
der Wahlberechtigung wie der Wählbarfeit ift Land- oder 
ſtädtiſches Eigenthum; außer PVirilftimmen, die ber König 
verleihen werde, ſollten auch für die Geijtlichleit und für 
bie Kieler Univerfität Abgeordnete allerhöchft ernannt werben. 
8. 4 jtellte die Competenz der Berjammlungen feit; $. 5 ver- 
leiht ihnen auch das Recht der Initiative; $. 6 unterftellt 
ihnen die Communal- Angelegenheiten jelbit zur Beſchluß— 
faffung, nur unter Vorbehalt föniglicher Aufficht; 8. 7 fichert 
eine regelmäßige Berufung jedes zweite Jahr, $. 8 bejonvere 
Vorſchriften zur näheren Regulierung ver ftändifchen Verhälts 
niffe zu, die erft nach Berathung mit erfahrnen Männern aus 
beiden Herzogthümern erlafjen werben jollten. 

Das Geſuch der Kitterfchaft vom Tten April erfuhr nach: 
träglid am Aten Juni einen abjchlägigen Beſcheid. Die „aus 
freier landesherrlicher Macht bejchloffenen Veränderungen in 
den innern Einrichtungen der Herzogthümer dürften nicht zu 
Gegenjtänden ver Berhandlungen in einer NRitterfchaftlichen 
Berfammlung‘ gemacht werden. „Mit bejonderem Wohlgefaller 
erjehe der König die Bereitwilligfeit, dem allgemeinen Beiten jebe 
andere Betrachtung nachzujegen, und eröffne feinen getreuen Prä- 
laten und Ritterjchaft, daß „jachfundige und erfahrene Männer aus 
ihrer Mitte hinzugezogen‘‘ werben jollten, eine „ihrer wirklichen 
Stellung und ihren Verhältuifjen entjprechende Mitwirkung bei 
den zu treffenden Veränderungen‘ ihnen aljo gewährt wer- 
ben jolle. 

Als die Ritterjchaft dann am 16ten Juni bei Anwefenheit 
des Königs in Rendsburg eine Audienz erhielt, erklärte fie durch 
ihren Wortführer, den Berbitter Kammerherrn Grafen zu 
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Rantzau, unter Hinweis auf die Unruhen der Zeit und ihre um- 
wandelbare Treue gegen ben legitimen Thron, von den Landes- 
angelegenheiten hier jchweigen zu wollen. Am Tten Juli aber 
legte fie in einer unmittelbaren Eingabe der Deputation zufolge 
Plenarbejchluffes vom Öten „eine feierliche Verwahrung der 
alten Landesrechte und ihrer eignen Gerechtfame”, die fie von 
der abminiftrativen Maafregel der Einführung von berathenven 
Provinzialftänden für unberührt erachte, „in die Hände Sr. 
Majeſtät felbft“ nieder und verwahrte in einem Begleitjchreiben 
an die Kanzlei ihr Recht, deſſen Ausübung noch fürzlich jo 
gnädig vermerkt jei, die Angelegenheiten beider Herzogthümer 
in Berathung zu nehmen. Die nicht recipierten Gutsbeſitzer 
erließen am 20ſten Juli eine ähnliche Erklärung und gründeten 
auf die Thatjache, daß fie mehr als die Hälfte der aplichen 
Güter bejäßen, die Bitte, auch aus ihrer Mitte fachfundige 
Männer wählen zu dürfen. 

Damit erreichte diefer neue Meinungs- Austaujch zwifchen 
Regierung und Ritterjchaft über die BVerfaffungsfrage feinen 
Abſchluß. 

So war die Regierung endlich durch das entſchloſſene Auf- 
treten eines Mannes zu dem Schritte gebrängt, den fie feit 
1815 überlegt, 1823 jogar unverweilt auszuführen amtlich ver- 
ſprochen, im ahnungsvollen Vorgefühl aber feiner Schwierig- 
feiten und ver Gefahren, die er für Dänemark beraufführen 
werde, immer weiter hinausgejchoben hatte. Es war der An» 
fang vom Ende. 

Der Mann, der dieſe Entjcheivung herbeigeführt, war in 
denjelben Tagen, wo fie fiel, wie ein Verbrecher am öffent- 
lichen Frieden verurtheilt worden. 
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Das ift der Fluch des unglüdfel'gen Landes, 
Wo Freiheit und Geſetz danieder liegt, 

Daß fi die Beſten und die Edelften 
Berzehren müfjen in frudtlofem Harm, 

Daß die fürs Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandmarkt werden als des Lands Verräther. 


Uhland, Prolog zu Herzog Ernft 
für den 18ten Otober 1819. 


Am 23ften November*) erjchienen in Keitum der Yuftizrath 
Dröhfe und der Amtsfecretär Boie mit einem Bolizeidiener, 
um die Verhaftung des Landvogts von Silt zu vollziehen. 
Unter einer Bevölkerung, die ihren alten Weberlieferungen ver 
Selbftregierung und Selbſthülfe Feineswegs entfremdet war, 
hätte e8 nur „eines Winkes von Lornſen beburft“, um feine 
Berhaftung zu verhindern. Mehr als ein Fahrzeug war ihm 
zur Verfügung geftellt. 

Nichts war aber Lornſen fremder als Furcht und Flucht 
oder Gewalt. Er war rechtzeitig genug durch Hegewiſch von 


*) Lornſen ſelbſt datiert zwar feine Haft in Rendsburg vom 20ften Novbr. 
Danach müßte die Ankunft Dröhſes auf Silt mindeſtens den 18ten fallen. 
Da nah der Eollegial-Tivende der Beſchluß der Verhaftung am 15ten 
gefaßt und der Befehl an das Schleswigiche Obergeriht am 16ten ergangen 
ift, fo würbe zwifchen bem 16ten und 18ten fein genügender Raum für 
die Ankunft des Befehls in Schleswig, feine Beförderung an das Ton— 
dernſche Amthaus und feine Ausführung bleiben. Auch der Statthalter 
weiß in Schleswig am 2iften nur noch von ber Erlaffung des Befehls. 
Das von dem Augenzeugen in ben Notizen gegebene Datum verbient daher 
mehr Glauben. 
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der ihm drohenden Verhaftung unterrichtet und hatte nur feine 
Privat» Correjpondenz verbrannt, um der Profanierung feiner 
perjönlichen Verhältniffe zuvorzufommen. Seine That jelbjt, mit 
rüdhaltlojer Offenheit vorbereitet und vollzogen, brauchte das 
Licht des Tages nicht zu jcheuen. Auf dem Boden des Geſetzes 
hatte er den Kampf für die Selbitftändigfeit feiner Heimath 
aufgenommen. Im einer Natur wie der einigen mußte das 
Herannahen ver ernjten Folgen jene Heiterfeit und jenen helven- 
haften Humor erzeugen, der ihn den beflommenen Werkzeugen 
der Regierung gegenüber als den moralijchen Sieger erjchei- 
nen ließ. ”*) 

Er verlangte nur, und zwar bieß mit furzer Bejtimmtheit 
und ohne Weigerung zu erfahren, Aufichub der Reife bis zum 
nächjten Tage. Die Nacht verbrachte er wachend in lebendiger 
Unterhaltung mit Freunden und Bekannten. „Meine Sade 
iſt jo far, wie die Sonne”, find die bezeichnenden Worte, vie 
ein Augenzeuge von ihm berichtet. Am 24jten geleiteten ihn 
eine große Schaar Silter an den Strand. „Na, Thomfen ,“ 
jpradh er einen alten Bekannten an, „jo kurz habt Ihr doch 
noch feinen Landvogt gehabt." Im diefer Stimmung ftieg er 
ins Schiff; lange folgten treue und verbüjterte Augen ihm nach, 
bis es allmählich in der trüben Ferne des Novembertages ver- 
ſchwand. 

Auf Umwegen führte man den Verhafteten nach der Feſtung 
Rendsburg auf die Hauptwache. Die Theilnahme der Bevöl— 
kerung, ſtumm, wie fie ſein mogte, begleitete ihn bahin**), 


*) Einftimmiges Zeugnig von Angenzeugen, beftätigt durch feine eigne 
Verſicherung (im einem Briefe an Balemanı vom 14ten December 1832), 
daß bie Seinen völlig ruhig geblieben, fo lange er unter ihnen gemejen, 
„weil es ihnen eine unzweifelhafte Thatſache war, daß die Verhaftung 
und Abführung mich nicht im Allergeringften afficiert hatte‘. 

. .- **) Ganz vereinzelt blieb eine hämiſche Einjendung aus Kiel vom 
1Tten November im Rendsburger Wochenblatt, die an bie Fabel von 
ber erftarrten Schlange erinnerte. Das Eorrefpondenzblatt diente ihm 
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wo fie nicht vorhanden war, hervorgerufen durch fein in unferm 
Lande Aufjehn machendes Schiejal. Seine Haltung wirkte auf 
alles, was ihm nahe ftand, und warb für die Sache, die er 
vertrat. 

„Ew. Wohlgeboren geehrtes Schreiben” — heißt e8 in 
einem auch fonft bezeichnenden Briefe des alten Vaters*) — 
„vom Tten d. M. babe ich erhalten und Ihnen, mein lieber 
Herr Balemann, fage ich den herzlichen Danf für vie wohl: 
wollende Theilnahme, die Sie meinem Sohn und mir beweijen, 
und für den gütigen Brief, worin Sie mich von der Sache 
näher in Kenntniß ſetzen. Auch ift es mir lieb, daß viele 
wohlmwollende ſich jo viel möglich der Sache, für die mein 
Sohn aufgetreten ift, annehmen werden. Mit feitem Vertrauen 
darf ich daher hoffen, daß alle dieſe werthe Männer fortfahren 
werden zu wirken, und indem ich Ihnen allen für Ihren Eifer 
danke, tröfte ich mich zugleih damit, daß dia guten Folgen 
davon nicht ausbleiben werben. 

Es ijt meines Bedünkens freilih ein raſcher Schritt, ven 
mein Sohn gethan hat, und dem ich, hätte ich nur einen 
Funken von diefer Sache voraus gewußt, als Vater mit allen 
mir nur möglichen Kräften entgegen geftrebt haben würde; zu 
jpät, viel zu fpät, erfuhr ich vdiefen gethanen Schritt! Wo— 
durch er num in eine harte und unangenehme Yage jich verſetzt 
mit einer fehr rubig gehaltenen Rüge und mit Hinweifung auf die Fabel 
vom tobten Löwen und dem Eſel. — Im der Schrift „Hertugen af Au- 
gustenborgs literaere Virksomhed i den slesvig-holsteenske Sag“ 
wird aus dem lauten Beifallsruf, mit dem 1846 in Rendsburg Olshaufen 
al8 Arreftant empfangen warb, während 1830 nad bem Globe „les ha- 
bitants de Rendsbourg regardaient le captif de Vile de Silt avec 
un &etonnement stupide“, ein Schluß gezogen auf die ftarfe Bearbeitung 
und Erregung durch Auguftenburgifche Umtriebe. Parteibefangenheit ver- 
mag num einmal eine gefhichtliche Entwicklung nicht anders al8 ein Kunft- 


ſtück perfönlichen Ehrgeizes zu verftehen, Dänifhe am wenigiten. 
*) Einige Sprachfehler find befeitigt. 
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findet. Aber demungeachtet fcheint es mir, und wirb, wie ich 
hoffe, auch jedem aufrichtigen Mann jcheinen müſſen, daß bie 
Abfiht meines Sohnes Feine Spur von niedrigen Abfichten 
trägt, ſondern lauter edle Abfichten für König und Volk in ſich 
faßt. — Wäre unſerm König nur die göttliche Allwiſſenheit bei- 
gelegt, jo würde es ganz anders fein und wir würben dann 
feine Aenderung begehren. Ueber dies bin ich von ven auf- 
richtigen Gefinnungen meines Sohnes gegen unfern König eben 
jo jehr, als ich von der meinigen überzeugt bin, und babei 
fann ich mit ruhigem Gewiffen fowohl zu meinem König als 
zu meinem Sohn fagen und nicht allein jagen, jondern auch 
Beweis führen, daß ich beiverjeitS meine Pflicht erfüllt habe, 
und in dieſer Faffung bin ich jegt und im Vertrauen, daß 
Gott mir auch in diefen trüben Tagen in meinem Greifen Alter 
erhalten und ftärken wird, werde ich ruhigen Gemüths das 
Scidjal meines Sohnes, das bejte hoffend und auf das aller- 
härtefte gefaßt, erwarten. — Huß wurde verbrannt, aber Luther 
bejtandt! — 

Was ich bei jeßiger trauriger Lage meines Sohnes beforge, ift, 
daß jeine Geſundheit durch die Einſamkeit, Mangel an Bewegung 
und frijcher Luft zu fehr leiden möchte und dadurch leicht in 
Schwermuth verfallen fönnte, und wie jehr wäre es zu be- 
dauern, wenn er dadurch feine ihm jest jo jehr nöthige Span- 
nungsfraft verlieren follte. Vertrauensvoll hoffe ich, daß Sie 
und alle wohlwollende Freunde dazu beitragen, was zu feiner 
Gefundheit und vollen Kräfte an Seel und Xeib erforberlich 
und zu bewirken jet und füge" die Bitte an Ihnen, und alle 
Wohlwollende hinzu, daß Sie mir über den Verlauf ver Sache, 
über das Verhör und den möglichen Urtheilsſpruch, ſobald es 
ſoweit gediehen ift, daß etwas fich darüber beftimmen läßt, mir 
Ihre Meinungen und Ihre Nachrichten mitzutheilen. Sie 
würden mir dadurch ein jehr großen Liebesbienft erweifen. 

Schließlich wiederhole ich Ihnen, mein werthgefchägter Herr 
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Dalemann, meinen Danf für die bezeigte Theilnahme und grüße 
Sie freundſchaftlich und verharre hochachtungsvoll 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
3. 3. Lorenfen. 

Des alten Vaters Sorge um den Sohn, ven er aus einer 
viel verfprechenden Laufbahn herausgeriffen ſah, war nicht ohne 
Grund. Lornſens Unterfuchungshaft war von ungerechtfertigter 
Strenge. Bei feinem ganzen Character, der doch in einer 
langen, vormwurfsfreien Laufbahn befannt und bewährt war, 
bei der Offenheit, mit der das vermeinte Verbrechen in Kiel 
begangen war, würde eine jtarfe Regierung und eine rubigere 
Zeit fich mit jeder Bürgfchaft für feinen Verzicht auf Flucht— 
verfuche oder mit der gelinveften Art der Abfonderung von 
etwaigen Mitjchuldigen begnügt haben. Lornjen wurde dagegen 
vom 24jten November 1830 bis zum 29ften März 1831 in 
gänzlicher Abgefchievenheit auf einem Heinen Zimmer *) einge 
ichlofjen gehalten. In der erjten Zeit gejtattete ihm das Gou— 
vernement der Feftung nur eine, für jeden Tag und jedes 
Wetter unabänderlich feftgefegte Stunde Bewegung auf dem 
eingehegten Heinen Plate vor vem Wachthaufe, wo bei der hohen 
Lage dejjelben fortwährend ein empfindlicher Zugwind herrjchte. 
Starter und regelmäßiger Bewegung in freier Luft eben fo ges 
wohnt wie bedürftig, verfiel feine derbe Gonftitution „anhaltener 
Kränklichkeit, die zulegt in gänzliche Schlaflofigfeit ausartete‘. 

Die Theilnahme feiner Freunde, der Nendsburger, ja vieler 
Dfficiere und Soldaten felbjt, jo wenig fie diefelbe laut werden 
lafjen durften**), die eifrige Fürforge feines Arztes Esmarch 


*) Zweites Fenfter von ber Eider ber. 

**) Mach iibereinftimmenden mündlichen Mittheilungen, unter andern 
des Herrn Controleuv Rasmuffen in Kiel, zeitweiligen Commandanten 
feiner Wache, der von der perfönlicden Einwirkung Lornſens auf alle, bie 
ihm nabe kamen, ein berebter Zeuge ift. 

19 
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wirkten zufammen, um ihm bie langen, fchweren Zage ber Un- 
freiheit und Einfamfeit zu verkürzen. 

Das Verfahren gegen Lornfen fcheint die Regierung von 
Unfang an einersalten, wenn auch fchwanfenden Uebung gemäß, 
welche gegen Beamte bei Amtsvergehn umd auch bei characteri- 
fierten Berfonen in anderen fehwereren Fällen fiscalifchen Proceß 
verlangte*), auf öffentliche Anflage und Bertheidigung haben 
gründen wollen. 

Einjtweilen wurde die Vorunterfuchung gegen den Kanzlei- 
rath und Landvogt der Infel Silt, U. 3. Lornjen „wegen ge= 
fegwidriger und die öffentliche Ruhe gefährdender Umtriebe‘ 
einer Commiffion übertragen, die aus den beiden Schleswig- 
chen Obergerichtsräthen Nifjen**) und Thomfen gebildet ward. 
Diefelbe legte bereit im December die Ergebnifje ihrer In- 
quifition vor. 

Zornjen, von dem Gedanken an eine größere publicijtijche 
Arbeit erfüllt, findet in Kiel eine unerwartet ftarfe Stimmung 
für eine repräfentative Verfaſſung. Diefer durch eine Petition 
Ausdrud zu geben, jucht er Bald, Lüders, Balemann und 
Zorengen, und als namentlich Fald Bedenken äußert, jüngere 
Männer, die beiden Dishaufen, Michelfen, Forchhammer, Pe— 
terjen, Witte, Preußer, Michaelis und Binzer zu bejtimmen. 
Eine Anzahl notabler Männer aus dem Lande wird eingeladen, 
Lornjen wirkt perfönlich auch in Flensburg und die Berfamm- 
lung kommt, wenn auch nicht in der gewünfchten Vollſtändigkeit, 
zu Stande. Falk, Lüders, Balemann, Lorengen, nachträglich 
erft von Lornſen felbjt eingeladen, erfcheinen auch; ungelaben 
Hegewiſch, Burchardi und mehrere Kieler Bürger. Trotz ber 
von Falck geäußerten Bedenken wird der Drud von Lornſens 


*) So menigftens ift diefer Ufus in ber Inftruction fiir das Ober- 
appellationsgericht 1834 feftgeftellt. 
**) Niffen, 1834 in das Oberappellationsgericht in Kiel berufen, galt 
als einer der bedeutendſten Zuriften bes Landes. 
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porgelegter Schrift befchloffen, die Beforgung Olshauſen über- 
tragen. Zweck berjelben war, eine möglichft allgemeine Be— 
theiligung an Petitionen um eine Nepräfentativ » Verfaffung zu 
veranlaffen und fo diefelbe al8 Wunfch des ganzen Landes var» 
zuthun, der vom Könige nicht unbeachtet bleiben könne. 

Da die Unterfuhung fich aber auf Holfteiner ausdehnen 
mußte und Thomfen in jener Zeit in die Kanzlei verfett ward, 
jo fand ſich der König bewogen, „zur Fortſetzung“ verjelben 
„jewohl wider ven SKanzleirath Lornſen, als auch gegen die 
fonjtigen Perfonen, welche an ven von ihm an verjchievenen 
Orten... veranlaßten Umtrieben einen ftrafbaren Antheil ge- 
nommen haben mögen und zur möglichjt vollftändigen Aufklä— 
rung und Ausmittlung der Verſchuldung fämmtlicher Theil— 
nehmer an denſelben eine aus zwei Mitgliedern unfrer Ober- 
ceriminalgerichte zu Schleswig und Glückſtadt nebjt einem 
binzuzuziehenden Secretär bejtehende Commiffion‘ in Rendsburg 
einzufegen.*) Die Näthe P. Lüders**) aus Glückſtadt und 
Niffen aus Schleswig wurden mit diefer Aufgabe betraut und 
zur Ladung und Siſtierung aller Verdächtigen wie aller Zeugen, 
jelbft zur Verhaftung und Aufbewahrung der Inculpaten 
ermächtigt. Die Protocollfführung warb dem Obergerichtsfecretär 
Fedderſen übertragen. ***) 





*) Wortlaut de8 Commifjortum, datiert Kopenhagen ben 2öften De- 
cember 1830. 

**) P. Lüders, geboren 1785 in Tondern, ein Entel bes in Cap. I. 
erwähnten Propften übers, feit 1820 Rath im Holftein = Lauenburgifchen 
Obergericht, warb 1834 Mitglied der Schleswig - Holfteinifchen Regierung 
auf Gottorp, 1845 von Scheel fammt vier andern entlaflen. Er war 
Mitglied der Schleswigfhen Ständeverfammlung, fpäter ber Schleswig- 
Holfteinifchen Landesverfammlung, auch der Commilfion, welde bie pro- 
viſoriſche Regierung zur Entwerfung des Staatsgrundgeſetzes berief, 1856 
des „Reichsraths“. Lebt im geiſtesfriſchem Alter in-Kiel; ein Mann von 
ächt Englifhen Typus. 

**) Die Acten des Procefies find in den Archiven ber Herzogthlimer. 
nicht mehr vorhanden. Daß fie in Kopenhagen gemejen find, ift gewiß ; 
19° 
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Diefe zweite Commifjion begann ihre Thätigfeit gleich nach 
Neujahr. Sie vernahm zunächit Yornjen aufs neue und ge- 
langte in Betracht einiger Puncte zu weiteren und theilweije 
abweichenden Reſultaten. 

Aeuferungen, daß die Petition höheren Orts eine günftige 
Aufnahme gewärtigen könne, hat Yornjen allerdings gethan. 
Sie feien indeß durch die Wahrnehmung hervorgerufen, daß 
- man in Holftein die beftehenden Mängel den Perjonen und 
ihren ariftofratifchen Anfchauungen, nicht den Einrichtungen 
zugejchrieben habe; dieſen gegenüber habe ev feine ganz indivi- 
duelle Anficht über die liberalen Gefinnungen der Kanzleidepu— 
tierten Höpp und Jenſen, ſowie auch des Präfidenten Moltke 
ausgefproden. Den Titel Ranzleirath habe er hinzugefügt, da 
jein Name dem Lande unbekannt gewejen, um anzubeuten, 
daß er der Adiminiftration des Landes nicht fremd fei. 

Beſonders fand die zweite Commiffion im Widerfpruch mit 
der erjten die Art der Verbreitung der Schrift „auffallend“, 
„da fie mit einer beifpiellofen und ganz fremdartigen Eile in 
mehreren Drudereien gedrudt, von mehreren Buchbinvern geheftet 
und auf die verjchiedenjte Weife theils durch Poften, theil® durch 
Buchhändler mit dem Erjuchen, fie fehleunigit zu verbreiten, und 
durch Schnellläufer und andere Boten verfandt, größtentheils 
zum Verkaufe für 4 4 pro Exemplar, gegen 500 Exemplare 
aber auch durch jüngere Männer in Kiel gratis an ihre Be— 
fannten“ vertheilt feien. 

Lornjens Haltung vor diefer Unterfuchungs- Commiffion 
fann nur in Uebereinftimmung mit ihm felbft gewejen fein. 
Die ganze Offenheit, mit der er von Anfang an verfahren 





daß fie dort jet nicht mehr aufzufinden feien, ift dem Preußiſchen Ge- 
ſandten auf feine Nachforſchung verfichert, die das königliche Appellations- 
gericht im Kiel jo gütig geweſen ift, zu veranlaſſen. Wir bedauern nur, 
das DVerhör= Protocoli nicht einfehen zu können; das Ergebnif der Unter- 
ſuchung ſelbſt kennen wiraus einem rechtzeitig veranlaften zuverläffigen Auszug. 
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bat er auch bier nicht verläugnet und rüdhaltlos, über das 
Maaß der Klugheit vielleicht, fich ausgefprochen. „Sie ver: 
fennen mich ganz’, fchreibt er hierüber im Juni 1831 an 
Hegewiſch, der mit allen feinen Yandsleuten ein guter Noyalift 
war und ein Zuſammenwirken feines Freundes mit feinem König 
möglich hielt, „Sie verfennen mich, wenn Sie mir zumuthen, 
daß ich den König etwas mehr hätte berechnen jollen und daß 
ich ihm wohl gefallen fünnte. Erfteres ift leider etwas zu jehr 
in der Heinen Schrift gefchehen und ich habe faſt Angſtſchweiß 
vergoffen über einen der mächjtlegten Säte berjelben. Was 
den zweiten Punct anbelangt, jo giebt es wohl im ganzen 
Staate feinen zweiten Mann, ſelbſt Rift nicht ausgenommen, 
dejjen Anfichten ver König nach feiner ganzen Individualität 
jo jehr desavouirt, als grade die meinigen. Dafür habe ich 
in der Unterfuchung geforgt. Da habe ich Eröffnungen und 
Herzensergiefungen gemacht, die bei dem König und um ihn 
herum nicht8 anders rege machen fünnen, als die Galle und 
den leidenſchaftlichen Wunfch, meiner los zu werden.“ 

Dagegen zeigt Lornjen in feinen Entjchliegungen über die 
Frage, ob er von dem ihm zuftehenden Recht eines fiscaliſchen 
öffentlichen Verfahren® Gebrauch machen folle, ein fortwäh- 

rendes Schwantfen. 
Der erjten Commiffion gegenüber hatte er erklärt, „nicht 
gewilligt zu fein, fich dem rechtlichen Urtheil ohne weiteres 
auf die Lage der Acten zu unterwerfen”, fondern, wofern die 
Sache nicht follte auf fich beruhen können, auf den ferneren 
Proceß provocieren zu wollen. 

A aber die Unterfuchung fih in die Länge zog und na— 
mentlich durch den Kieler Magiftrat eine Reihe von Verdäch— 
tigen oder Zeugen, die in Kiel anſäßig waren, zu Protocol 
vernommen werden mußten, feheint außer andern Erwägungen *) 


*) An Hegewifch fchreibt er: „Ein großartiges, öffentliches, that- 
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befonders ver Wunſch einer rajchen Beendigung feiner nunmehr 
„Löwöchentlichen, ſehr harten‘ Haft ihn zu ver Erklärung be» 
wogen zu haben, „daß, im Falle die Sache nicht für immer 
niedergefchlagen oder auf fich beruhen gelafjen werbe, er fich 
dem richterlichen Ausſpruch auf die Lage der Acten ohne vor- 
gängige Vertheidigung“ unterwerfe. Wohl begreifend, „daß nach 
dem Refultate der Unterfuchung fein Verfahren ... fich nicht in 
allen Buncten innerhalb ver Schranken der beſtehenden gejetlichen 
Beitimmungen gehalten” habe, hoffte er doch den Unterfuchungs- 
Arreſt höchſtens, vielleicht mit einer geringen Verlängerung, 
ſich als Strafe angerechnet zu jehn, und fügt feiner Erklärung 
die Bitte hinzu, daß der Spruch Rechtens ſobald als irgend 
thunlich erfolgen und feine Detention wenigjtens bis auf den 
zweiten Grab der Feltungsftrafe gemilvert werde. 


Das Bekenntniß einer begangenen Geſetzes-Uebertretung 
nimmt er in einer zweiten Eingabe an das Schleswigjche Ober: 
gericht vom 4ten April zurüd. 


Er habe bei jenem Bekenntniß freilich geglaubt, daß vie 
Beranftaltung einer Zufammenfunft, wie bie von ihm berufene, 
in unferm Lande nach Analogie gefeglicher Beftimmungen und nad 
dem Geiſte unfrer Geſetzgebung nicht als erlaubt gelten könne. 
Indeſſen gebe es ein beftimmtes Gejeg, welches fie verböte, 
nicht; und er glaube daher auch nicht, daß „feine Handlungs: 


kräftiges leben ift e8, was unsbeidben das erſte Bedürfniß ift. Diefes 
Bedürfniß wird aber nie in dem Schleswig-Holſteiniſchen Staatsfeben feine Be- 
friebigung finden. Was fih aus dem Schleswig - Holfteinifchen Staatsleben 
machen läßt und nicht machen läßt, müſſen wir un bei unferm Handeln klar 
vergegenwärtigen. Ich habe biefes bei der Unterfuhung nicht gethan, 
fondern im Gegentheil in dem erften Enthuſiasmus fo gehandelt, wie es 
dann angemefjen gewefen wäre, wenn ich als Deutfcher Bürger des vereinigten 
Deutfhlands handelnd aufgetreten wäre. Der Anlauf fieht zu dem Ziel 
in feinem Verhältniß. Diefe Diserepanz ift auch eine geheime Alrfache, 
weßhalb ich die öffentliche Berhandlung und den Drud der Acten nicht 
will und mich lieber dem Tadel Preis geben will. 
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weije einen Grund zur Verhängung*) einer criminellen Strafe 
abgeben fünne. „Ich unterwerfe mich inzwiſchen“, führt er 
fort, „unter Bezugnahme auf meine vorgedachte Erklärung, 
nach wie vor dem Erfenntniß des Föniglichen Obergerichts, feſt 
barauf vertrauend, daß auch ohne ven fiscalifchen Proceß, 
welcher nur zu meinem Nachtheile die Sache verlängern würde, 
bei dem zu erwartenden Erfenntniß bie für meine Schulplofigfeit 
fprechenden Gründe ebenfo gewifjenhafte Erwägung finden wer- 
den, als die Momente meiner etwaigen Strafbarfeit.‘ 
Schließlich hebt er noch hervor, auf den fiscalifchen Proceß 
nur unter der Bedingung verzichtet zu haben, daß ihm eine 
vollftändige Abjchrift von den ſämmtlichen Unterfuchungsacten 
zum Behufe des Drucdes nicht verweigert werden würde. **) Syn 
Zeitungen und Drudjchriften auf eine ſehr empfindliche Weife 
angegriffen, müffe ihm an einer vollftändigen Darlegung feiner 
ganzen DBerfahrungsweife ſehr gelegen fein. Im fchärferer 
Faſſung noch wird Verzicht und Bedingung in einer Eingabe 
vom Iten April wiederholt. Ein vorübergehendes Schwanfen 
veranlafte das Gerücht von der Föniglichen Nefolution vom 
22jten März auf eine Bittfehrift, welche die Silter ſchon am 
löten Januar unterzeichnet und abgejandt hatten, um Unter- 
fuhung und Abjtellung „ver Beſchwerden und Laften überall im 
Baterlande‘, um Schu vor deren Wiederkehr durch folche 
öffentliche Einrichtungen, „wodurch die Interefjen aller Stände 
in Schleswig und Holftein gemeinfam vertreten wären”, und 
um Zurüdgabe ihres „geliebten Landvogts“. Nach genauerer 
Kenntnißnahme des Geſuchs und des Beſcheides Darauf, ber für Die 
„nambaft gemachten Beſchwerden“ Unterfuchung verfprach, bie 
Ditte um allgemeine Maaßregeln für eine befondere Refolution 
und die um „Abolition“ für Lornfen zur Gewährung nicht geeignet 


— — — — 


*) In der Handſchrift „Abgebung“ irrthümlich. 
**) Bol, dagegen Anm. pag. 294. 
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erflärte, fand er doch nichts darin, was ihn gendthigt hätte, 
auf den fiscalifchen Proceß zu provocieren. 

Wohl aber erneuerte er am 13ten April feine Vorſtellungen 
beim DObergericht um Milderung feiner Haft auf den dritten 
oder leichteften Grad des Feltungsarreftes. Beim Gouverne- 
ment hatte er feine jchriftlichen und mündlichen Bitten ver» 
gebens wiederholt. Die Verwendung feines Arztes, des Phy— 
fifus Esmarch, führte erjt nach acht Tagen zur Bewilligung 
zweier Stunden täglicher Bewegung. Sie aber nach Maaßgabe 
der Witterung auszuwählen oder auch nur die Morgenftunde 
von 9 - 10 auf ven Mittag verlegen zu bürfen, warb hart» 
nädig verjagt. Am Schluffe des März: Monats war dann auf 
Anordnung des Obergerichts einige Milverung in dem Arreft 
eingetreten; im Ganzen verjchlimmerte fich feine Lage aber 
dennoch. „Während nach der eigenen Relation des Gouperne= 
ments das Dbergericht verfügt hat”, heißt e8 in einer Eingabe 
vom I4ten April, „vaß ich täglich in. den Feſtungswerken 
einige Stunden, mithin wenigjtens drei fpatieren gehen, auch 
Beſuch annehmen dürfe, bejchränft pas Gouvernement ... bes 
jagte Verfügung fowohl in Anfehung der Zahl der Spakier- 
jtunden als in Anſehung des Orts, jowie gleicher Weife in 

Anſehung der Zahl der Beſuche. Beſonders aber iſt e8 dieſes 
ewige Hin- und Herfliegen von Ordonnanzen, Adjutanten, mit 
Anfragen, Befehlen, näheren Befehlen, Inhibitionen, Berichten, 
Interpretationen und Inſtructionen zur Regulirung der durch 
die Relaxation des Arreſtes etwas vervielfältigten, wenn gleich 
ſehr alltäglichen Vorfälle im häuslichen, geſelligen und animali— 
ſchen Leben, welches, wenn es gleich anfänglich beläſtigt, auf 
die Länge dermaßen mich erbittert hat, daß ich lieber wieder 
in die gänzliche Abgeſchiedenheit von der Außenwelt zurück— 
kehren, als dieſes von einem ſolchen Mückenſchwarm von Arm— 
ſeligkeiten geplagte Leben länger fortfegen mag.” Hierauf 
erfolgte ein gewieriger Beſcheid des Obergerichts an das 
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Veftungsgouvernement von Rendsburg, ver Rornfen durch einen 
Adjutanten mündlich mitgetheilt wurde. Indeß hatte es „an— 
geblih Einfchränfungen Hinzugefügt”, heißt e8 in einer Eingabe 
an den Prinzen Friedrich zu Heffen*) vom 17ten April, „vie 
Sie veranlaßt haben, NRemonjtrationen beim Obergericht ein- 
zulegen, indem Sie, wie Ihr Adjutant fich ausprüdte, von 
diefen Einschränkungen nichts wiffen wollen. 

In diefer Anleitung richte ich die vechtsbegründete Bitte an 
Em. Hochfürftlide Durchlaucht: 

daß Ste mir einestheild den vollftändigen Inhalt der ober: 
gerichtlihen Reſolution unverzüglich jchriftlich mittheilen, 
auch die richterlich verfügte Erweiterung meines Feftungs- 
arrejtes ohne Verzug volljtreden und diefe Volljtredung nicht 
bis zur Erledigung Ihrer NRemonftrationen binausfegen 
„tollen. 

Die unverzügliche Erweiterung meines Feſtungsarreſtes habe 
ich als ein Recht beim Dbergericht in Anfpruch genommen und 
das Gericht hat dieſes Recht nunmehr auch anerkannt. Es 
wäre wiberrechtlich und ein Beweis, daß ich mich nicht in den 
Händen der Juſtiz, fondern der Willführ befinde, wenn Sie, 
zwifchen mich und meinen Richter fich eindrängend, bie Fort» 
dauer meines bisherigen Arrejtes bis zur Erledigung Ihrer 
vielleicht unerheblichen oder unbegründeten Remonſtrationen 
eigenmächtig hinausfegen und folchergeftalt mein vichterlich an— 
erfanntes Recht mir vereiteln wollten. Gleichwohl ift dies nach 


*) Der Tiberale Obergericht8- Seeretär Claußen in Schleswig nrtheilt 
über ihn, als er Statthalter geworden war: „Mit dem neuen Statthalter, 
fürchte ih, werben nachtheitige Wirkungen fiir bie Liberalität fich zeigen, 
da dieſer nutlofe Sohn Falftaff feiner Denkart nach wohl Acht Heſſiſch, 
mithin auch despotifch fein wird, fo weit er kann.“ 2. Skau P. N, Los 
rentzen. Et Bidrag til den dansk⸗ſlesvigſſe Sags Hiftorie. Kjobenhavn 
1865. Das Bud) ift werthvoll durch eine Reihe eingehender Mittheilungen 
über die Anfichten und nähern Beziehungen der damals Mithandelnden, 
ift aber, wie fich unten zeigen wird, mit Vorficht zu gebrauchen. 
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der Mittheilung Ihres Adjutanten Ihre Abficht. Won langer 
Dauer wird überall mein Feftungsarreft nicht mehr fein. Ich 
habe aber ein Recht, zu verlangen, daß bis dahin meine De- 
tention in den mildeſten Fejtungsgrad verwandelt werte, und 
dies Necht hat nunmehr auch mein Richter anerkannt. Meinen 
vesfälligen Antrag babe ich durch einen Erpreffen an das 
Dbergericht gefandt und das Dbergericht hat feine Verfügung 
durch einen Expreſſen an Ste gelangen laffen, damit ih un— 
verzüglich zum Genuffe meines Rechtes gelange. Und nun: 
mehr wollen Sie dies doch vereiteln und als bloße Executiv: 
Behörde die Wirkſamkeit der richterlichen Verfügung fujpendiren 
und folchergejtalt den Lauf der Yuftiz unterbrechen. Es ift 
dies um fo gehäffiger, als es nichts fruchten kann, daß ich mich 
jet beim Dbergericht darüber bejchwere, va bis zur Erledigung 
meiner besfälligen Beſchwerde der Gegenſtand verfelben hin— 
fällig geworben fein wird. Es bleibt mir daher nichts übrig, 
als Sie auf das Miderrechtliche Ihres Verfahrens aufmerkſam 
zu machen, und im Fall meine obige Bitte feine Erhörung 
findet, meine Genugthuung in dem demmächjtigen Drud ver 
Ücten zu fuchen. 
Allerunterthänigft gehorſamſt 
Lornſen. 

Die Wirkung dieſer „rechtsbegründeten“ Vorſtellung erfahren 
wir nicht. 

Lornſen hatte auf eine öffentliche Vertheidigung verzichtet *) 


*) In einem Briefe an Balemann vom 2Sften Juni 1831 fpricht 
Lornjen ſich hierüber fo aus: „Nachdem ich einmal auf den fiscalifchen 
Vroceß verzichtet, läßt fih die Sade nicht wieder ins rechte Gleis bringen. 
... Gelange ih übrigens künftig wieder in fiscalifche Situation, fo 
werde ich nicht wieber anbeim geben, fonbern felbft auseinander fegen, was 
Rechtens.“ — Ob das öffentliche Verfahren ein anderes Urtheil zur Folge 
gehabt haben würde, muß dahin geftellt bleiben; daß es aber mindeftens 
file Lornfen und feine Sade in den weiteften Kreifen eine wirffame Agi- 
tation hervorgerufen Hätte, läßt fich nicht bezweifeln. 
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und das Urtheil des Dbergerichts konnte nicht mehr lange auf 
ſich warten lafjen. 

Die VBorunterfuchungs- Commiffion war ausprüdlich beauf- 
tragt, bei Ueberjendung der Acten ihren Bericht mit einem 
Gutachten (votum consultativum) zu begleiten, das, hervor- 
gegangen aus den unmittelbaren Eindrüden der Vernehmung, 
nicht bedeutungslos fein fonnte. 

Beide Commiffare waren nun der Meinung, daß die Art 
ver Verbreitung der Schrift, die auf gefeglichem Wege das 
imprimatur erhalten, an und für fich durchaus nichts ftraf: 
bares enthalte. Auch in der Thätigfeit Lornſens und feiner 
Genofjen fei durchaus feine Spur einer hochverrätherijchen 
Tendenz. zu finden; nur der Wunfch habe geherrſcht, durch 
Petitionen eine Abänderung in der Verwaltung und politifchen 
Stellung der Herzogthümer von des Königs Gnade zu erlangen. 

Diefer Zweck ſei nach den Geſetzen des Landes ein völlig 
erlaubter;, fie gäben jedem Unterthan das Recht, ſowohl Wünjche 
von welchem Inhalt auch immer vor den Thron zu bringen, 
als auch nach Einficht und Gewiſſen frei zu fchreiben, Miß— 
bräuche anzugreifen und Worurtheile aufzudeden. Lornſens 
Schrift fünne weder überhaupt al8 eine revolutionäre ange— 
jehen werben, noch Tiefen fich nach ven vom Beklagten gegebenen 
Erklärungen, die mit den Unterfuchungsrefultaten in vollfom- 
menftem Einklang ftänden, einzelne Stellen verjelben, die viel- 
leicht einer doppelten Auffaſſung fähig wären, in dieſem Sinne 
deuten. 

Sp weit waren die Commiſſarien einftimmig; im übrigen 
aber fonnten fie zu einem einftimmigen Votum nicht gelangen. 

Lüders fand in der Thätigfeit Lornfens und feiner Genoffen 
den objectiven Thatbeſtand eines ftrafbaren Vergehens nicht. 
Das einzige auf den vorliegenden Fall bezügliche Geſetz vom 
liten September 1795 leide nach den Ergebniffen ver Unter: 
juchung feine Anwendung; es jei nicht erwiefen, daß Lornjen 
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oder einer der übrigen „verbotene Thätigfeit und Selbfthülfe, 
Ungehorfam gegen die Obrigfeit und deren Anordnungen oder 
irgend etwas, was dem Aufjtand Ähnlich fieht, beabjichtigt, 
dazu dritte aufgewiegelt oder verleitet oder resp. verübt habe’’ 
(dolus); das Gegentheil liege vor. Durch analogifche Anwen- 
dung aber eines Strafgejeges ven Begriff eines neuen und an- 
dern Bergehens, ald des ausdrücklich bezeichneten, zu begründen, 
ſei unzuläſſig. Auch eine culpa, eine ftrafbare Verſchuldung in 
Bezug auf das angeführte Geſetz habe Lornſen nicht begangen ; 
denn eine jolche fei bedingt durch eine wirkliche Nechtsverletung 
und die fei nicht vorgefallen. Die etwa eingetretene ſchädliche 
Wirkung eines materiel und formel gejeglichen Verfahrens ge- 
höre zum casus und ter falle ins Bereich der Polizei. Daher 
habe auch die allerhöchſte Oberauffichtsgewalt bis zur unter= 
juchten Sache polizeiliche Sicherheitsmittel theils durch Die 
Proclamation, theil® durch Berhaftung Lornſens für geboten 
erachtet. Der ganz ähnliche Vorgang von 1818 fei ebenfalls 
unbeftraft geblieben. Beamtenpflicht und Homagial» Eid fünne 
bei Lornſen feinen Unterjchied begründen, da Unterthanen = Treue 
und Schulbigfeit in feiner Weife verlegt ſei. Votant gab daher 
anheim: „das weitere DBerfahren einzujtellen, Lornſen feiner 
Daft zu entlaffen und ihn wieder in fein Amt einzujeten‘. 

Der Schleswigiche Commiſſar war zu einem abweichenden 
Gutachten gelangt. 

Er erkannte an, daß ein verbrecheriiher Wille, eine 
feindfelige Abjicht, ein Bruch des Homagialeives durch die 
Bitte, die als einziges Mittel des verfolgten Zwedes be- 
trachtet ſei, ausgefchloffen werde; es liege weder ein beftimmtes 
Verbrechen noch ein Einbruch vor. Dennoch aber fei Lornſen 
ſtrafbar. 

Denn auch ohne verbrecheriſchen Willen, — iſt ſeine weitere 
Ausführung — konnte ſeine Handlungsweiſe eine verbreche— 
riſche ſein. 


Folgen für den Mann. 301 


Außer den eigentlichen bejtimmt benannten Verbrechen, zu 
denen Wille und That gehören, und außer ven Verſuchshand— 
lungen, die nur durch einen verbrecherifchen Willen bedingt 
werden, giebt e8 gefährlihde Handlungen, d. h. folche 
die mit Wahrjcheinlichfeit Nechtsverlegungen befürchten lafien. 
„Diefe fönnen*), ohne den ganzen Zweck der Juſtiz außer Acht 
zu lafjen, gar nicht anders, als befondere für fich beſtehende 
Verbrechen betrachtet werden. Wo folche gefährliche Handlungen 
wirklich Rechtsverletzungen, die ein bejtimmtes Verbrechen bil- 
den, zur Folge gehabt haben, ift ihre Strafbarfeit gewiß nicht 
zu bezweifeln. Bejtraft wird alsdann nur die gefährliche 
Handlung felbft, denn war dieſe eine rechtlich erlaubte, fo 
würde man ja bei einer andern Anficht den casus als ftrafbar 
betrachten. Es würde aber allen Nechtsgrundfäten wiverftreiten, 
den Character einer Handlung nach deren zufälligem Erfolg zu 
bejtimmen. War fie ohne rechtsiwirrigen Erfolg ftraflos, fo 
muß fie e8 auch bleiben, wenn ein folcher eingetreten ift. Der 
Erfolg bepingt nie die Strafbarfeit einer Handlung, er kann 
zur auf das Quantum derjelben von Einfluß fein. Die hifto- 
riihe Wahrheit, daß rechtsgefährliche Handlungen gewöhnlich 
nur dann zur Strafe gezogen werden, wenn fie in Form einer 
culpa bei ben fogenannten culpojen Berbrechen zur Sprache 
fommen, jcheint nicht genügend, um ihre Selbftjtändigfeit als 
jtrafbare Handlungen in Abrede zu ftellen, ift vielmehr in Bezie— 
bung auf diefe Frage als eine reine Zufälligfeit anzufehn. Einer 
richterlichen Willführ wird durch die Anficht, daß rechtsgefähr- 
liche Handlungen an und für fich felbft Verbrechen find und 
einer Beftrafung unterliegen, eine Bahn nicht eröffnet, denn 
es bildet fich von felbjt die Örenze, daß nur ſolche gefähr- 
lihe Handlungen, mit welchen Rechtsverletzungen, 


*) Der Berfaffer giebt die folgende Ausführung nad dem Wortlaut 
des Auszugs wieder. 
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Die beſtimmte Verbrechen find, im wahrfcheinlichen 
Gaufalnerus ftehen, überhaupt Gegenftand einer 
Unterfuhung werden fönnen. 

Die Natur der Sache ergiebt c8 übrigens, daß eine Elaffi- 
fication der Strafwürdigfeit folcher gefährlichen Handlungen 
nicht füglich in einem Strafgefege geliefert werden kann, eben 
weil fie formel alle möglichen Rechte treffen können. Ihre 
Strafbarkeit ift daher auch lediglich, wo das Geſetz hierüber 
feine befondern Beftimmungen enthält, in dem formellen Grunde 
ber Unvereinbarfeit verfelben mit der äußern Freiheit und ber 
vom Staate zu fehlenden Nechtsficherheit unter freier Entwid- 
fung der Kräfte der einzelnen Staatsunterthanen zu fuchen. 
Mit dem Sate, daß hinfichtlich folcher gefährlichen Handlungen 
nur ein polizeiliches, vorbeugendes Einjchreiten zuläffig, ift unter 
Umftänden die Erhaltung der Rechtsficherheit nicht erreichbar 
und es fann gewiß der Umftand, daß ein folches Einfchreiten 
nicht erfolgt fei, nicht geeignet fein, um nun auch bie Strafe 
wegen einer Thätigfeit auszufchließen, die hätte verhindert 
werden follen, mithin eine unerlaubte war. Die Strafbarfeit 
jolcher gefährlichen Handlungen muß auch ohne rechtöverlegenden 
Erfolg erkennbar fein und wird nach der Gefahr felbit, alfo 
der Wahrjcheinlichkeit der Mechtsverlegung, mit Rückſicht auf 
den Inhalt ver gefährveten Rechte bemefjen werden müſſen. 
Je fchwerer daher beim Eintritt eines rechtöverlegenden Er⸗ 
folge das Verbrechen gemwejen wäre, deſto höher würde bie 
Strafbarkeit fteigen. 

Durch die Art und Weife, wie Lornfen Petitionen um eine 
Repräfentativ- Berfaffung zu bewerfitelligen verfuchte, ift objectiv 
ein _beveutender Grab von Gefahr für die Ruhe des Landes 
erzeugt, jo daß er ſchon nach allgemeinen Rechtsgrundjägen 
einer ftrafwürbigen gefährlichen Handlung ſchuldig zu erachten 
ift. Außerdem ift fein Verfahren durch bie Verorbnung vom 
l1ten December 1795 mit Strafe, wenn gleich mit einer un- 
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bejtimmten, bedroht. Kine Abänderung der Berfaffung wird 
in jouveränen Staaten nur von dem Inhaber der Staatsgewalt 
ausgehn können und jederzeit bedingt bleiben durch bie Ueber— 
zeugung befjelben von der Zwedmäßigfeit. Diefe mag immerhin 
mit auf dem Wunjche des Volkes beruhen, und Anzeichen dafür, 
daß fjolcher vorhanden ſei, in Petitionen gefunden werden. 
Diefe müffen aber dann aus freier Selbjtbeftimmung ihrer 
Berfafjer hervorgehn, da die Idee es erheijcht, daß dem In— 
baber der Staatsgewalt die wirkliche Ueberzeugung werde, es 
fliegen Wünfche unmittelbar aus dieſer Quelle, ohne fremd» 
artige Anregung. Bei einem natürlichen Gange der Dinge 
werden daher auch nie Petitionen aus der Malle des Volls 
bervorgehn. Lornſen befchränfte fich aber nicht darauf, feine 
eigenen Wünfche vor ven Thron zu bringen, verjuchte vielmehr, 
ehe er auch nur die Wahrjcheinlichkeit gewonnen hatte, daß 
jolhe Wünfche vom Inhaber der Staatsgemwalt gebilligt würden, 
fogar mit dem eingeftandenen Bemwußtjein*, daß man ums 
mittelbaren Orts ſolche Schritte mißbilligen würde, feine auf 
Abänderung der Staatsverfafjung als Endziel gerichteten 
Wünſche und Anfichten Anderen, und zwar einer Menge, theils 
durch feine Schrift, theils durch feine perjönliche Thätigfeit 
aufzubringen. Wenn ihn nun auch der Mangel eines dolus von 
den Vorwurf des animus hostilis rettet, jo handelte er doch 
theil8 bei dem oben erwähnten Bewußtjein, theil® bei der ge» 
nauen Belanntjchaft mit den jüngjten revolutionären Vorfällen 
in andern Rändern jehr unpatriotifch, wenn er, von wel- 
chem Vorwurf er nicht zu retten ift, mit allen Kräften, bie 
ihn zu Gebote jtanden, darauf hinarbeitete, feinen Mitbürgern 
Unzufriedenheit mit der beftehenden Verfaſſung einzuflößen. 
Sein Wille war auf die Erregung diefer Unzufriedenheit ges 
richtet, denn fie allein fann als Grundlage der von ihm ge- 


*) Wie bieß mit ber burch bie Unterfuchung feftgeftellten Aeußerung Lorn⸗ 
ſens, ber König werbe bie Petition gewiß gewähren, in Einklang zu 
bringen fei, wird nicht erfichtlich. 
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winfchten Schritte betrachtet werden. Wenn er behauptet, 
davon ausgegangen zu fein, daß das Bedürfniß im Volke all- 
gemein gefühlt werde, und man, was doch ſehr problematifch 
erjcheinen muß, diefer Behauptung Gewicht beilegen will, fo 
trifft ihn der Vorwurf der größten Unachtfamfeit. Er mußte 
fih nämlich jagen, wie er auf dem betretenen Wege eine ficher 
feitende Ueberzeugung davon, daß die von ihm Aufgeforberten 
aus den reinſten Zriebfevern die von ihm vorgejchlagenen 
Schritte thun würden, nicht gewinnen Fönne, und die Erwägung 
lag nahe, daß ebenfo leicht die durch ihm aufgeregte Unzufrie— 
denheit, das unangenehme Gefühl des in feinen Quellen nicht 
erkannten Unmuths leitend werden könne. Die objective 
Gefährlichkeit feiner Hanplungsweife Liegt unverkennbar darin, 
daß gar leicht nicht bloß dieſe Unzufriedenheit erzeugt werden, 
jondern aus derjelben auch fürmliche Unruhen entftehen konnten. 
Nicht ganz entfernt lag jogar der Gedanke an die Möglichkeit 
des Ausbruchs einer Revolution. Lornfen war dieſer Gedanke 
nicht fremd geblieben, denn er gejteht jelbft, an Communal— 
garden gedacht zu haben. Dbjectiv erfcheint alfo die Handlung 
als eine der geführlichjten, eben weil aus berfelben das aller: 
ichwerfte Verbrechen leicht hätte bervorgehn fünnen, und zwar 
um jo mehr, als Lornſens bisherige Stellung ein Moment 
hatte, was zum leichtfinnigeren Eintreten in feine Pläne ver: 
leitend erjcheinen konnte. Aus dieſer Größe (ver Gefahr?) 
ſchon ließ fich auf die Triebfeder, mithin auf die concurrirende 
jubjective Gefährlichkeit fehließen und dieſe ift aus andern 
Gründen auch unverkennbar. Lornſen handelte nicht etwa bloß 
aus Leichtfinn, Mangel an Aufmerffamfeit oder Kenntniß ver 
Berhältnijje gefährlich, jondern planmäßig. Seine ganze Thätig- 
feit ift, wenn ihn auch Enthufiasnus leitete, ein planmäßi- 
ges Anregen zu Petitionen, die ohne Unzufriedenheit mit 
dem Bejtehenden nicht denkbar find. Die Form diefer Thätig- 
feit läßt c8 nicht verfennen, daß nicht Gründe allein, fondern 
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auh andere Mittel zur Erreichung des Zweckes beitragen 
ſollten. Wenn e8 auch nicht erwiefen ift, daß Lornſens Ab— 
ficht directe darauf gerichtet war, den König durch die Menge 
ver Petitionen zu beftimmen, eine Repräfentativ » Verfaffung 
zu bewilligen, jo war fie gewiß doch dahin gerichtet, daß aus 
diefer Menge die Wünfche des Volkes erfehen werben follten, 
ungeachtet e8 hiefür der Natur der Sache nach an einer genü- 
genden Garantie mangeln mußte. Die Möglichkeit ver Täu- 
hung ward nicht beachtet; jeder Schritt von Lornjen in ven 
Herzogthümern hinterließ eine Spur geflifjentlicher Anregung 
nicht etwa bloß der Aufmerffamfeit, fondern auch zur That. 
Der Plan ward ſelbſt da noch nicht aufgegeben, wie dem 
Lornjen directe und inbirecte Warnungen von ihm vorgefegten 
Deamten wurden, und felbjt auf Silt in dem Kreife, wo 
Lornſen der Strenge nach ähnlichen von dritten Berfonen etwa 
ausgehenden Anregungen hätte entgegen wirken follen, betrieben. 
Zwar hat Lornjen feinen Aufruhr, feine Revolution 2c. gewollt, 
allein feine mündlichen und jchriftlichen Mittheilungen enthalten 
doch dem unbefangen Prüfenden jo Manches, was durch Herab- 
würbigung ber obrigfeitlichen Behörden, der Staatsinftitute 
und der bejtehenden Verfaſſung mittelbar die Unzufriedenheit 
im ganzen Lande hervorzubringen geeignet erjcheinen muß. 
Seine fubjective Verſchuldung fteigt in demſelben Grave, in 
welhem er die Gefährbung der öffentlichen Sicherheit durch 
feine Handlungsweije nicht nur einjehen mußte, fondern auch 
wirklich eingejehen hat, und aus letterem Grunde fatın VBotant 
den Ausspruch nicht untervrüden, daß derſelbe abſichtlich 
böſe gehandelt Hat, wenn er auch fein Verbrechen direct 
wollte. 

Eine Handlungsweije, wie fie von ihm ausgegangen ift, 
würde jeden Staatsunterthban nach Votantens Anficht jtrafbar 
erjcheinen laſſen und Lornſen ift daher aus allgemeinen Gründen 
ftrafbar, nicht aber lediglich feiner Beamtenqualität 

20 
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wegen. Diefe kann nur eine erhöhte Strafbarfeit bewirken, fie 
aber, da von einem Amtsvergehn nicht die Rede ift, nicht be= 
Dingen. Für bie ftrengere Beurthetlung liefert aber die Stel- 
fung des Kanzleiraths Lornjen das Moment, daß er in feinem 
Verhältnig zu dem Gefährbeten, worunter bier ſowohl der 
Staatsrepräfentant als der Staat felbjt zu verjtehen iſt, eine 
Menge von Gründen hätte finden mögen, bie gewichtig genug 
waren, ihn von fo fehr gefährlichen Handlungen abzuhalten. 
Dem Vertrauen, welches der Staat durch jeine Ernennung zum 
Beamten in ihn ſetzte, hat er nicht entfprochen, er ift diejes 
Zutrauens unmwürbig geworben. 

Nach allgemeinen Gründen hängt die auch in der Verord— 
nung vom 11ten December 1795 quantitativ jo wenig wie 
qualitativ genau bejtimmte Strafbarkfeit in Fällen ver vor» 
ftegenden Art von vielfahhen, die Schuld mehrenden oder min- 
dernden Umſtänden ab, die fein Strafgefet vorher beftimmen 
kann. Inſofern wird nur eine rein arbiträre Strafe zu erfennen 
fein und hiebei dem Richter eine bedeutende Ermefjungsbefugnig 
fowohl Hinfichtlih der Würdigung des Verfahrens, ald der Be— 
jtimmung des Grades ber Strafbarkeit offen bleiben. Die 
Grenze bleibt jedoch immer, daß folche gefährliche Handlungen 
gelinder beftraft werden müſſen al8 Verſuchshandlungen zu 
denjenigen verbrecherifchen Erfolgen, die fich mit Wahrjcheinlichfeit 
vorher jehen ließen, eben weil bei letteren außer der Gefährdung auch 
ein direct auf diefe Folgen gerichteter Wille vorhanden ift, der 
bei jenen mangelt. Mit Rückſicht auf die objective Gefährlichkeit 
der vorliegenden Handlungsweife, die unverfennbar die ganze 
Nechtsficherheit trifft, würde jeder Staatsbürger, dem fie zur 
Laſt fällt, eine mehrjährige Freiheitsberaubung oder nach ber 
conditio personae Zuchthausjtrafe verwirft haben. Die in 
concreto hervortretende fubjective Größe der Verſchuldung 
würde jchon an und für fich ein Steigerungsmoment enthalten 
und dieſes noch durch die Berüdjichtigung der Beamtenqualität 
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einen Zuwachs befommen. Die arbiträre Strafe für Lornjen 
müßte demnach eine 4 — 5jährige Freiheitsberaubung erreichen; 
biemit würde eine Fortfegung des Amtes unvereinbar fein und 
Lornſen hat daher, ungeachtet ihm ein eigentliches Amtsver- 
gehn nicht zur Laft fällt, diejenigen factifchen Vorausfegungen, 
die eine Beibehaltung des Amtes bedingen, durch eigne Ver— 
fchuldung aufgehoben. Aus diefem Grunde kann PVotant die 
Anficht, daß Lornſen des ihm anvertrauten Amtes für verluftig 
zu erklären fei, nicht unterbrüden. In dem Amtsverluft ſelbſt 
liegt aber mehr, al8 was lediglich al8 jchärfendes, der Beamten- 
qualität entjpringendes Moment betrachtet werben könnte, und 
die Folge hievon würde fein, daß die Amtsentjegung als Zufat 
zu der von jedem Staatsbürger durch eine folche Handlungs- 
weije verwirkten Strafe zu hart erjcheinen möchte. Wenn nun 
defjen ungeachtet diefe ohne jene nicht füglich erkannt werben 
fann, zumal wenn erwogen wird, daß bie öffentliche Ruhe, 
für die der Beamte ex officio zu wachen hat, gefährdet 
wird, jo möchte eben diefes, in der Amtsentfegung liegenden, 
quantitativ jo bebeutenden und einer mehrjährigen Freiheits— 
beraubung gleich zu ftellenvden Uebels wegen lettere auf eine 
fürzere Zeit herabzufegen jein. 
Daher Votum: 
daß der Ranzleirath Uwe Jens Yornjen wegen des demſelben 
': zur Laſt fallenden, oronungswidrigen, bie öffentliche Ruhe 
gefährdenden Verfahrens einen A1jährigen Feſtungsarreſt 
zweiten Grades zu erleiden und ſämmtliche Unterjuchungs- 
foften zu erftatten fchuldig, auch des ihm anvertrauten Amtes 
als Landvogt auf der Inſel Silt für verluftig zu erachten.‘ 
Die jo erwachjenen Acten der Vorunterſuchungs-Commiſſion 
gingen an das Schleswigjche Obereriminalgericht zum Urtheils- 
ſpruch. Auch Hier ging die rechtliche Beurtheilung jehr aus- 
einander. Referent in der Sache war der Obergerichtsrath 
v. Heinge. 
20 * 
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Nach ihm ift das Ergebnig der Unterfuchung, daß eine Au— 
zahl Perjonen bemüht gewejen find, die Einreichung von Pe- 
titionen um eine Repräfentativ » Verfaffung zu veranlafien, 
und Lornſen die Seele dieſer Thätigfeit gewejen ijt. Lornjen 
ſtellt dieſe Abſicht ſelbſt nicht in Abrevee Die Menge der 
Petitionen follte den Wunſch als umabweislih darthun; das 
Mittel, ven Wunfh zum Ausdrud zu bringen, war fchriftliche 
und mündliche Darlegung der Gründe, welche zu folchem 
Wunſche vorlagen, ſowie des gejeglichen Weges zu dem Ziele 
und Bekämpfung der Bebenklichkeiten, welche dagegen erhoben 
wurden. Hiezu ward die Gelegenheit aufgefucht und auf einen 
möglicht alljeitigen Meinungs» Austaufh in dieſer Sache hin- 
gearbeitet. 

Eine folhe Thätigfeit ift dem Staatsbürger als ſolchem 
durch feinen Ausjpruch des gemeinen oder vaterländifchen Rechts 
verwehrt. Das Ziel einer Repräfentativ - VBerfaffung ift fein 
gejeglich veprobierter Gegenftand und die Petition ift dazu der 
gejeglihe Weg. Die Verordnung vom 1iten September 
1795 bedroht nur „verführeriiche Schriften und Frevel“, alfo 
folche Ueberredung, welche vom gejeßmäßigen Wege ableitet, 
findet alfo hier Feine Anwendung auf folche Unterthanen wenig- 
ftens, welche fich der Staat nicht *) zu einer befonderen Treue 
und Dikigenz verpflichtet hat. 

Zu einer folchen find nun aber in Bezug auf vie beftehenven 
Staatseinrichtungen die Beamten verpflichtet. Wenn nun auch 
die Subjumtion einer Handlung unter ein beftimmtes Straf- 
gejeg nicht von ver Stellung des Unterthanen, der fie begangen 
hat, abhängt, das Patent von 1795 alfo auch im vorliegenden 
Falle feine Anwendung findet, jo kann Doch die verfchienene 
Stellung der Thäter eine verjchtevene Beurtheilung begründen. 

Durch jeinen Eid übernimmt der Beamte zu der allgemeinen 


*) Die Negation fehlt im Auszuge. 
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Unterthanentreue die bejondere Verpflichtung zu einem forg- 
fältigen Wirken für die Erhaltung der dem Staatsoberhaupte 
übertragenen Gewalt und Unbeſchränktheit. Mit dieſem Eide 
läßt fich aber eine abweichende Anficht über die Staatsverfafjung 
und das ehrerbietige Ausfprechen verjelben jehr wohl vereinen. 
Dagegen iſt jedes Aufregen von Gefinnungen gegen den be= 
jtehenden Zuftand zu vermeiden, weil in der Allgemeinheit 
ſolcher Wünfche ein phyſiſcher Zwang liegen fann. 

In Betreff der hier fich aufwerfenden Frage, ob der Be- 
amten- Eid, injonderheit die Worte: „für die unveränberte 
Erhaltung des königlichen abfoluten dominii und der Erbſou— 
veränität wirffam zu fein‘ das Königsgefeg als gültig auch für 
die Herzogthümer vorausfegen oder nur eine erhöhte Verpflich- 
tung des allgemeinen Unterthanen-Eides enthalten, „dem König 
und deſſen Haufe gehorfam und treu zu jein und wie ein ehr- 
liher Erbuntertban zu dienen“, bemerkt der Weferent, daß 
Souveränität auf die äußeren DVerhältniffe gehe und Unums 
ichränttheit oder Autofratie, dem „Verhältniſſe nicht entfpreche, 
in welches diejenigen Theile des Landes gejtellt worden, welche 
dem Königsgeſetz nicht unterworfen jeien. Worte, die e8 fraglich 
laſſen, welches dieſe Theile jeien. 

Für das eivesmäßige Verhalten des Beamten liege aber 
die Norm in den Worten: „unveränderliche Erhaltung“; durch 
fie werde jedes Wirken für eine Verengerung jo gut wie für 
eine Erweiterung des dem König verfaffungsmäßig zuftehenden 
Rechtsgebietes verboten, deſſen Begrenzung zu fennen Sache 
des Beamten fei. Etwaige Zweifel habe er da löſen zu laſſen, 
woher ihm die Verpflichtung zum Eive auferlegt jei. Uebrigens 
babe Holjtein fo wenig wie Schleswig documentierte Anfprüche 
auf eine eigentliche Repräfentativ : Berfaffung. Dies fünne auch 
den Führern der Bewegung nicht entgangen jein, da fie ihre 
Ditte nur mit dem allgemeinen Wunjche des Volkes zu be- 
gründen gedachten, bie Lornjenfche Schrift aber nur von einer 
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eigentlichen vepräfentativen, nicht einer ftänbijchen Berfaj- 
fung redet. 

Das Streben, einen ſolchen Wunſch zu erregen nach einer 
Berfaffung, welche die fönigliche Machtvollkommenheit einfchräntt, 
und einen folchen Ausdruck verjelben zu veranlaffen, welcher 
dem föniglichen Willen Zwang anthun konnte, minbejtens bie 
Zurücdweifung höchft bedenklich machte, dieſes Streben enthält 
eine Gegenwirfung gegen fein eivliches Verſprechen; fein Zweck 
alfo, nicht feine Mittel, find ahndungswürbig. 

Diefe Verlegung der Vertragstreue fordert zunächit Auf: 
bebung des Dienjtvertrages; dann aber auch noch mit Rückſicht 
auf bie Feierlichfeit des Gelöbnifjes eine Beltrafung außerdem. 
Da nun aber ein directer Wille, ven Eid zu verlegen, nicht 
nachweisbar ift, und die, wenn auch nicht einer Interpretation, 
fo doch einer nähern Erwägung bevürftige Auffaffung des Be— 
amten-Eides ein unrichtiges Refultat eher entſchuldigt, jo iſt 
Zornfen „wegen mehrfacher Verlegung der mit dem 
Deamten-Eive übernommenen Berpflihtungen“ 
außer mit dem Verluſte des ihm übertragenen 
Amtes mit einer zweijährigen Fejtungsitrafe 
zweiten Grades zu belegen, aud im die Koſten zu 
verurtheilen, die Acten aber ihm auszuliefern. 
Seinen Genoffen ift eine nach dem Grave ihres Verſchuldens 
abzumefjende, allerhöchſt unmittelbare Mißbilligung auszus 
Iprechen. 

Auf dieſes Referat und ein von dem Obergerichtsrath von 
Ahlefeld vorgetragenes Correferat*) Hin bildete das Schles- 
wigjche Obereriminalgericht feine Anficht jelbft. 

Einftimmig war e8 darin, daß eine ftrafbare Thätigfeit 
Lornfens ausgemittelt worden fei. Jedoch waren die verjchie- 





*) Dafielbe findet ſich im Auszuge nicht, läßt ſich aber feinem Inhalte 
nah aus bem Votum bes Gerichts entnehmen. 
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denen Räthe aus verfchiedenen rechtlichen Motiven zu biefem 
Ergebniß gelangt. Auch über den nothiwendigen Einfluß feines 
Verhaltens und feiner Beitrebungen auf das Amt des Ange- 
Hagten gingen die Meinungen auseinander. Sämmtliche Mit- 
glieder des Gericht8 waren ferner darüber einig, daß weder das 
Verbrechen des Hochverrathb8 oder eines Verſuchs deſſelben, 
noch ein förmlicher Eidbruch vorliege. Einige fanden aber das 
Verhalten Lornſens jchon wegen jeines Unterthanenverhältnijies 
jtrafbar und nur erjchwert durch feine Eigenfchaft al8 Beamter; 
andere dagegen jahen das Vergehen als lediglich durch die Ver— 
(egung der Beamtenpflicht begründet an und gingen ihrerfeits 
wieder über das Maaß der Verlegung und über den Einfluß 
des Beamten-Eides aus einander. 

Zu einem Separat-VBotum fand ſich der Obergerichtsrath 
Graf Magnus Moltke*), Bruder des befannteren Ad. Moltke 
von Nütſchau, genöthigt. 

Er kann in dem Berhalten des Kanzleiraths Lornjen feinen 
eigentlich „eriminellen Character” wahrnehmen. Nach feiner 
Meinung kann Lornfen nur der Vorwurf treffen, daß er nicht 
mit gehöriger Umficht und MWeberlegung zu Werke gegangen 
und in feinem Eifer für eine als gut und wünfchenswerth 
erkannte Sache die Verantwortlichfeit eines Beamten nicht ge= 
hörig gewürdigt habe. Weder eine eigentliche Amtsverlegung, 
noch ein befonderes Verbrechen, gehört jein Thun in die Claſſe 
jener unbeftimmten Vergehen, für welche in ben Gejegen 
feine deutlichen Merkmale aufgezeichnet find, die mithin in das 
Reich jener vagen Begriffe fallen, vor welchen man ſich, wenn 
von Strafen die Rede ift, um fo mehr zu hüten hat, als ver 
äußere Anfchein einer Handlung aus ihren Beweggründen und 


*) Bor einem Jahrzehnt noch z0g auf den Spagiergängen Kiels ein Greis 
von feltner Schönheit mit dichten, fehneeweißen Haupthaar die Aufmerf: 
famteit auf fih. Das war Magnus Moltte Er ftarb, feit 1850 pen- 
fioniert, am 12ten März 1864 in Kiel. Bol. unten. 
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Nebenumftänden oft ein ganz anderes Licht empfängt. Die 
Zeitbegebenheiten machen eine Täufchung des Angeklagten über 
die Wünfche feiner Landsleute wohl begreiflihd. Seine Um- 
gebung in Kiel mußte dieſe Täufchung verftärfen; e8 konnte der 
Gedanke auffommen, ob man nicht dem gefährlichen Einfluß 
der äußern Begebenheiten auf das Baterland durch den Verfuch 
entgegen wirken jolle, vom Landesherrn dasjenige zu erbitten, 
was für Holftein, abgefehn von andern Gründen, ſchon nad 
der Wiener Congreß-Acte als ein Recht in Anfpruch genommen 
werben konnte Gründe der Vernunft, die Auctorität ber 
größten Philoſophen, endlich die Geſchichte der conftitutionellen 
Staaten ftanden Lornfen zur Seite. Unruhige Bewegungen 
jchienen durch Antheilnahme des Volkes an ber Gefetgebung 
und Bejteuerung am ficherften verhütet werben zu können. 
Endlich wird die in einer befondern Achtung vor dem Recht 
begründete Ueberzeugung mitgewirkt haben, daß ber thatjäch- 
liche Zuftand in den Herzogthümern dem früheren, nie aufges 
löften, vielmehr beit jedem Regierungswechſel neu beftätigten 
Rechtöverhältnig zum Landesherrn nicht entfpreche. Das fo 
al8 heilfam Erfannte zur Ausführung zu bringen, dazu war 
die Petition das geſetzmäßige Mittel. So durfte Lornſen glau= 
ben, fih auf der Bahn des Rechts zu bewegen, ja, erwärmt 
bon feinem Gedanken, rechte Unterthanentreue zu bewähren. 
Indeß auf der andern Seite findet Moltke e8 bedenklich, 
Beränderungen einer Regierungsform anders al8 auf wiljen- 
fchaftlihem Wege zu erftreben. Namentlich habe ein richter- 
licher Beamte jeden Schritt aufs forgfältigite zu prüfen, ber 
von dem Wege des Friedens und der Ruhe abführe Und 
darin habe Lornſen gefehlt. Seine Ueberzeugung habe er zu 
leichtgläubig für die des Landes gehalten, habe fih Beruf und 
Kraft eines politiihen Reformators ohne Begründung zugetraut, 
habe eine Unbeholfenheit, einen Maugel an Ernft, Achtung vor 
den Geſetzen des äußern Anſtandes, ein Schwanfen zwifchen 
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Wahrheit und Irrthum, eine gewiffe Kühnheit an ven Tag 
gelegt, welche es zweifelhaft machen könnte, ob er fich ver 
Pflichten feines Amtes immer bewußt geblieben. Der Brief an ven 
Ranzleipräfidenten fei unangemejjen gewefen.*) Die Erflärung 
an den Amtmann in Tondern zeuge von einer gewiſſen Objti- 
nation, bie einen unüberlegten Eifer für eine jeinem Amte 
fremde Sache verrathe. Sein Verfahren jet daher allerdings 
ahndungswürdig, aber nur correctionel; es jet weder die Ab- 
ficht gemwejen, einen fichtbaren, durch ein Geſetz bedrohten 
Schaden zu bewirken, noch eine verbotene Handlung zu begehen, 
e8 jet fein fichtbarer Schade angeftiftet und eben jo wenig 
Handlungen verübt, denen an fich der Character der Gejek- 
wibrigfeit beizulegen wäre. Mit Rückſicht auf die amtliche 
Qualität, Votum: ljähriger Feſtungsarreſt des gelindejten 
Grades, Koftenerjtattung nach einem ex aequo et bono zu 
ermittelnden Maaßſtabe und Befehl, nach abgehaltener Strafe 
fofort jein Amt auf Silt fortzuführen. 

Als Votum des Schleswiger Oberceriminalgerichtes ward 
ſchließlich Amtsentſetzung, einjähriger Feſtungsarreſt und Er- 
ftattung ſämmtlicher Kojten in Ausficht geftellt. 


Denn fümmtliche Acten wurden vor gefälltem Spruche an 
die Kanzlei eingefandt, um eine allerhöchite Rejolution darüber 
zu erwirfen, ob auch bie Regierung auf bag fiscalifche Ver- 
fahren ihrerfeits verzichten wolle**). Zugleich legte das Ober- 


*) Hier folgt in dem Acten- Auszug mwörtlih: „ES gewinne daher 
den Anfchein, als habe Lornjen zu Täuſchungen feine Zuflucht genommen.” 
Ein Sa, der weder in biefem Zufammenbange, noch überhaupt im 
Moltkes ganzer Auffaſſung eine Stelle zu finden fcheint. 

**) Lornſens Verzicht warb als bindend angefehn; hatte er auch bie 
Erwartung ausgeſprochen, mit feiner, vielleicht ein wenig verlängerten Unter- 
fuhungshaft al8 Strafe davon zu kommen, fo war e3 doch feine Be— 
dingung. Bedingung war nur (abfchriftliche) Auslieferung der Acten, bie 
ihm nicht vorenthalten werben konnten. Ob fie geichehen ift, haben mir 
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criminalgericht ven oben angegebenen Stand der Anfichten und 
das in Ausficht genommene Urtheil bar. 

Hierauf erfolgte am 27ften Mai folgende königliche Re— 
folution: 


„Wir mollen das Schleswigſche Obereriminalgericht mit 
Rückſicht auf die Submiffion des Kanzleirath Lornſen zum Er- 
fenntniß deffelben ohne vorgängige fiscalifche Anklage und De: 
fenfion Allerhöchft autorifirt haben, das wider den Kanzleirath 
Lornſen bereit8 auf die Acten, wie fie liegen, dahin befchloffene 
Straferfenntniß, 

daß derjelbe jeines Amtes zu entjegen und mit ljährigem 
Teftungsarreft des erjten Grades zu belegen, auch zur Er: 
ftattung ſämmtlicher Durch die bisherige Unterfuchung erwach- 
fenen Koſten fchuldig jet, 
mit Uebergehung des fiscalifchen Verfahrens fofort zur Publi- 
cation zu bringen und zu dieſem Zwecke den Magijtrat ver 
Stadt Rendsburg unmittelbar zur Eröffnung bes danach ab» 
gegebenen Strafurtheil® an ven Kanzleirath Lornjen zu requi« 
riren. Dabei wollen wir Allerhöchft beftimmt haben, daß ber 
Kanzleirath Lornjen den nach dem abzugebenden Erfenntniß zu 
erleidenden Feitungsarreft in der Feſtung Friedrichsort ab» 
halten folle. 

Jetzt erft, am 31ſten Mai, erfolgte der Urtheilsſpruch: 

In Unterfuchungsfachen wider den Kanzleirath und Land» 
vogt Ume Jens Lornjen aus Silt: über die von ihm an ver-. 
fchiedenen Orten der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
verübten, bie öffentliche Ruhe gefährbdenven *) Handlungen, wird 





nicht in Erfahrung bringen können; im feinen Briefen findet ſich weder von 
ihrer Auslieferung, noch von der Berfagung irgend eine Erwähnung. 

*) Die Uebereinſtimmung zwifchen diefer Bezeihnung von Lornſens 
Vergehen und dem Ausdruck ber königlihen Anſprache: „... zu gemein- 
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nach commiſſariſch unterjuchter Sache, erftattetem Commiffional- 
bericht und erfolgter Submiffion zum Urtheil, auch veiflicher 
Erwägung aller aus den Acten hervorgehenven Umſtände bier- 
mittelft für Recht erfannt, daß der Kanzleirath Uwe Jens 
Lornjen wegen des, unter DVerlegung der ihm als Beamten 
obliegenden Pflichten bewiejenen, die öffentliche Ruhe gefähr- 
venden Verhaltens feines Amtes als Landvogt der Infel Silt 


ſchaftlichen Schritten zu verleiten, welche nachtheilig für bie öffentliche Orb- 
nung und Ruhe werben können“, tft zu auffällig, um eines Hinweiſes 
zu bebürfen. 

Die Bittichrift der Silter um Unterfuhung der Beſchwerden und 
Laften im Baterlande durch kundige und mohlwollende Commifjäre und 
um Zurüdgabe ihres „geliebten Landvogts Lornfen” vom 15ten Ianuar 
1831 vermuthet, daß die Verhaftung veranlaßt fei durch „eine nach dem 
Berichte des Herrn v. Krogh in Tondern nur vorausgefette, aber doch 
nicht ftattgefunbene aufrührerifche Intention bes Herrn Lornſen“. Lanbes- 
gevollmädtigte, Rathmänner und Baueroögte hatten im einer eigenen „Er— 
klärung“, bie ihmen zu druden nicht geftattet ward, zu bezeugen verfucht, 
„daß weder von dem Kanzleirath Lornſen ungefetliche Schritte, oder die 
„zur Unruhe aufforberten‘, geicheben, noch won Seiten ber Bewohner ſich 
eine jolhe Neigung fund gethan“. Mit jener Vermuthung der Silter 
ſtimmt eine Mittheilung über die Lornjenfhe Sache aus Kopenhagen vom 
iftenn December im Hamburger Eorrefpondenten (Nr. 236), die auf hohe 
Auctoritäten zurückweiſt. Lornfen babe fih, heißt e8 bort, alle erfinnliche 
Mühe gegeben, die Gemüther aufzuregen, aber vergebens, Dank bem bie- 
bern, feften Character der Holfteiner, der freilih auch nicht durch die ge— 
tingfte Ungerechtigkeit aufgereizt fei. Der Befehl zur „Verwahrung“ fei 
veranlaßt durch ein Schreiben an den Kanzleipräfibenten unb einen Be- 
richt des Amtmannd von Tondern, dem Lornfen erffärt babe, er merbe 
fich nicht auf feinen Poften begeben, fondern alles aufbieten, um fein 
begonnened Werk zu vollenden. Zugleich follten „auch Hinfichtlich feines 
Betragens bie nöthigen Unterſuchungen“ angeftellt werben. 

So gewinnt e8 in ber That dem Anfchein, als wenn weniger bie 
Ueberzeugung von ber Ungefetzlichleit befien, was er gethan, als die Angft 
vor dem, was er noch thun fünnte, und die eigne, überoffne und ener- 
giſche Willenserklärung des imponierendeu Mannes feine Berbaftung ber- 
beigeführt hat. Wie lange und wie weit fie fortgewirft habe, muß dahin 
geftellt bleiben. ui 
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zu entfegen und mit einjährigem Feftungsarreit des erjten 
Grades zu belegen, auch ſämmtliche Unterfuchungstoften, joweit 
er des Vermögens, zu erſtatten ſchuldig jet. 
Urkundlich unterm vorgedrudten Königlichen Infiegel. 
Gegeben im Schleswigjchen Obereriminalgericht 
auf Gottorf, den 31ſten Mat 1831. 


(L. S.) Spies. Ahlefeld. 


Am Iften Juni warb dies Urtheil dem Inculpaten eröffnet; 
am 2ten Juni ward er nach Friedrichsort abgeführt. *) 

Weithin im Lande machte dieß Ergebniß, unerwartet wie es 
war, einen tiefen Eindruck. „Du Ffannft Dir nicht vorjtellen,” 
fchrieb der Vater dem verurtheilten Sohn, „wie überhaupt alle 
Einwohner bei Ankunft des Urtheils frappirt wurben, ins 
bejondere der edle Wülffe war jo zu jagen jprachlos und ber 
alte Conſiſtorialrath Fangel lag am folgenden Tage frank da— 
nieder. Ja es gab ein traurige Schaufpiel, Thränen, Ber- 
wünjchungen zc. zc. und hiemit Punctum.‘ 


Sachverſtändige, und unter ihnen ein jehr hochftehender, der 
Präfident des Holfteinifchen Obergerichts, von Brockdorf, po— 
litijch einer ganz andern Richtung angehörig, jollen ſchon da— 
mals ihre Meinung über bafjelbe dahin ausgejprochen haben, 
daß, joweit ohne Kenntniß ver Acten beurtheilt werden fönne, 


*) Mas die Theilnehmer anbetrifft, jo warb am 19ten Juli bem 
Könige von der Kanzlei einberichtet, daß es beabfichtigt werbe, folgenden 
Individuen einen nah Maafgabe ihrer Verſchuldung verſchieden gefaßten 
Bermeis zu ertheilen: 1) Advocat Olshaufen, 2) Yuftitiar Reiche, 3) Pro— 
feffor Michelſen, 4) Kammerjunfer d’Aubert, 5) Advocat Miller, 6) Ad- 
vocat Obrt, 7) Advocat Peterfen, 8) Advocat Preufer, 9) Advocat Witte, 
10) Juſtizrath und Bitrgermeifter Peterfen, 11) Paftor Balentiner, 12) Ab- 
vocat Forhhammer, 13) Juſtizrath Hegewiſch. Diefe Abficht ift indeß 
nicht zur Ausführung „gefommen. D’Aubert war jeboch wegen ungeie- 
mender Schreibart gegen feine Vorgeſetzten vom Amte fujpendiert geweſen 
und warb erft am sten Juni wieder in bafjelbe eingejekt. 
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Lornſen entweder ein Hochverräther fei und dann ganz anders 
bejtraft werben müfje, oder auch nicht und dann freizufprechen 
fei. Aus einer fpäteren, rubigeren und freilich in öffentlichen 
Dingen um einen bebveutenden Ruck vorgefchrittenen Zeit iſt 
und weder von Juriften noch Laien ein vechtfertigendes Urtheil über 
Lornſens Straferfenntniß befannt geworben. Für das Gegen- 
theil begnügen wir ung, ein fachmännifches, auf Kennntniß der Acten 
geftüßtes Gutachten aus dem Jahre 1853 anzuführen: „Es war auf 
Grund des Sachverhalts feine Möglichkeit vorhanden, Lornfen crimi- 
naliter zu bejtrafen. Es fehlt gänzlich an dem objectiven That- 
beftand eines Delicts, und ebenfo an dem fubjectiven ; weder 
dolus noch culpa ift bei der Richtung und dem Inhalt des 
Lornſenſchen Wirkens zu erweifen; für möglicherweife bedenklich 
werden könnende Umjtände, die fih aus äußern, zufälligen 
Gründen an Lornfens Handlungen anreihen fonnten, mußte 
der Staat und deſſen Polizeigewalt haften. Mit Lüders Vo— 
tum x „8 man übereinftimmen. .. .” Wenn andere auch juri- 
ſtiſche Stimmen das Erkenntniß des Obercriminalgerichts 
ftärfer als eine „juriſtiſche Ungeheuerlichfeit‘‘ bezeichnet haben, 
fo wird Dagegen die Forderung einer billigen Erwägung der 
Umftände erhoben werben müfjen. 

Es läßt fich nicht verfennen, urtheilt noch jegt ver compe- 
tentejte Mann, fein damaliger Unterfuchungsrichter, daß Lornſen, 
wenn auch eines Verbrechens nicht jchuldig, doch namentlich 
durch die auf Silt fortgeſetzte Agitation das Vertrauen ver 
Regierung verwirkt Hatte. Er konnte in einem ſelbſtſtändigen, 
auch mit der Polizeigewalt betrauten Amte nicht verbleiben und 
mußte aus vemfelben, wenn nicht anders, auf dem Verwal: 
tungswege entlaſſen und pecuniär entjchädigt werben. 

Dem Gefchichtfchreiber, ver das ganze Verfahren mit ges 
fliffentlichiter Unparteilichfeit dargeftellt zu haben meint, wird 
es erlaubt jein zu jagen, daß es aus den Einrichtungen, wie 
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fie beftanden, aus Zeit und Umftänden, wie fie bargelegt ober 
angedeutet find, wohl erflärlich werde. Er fcheut fich nicht, 
einzuräumen, daß die Handlungen Lornſens durch die nachfol- 
genden Begebenheiten, die mit ihnen nur eine Kette bilden, in 
einem höheren Sinne, ald dem gemeinten, in ber That fich 
al8 gefährlich erwiejen haben. 


Cap, V. 
Rüfung zum Kampf. 


Was aufrecht mich erhält, das ift mein Glaube: 
Was einmal ward vom Menfchengeift geboren, 
Gezeugt dur Wahrheit, daS gebt nie verloren, 
Ob man fi nod fo viel Gewalt erlaube. 

Das lebt troß aller Männer Kerkerraube; 

Das wählt aud hinter feftverfperrten Thoren, 
Das fliegt hinaus jelbft dur der Steine Poren 
Als unſeres Geiftes briefbehangne Taube. 

So ward id ſtumm gemacht und dennoch red ich, 
Id bin gefangen hier und doc befehd’ ich 

Mit unfihtbarem Schwert der Freiheit Feinde. 

Lied vom neuen Deutichen Reid. 


Friedrichsort, von Chriſtian IV. als Chriſtianspries gegen 
ſeinen herzoglichen Mitregenten vom Gottorpſchen Antheil, der 
Kiel und ſeinen Hafen einſchloß, in der Kehle deſſelben an— 
gelegt, 1648 geſchleift, aber ſchon 1663 als Friedrichsort 
wieder erbaut, bis zu Friedrichs V. Zeit abwechſelnd bald 
Chriſtianspries, bald Friedrichsort benannt, beſtand nur aus 
den Feſtungsgebäuden, der Commandantur, in deſſen einem 
Flügel ſich die Kirche befand, einem Zeughaus, einem Ma— 
gazin, Pulverthurm, vier Baracken für Gefangene, einem 
Wachthaus und einem Dutzend Wohngebäuden, die eine kurze 
Straße bildeten. Die Einwohnerzahl betrug nicht viel über 100. 
Die Ausſicht, „an dieſem traurigen Orte ein ganzes Jahr zu— 
zubringen“, war in der That keine erfreuliche. 
Indeß faßte Lornſen ſie mit Entſchloſſenheit ins Auge. 
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Wohl war ihm das Urtheil „sehr unerwartet” gekommen; 
auf Anrechnung der Unterfuchungshaft als Strafe hatte er ge- 
hofft, auf eine kurze Verlängerung verfelben war er gefaßt 
gewejen; ein volles Jahr aber, dazu, was bei weiten das 
fchwerfte war, Entfegung vom Amte und Sperrung feiner Lauf: 
bahn, fonnte ihm nicht anders als in großem Mißverhältniß 
zu dem zu ftehen fcheinen, das er fich bewußt war, gethan und 
gewollt zu haben. 

Berufung einzulegen an eine höhere Inftanz, wies er jedoch 
fofort und auch nach den ſehr pringlichen und eingehenden Vor- 
ftellungen feiner Freunde wiederholt von der Hand. Er fand 
nach abermaliger Erwägung der Sache, daß „ver erjte Ent- 
fchluß, wie gewöhnlich, ver bejte fei”. Einmal wollte er ber 
Regierung „wicht das Compliment machen”, daß er ihr zutraute, 
fie werde fähig fein, „ein zu ihren Gunften gefälltes Urtheil 
abzuändern”. Sodann aber fürchtete er als eine bejonders 
widerwärtige Möglichkeit, Anlaß zu einer Milverung des Ur- 
theils aus föniglicher Gnade zu geben. Dieſe Beſorgniß quälte 
ihn eine lange Zeit, da Gerüchte über die beabjichtigte Ver- 
wendung feiner Freunde bei Anwejenheit des Königs *) in ben 
Herzogthümern zu ihm gedrungen waren. Er war in einem 
folhen Falle entjchlofjen, „zu erklären, daß ich durch biefe 
ohne mein Anfuchen erfolgte Erlaffung der Strafe mich ver» 
pflichtet fühle, zu erklären, daß ich auf gefetlichem Wege unter 
Aufbietung aller meiner Kräfte dahin zu wirken fuchen würde, 
daß Schleswig» Holftein zu einer wahrhaften Nepräfentativ- 


*) Es wird angebracht fein, folgendes aus dem Kieler Correfpondenz- 
blatt, 1831, Nr. 52, anzuführen, dem Organ der Oppofition. „Kiel, den 
27ſten Juni. Unfer geliebter König langte am 24ften Abends von Altona 
bier an und gerubte noch an bemfelben Abend einem Fadelzuge und einem 
Hoch der Studirenden feine Aufmerkfamfeit zu fchenfen.... Am Abend 
des 25ften brachte die biefige Schützengilde und die Bürgergarde jede einen 
Fackelzug. Sowohl am 24ften als am 25ften war bie Stabt Abends 
erleuchtet.‘ 
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Berfaffung gelange.” Er hätte wohl in der That nicht „umhin 
gefonnt, fich „derb auszulaſſen“, wenn man ihm „ven Tort“ 
angethan hätte, ihn „mit der Gnade*) heimzufuchen. Abgejehn 
von der Erbitterung, die mich dazu drängen würde, eriftiven 
auch darftellbare Gründe, die folches rechtfertigen würden. 
Es wäre nämlich abjcheulich, wenn man“ ſich, „nachdem man 
mir das wejentliche geraubt, durch Schenkung des unweſent— 
lichen den Schein des Wohlwollens geben wollte, und ferner 
würde man mir mein fünftiges Auftreten augenjcheinlich er- 
fchweren, da das Publicum nicht die befondern Umftände, fon- 
dern die Sache in ihrer Allgemeinheit auffaßt und bedenkt.“ 
„Ein großer Theil meiner Yandsleute würde es’, fürdhtete er, 
„mir übel nehmen, wenn ich fünftig wiederum gegen die Re— 
gierung des Königs aufträte, nachdem ich mir einen Theil der 
Strafe allergnädigft hätte fchenfen laſſen.“ Er wollte fich daher 
begnügen, die Acten zu verlangen und die Andeutung zu geben, 
daß er „Barmherzigkeit nicht für angemefjen und annehmbar‘ 
halte. **) 

Sein perjönliches Schidjal hat ihn überhaupt nicht Lange 
beichäftigt. 

Schon am 3ten Juni fündigt er Hegewifch feinen Entjchluß 
an, „dieſes Jahr durch die angeftrengteften Arbeiten für vie 
Folgezeit unferes Landes jo fruchtbringend zu machen, als es 
irgend in feinen Kräften ſteht“. Seine erhaltenen, ſehr zahl 
reichen Briefe zeigen ihn faft nur mit allgemeinen und vater: 
ländiſchen Angelegenheiten bejchäftigt. Ohne Angabe weder von 
Zeit noch Drt, ohne Anrede und Einleitung gehen fie meift 
grade auf vie Sache los, die ihm am Herzen liegt. Perfön- 
lichkeiten, armfelige Gegenftände des Tagesgeſprächs kommen 
faum vor; was aber an literarifchen Erjcheinungen über all 





*) Auch der alte Vater wies bei einer fpätern Gelegenheit biefen Ge— 
danken mit den Worten ab: „Mein Sohn bedarf nur Gotte8 Gnade.“ 
**) Un Balemann. Brief vom 24ften und 28ften Juni. 
21 
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gemeine Deutfche Fragen, vollends über Schleswig - Holfteinifche, 
was an Zeitereigniffen zu feiner Kunde gelangt, wird mit dem 
ihm eigenen Ernſte und dem Maren und wahrhaft treffenden 
Urtheil erörtert, das ihn ſchon damals und vollends jetzt, wo 
bie Ereigniffe dreier Jahrzehnte geredet haben, feinen Zeit- 
genoffen an politiicher Bildung überlegen erjcheinen läßt. Aus 
allem aber fpricht in einer Sprache, burch welche man nicht 
felten das Braufen des Norbmeeres zu hören glaubt, ein ganzer 
Mann von Entjchloffenheit und Grabheit, von männlichen 
Selbftbewußtfein und wahrhafter Befcheidenheit, von tiefem 
Ernft und jelbitlofem Eifer für Freiheit und Vaterland. 

Indeß traten nicht vorhergefehene Hemmungen und Stö- 
tungen in den Fortgang feiner Studien von außen hinein. 

Seine Haft war als eine des erften oder gelinveften Grades 
eine wohl erträgliche. Er durfte fich innerhalb der Wälle frei 
bewegen; von ihnen aus konnte er die Sonne aus dem Meer 
auftauchen fehn, mit dem Tubus erfehnte Freunde, namentlich 
den treuen Hegewifch *) und die hoch verehrte freundliche Trö- 
fterin Frau Hegewifch in der Ferne erjpähen, fonnte Briefe 
empfangen und abjenden, überhaupt fich in jeber Weife nach 
feinem Wohlgefallen einrichten und bejchäftigen. Nur an ven 
erwünfchten Annehmlichkeiten des Dafeins, felbjt für jo einfache 
Gewöhnungen, wie die jeinen, fehlte es in dem fleinen Orte fehr. 





*) Kranz Hegewifh, Sohn des Hiftorikers, geboren am 13ten No- 
vember 1783, war feit 1509 Profeffor der Medizin im Kiel. Er bildete 
mit feiner vortrefflichen Gattin Caroline von Linftorw für weite, in fi 
verſchiedene Kreife einen Mittelpumet, in dem alle höheren menſchlichen In- 
tereſſen Berftändniß, Anerkennung und Förderung fanden. Eine vormwie- 
gend ſympathiſche Natur, gehört Hegewiſch zu den bezeichnendften Perſön— 
Tichkeiten der ganzen im dieſem Buche berührten Periode, deren mannigfache 
Bewegungen er bis nahe vor ihrem Abfchluß mit verhandelt und durd- 
empfunden bat. Zur Vervollftändigung feines Bildes bieten die folgenden 
Seiten mehr als einen Beitrag. Ueber fein Leben und feine zahlreichen 
Schriften vgl. Lübker und Alberti; feine Characteriftit bei Springer 
Dahlmann. 
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Anders aber wurbe feine Lage, als fich noch im Sommer 
der Cholerajchreden, wie überall in Europa, fo namentlich auch 
in Holjtein der Gemüther in einer Weiſe bemächtigte, von der 
wir jegt Feine Borjtellung mehr haben. Schon im Juni wurden 
an der ganzen Küfte Quarantaine- Maafregeln für die Küjten- 
puncte getroffen und am 19ten eine eigne Berorbnung in 
Betreff der Seuche erlajjen. Mit der Regierung wetteiferte 
das Sanitäts- Collegium, Aerzte und Prediger, der Gefahr 
durch Aufklärung der Bevölkerung zu begegnen, der Bejorgniß 
zu wehren. Am 24jten Auguft traf in Kiel*) durch Staffette 
die Nachricht ein, daß die Cholera bei Freienwalde biesjeit des 
Preußiſchen Odercordons, 7 Meilen von Berlin, ausgebrochen 
jei. Bon jegt an füllten fich aller Vorftellungen nur mit ven 
Bildern der herannahenden Gefahr, alle öffentlichen Blätter 
mit Nachrichten von angeblichen oder wirklichen Erkrankungs— 
fällen bald hier, bald dort, mit Erörterungen über das Wejen 
diefer Krankheit und über die Mittel, ihr zu begegnen, die 
zum Theil in ihrer Abentenerlichkeit die Größe der allgemeinen 
Angſt bezeichnen. Zu den jelbjtverjtändlichen und erprobten 
gehörte noch immer die militärische Abjperrung. Am 12ten 
September rüdte auch die Kieler Garnifon aus, um an ber 
füdlichen Grenze der Däniſchen Lande einen Corbon zu ziehen; 
Desinfectiong- und QDuarantaine= Maakregeln für Paſſagiere, 
Sachen und Briefe nahmen ihren Anfang. Die Sperre von 
Städten und Diftrieten, ja von Häufern und Familien, die 
noch in der Verordnung vom 19ten Juni vorgejchrieben war, 
follte nach einer neuen Verfügung vom 14ten October zwar 
nunmehr wegfallen, jedoch in Städten wieder eintreten, wenn 
fih die Krankheit nur an einer einzigen Stelle zeige, an ber 
Thüre des Haufes wie der Stube ein Zettel zur Vorficht 
mahnen. Wunderliche Zuftände ergaben ſich; die Angſt führte 


*) Eorrefponbenzblatt 1831, p. 204, 
21* 
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zu den unfinnigften Schritten, zu ben lächerlichſten Scenen. 
In der Stadt Plön bezogen um 5 Uhr Abends 12 —16 
Mann die Wache, ven böfen Feind, in welcher Geftalt er auch 
beranfchleiche, zu verfpüren; theil® aber dem Rartenfpiele und 
Trunke in einem nahe gelegenen Kegelhaufe fich hingebend, theils 
im ungewohnten Dienft Erkältungen ausgeſetzt, konnten fie wohl, 
wie ein Plöner im Correſpondenzblatt meint, die Seuche erſt 
recht berbeirufen. 

Es ift begreiflich, wenn bie Cholera auch Lornſens Gedanken 
eine Zeit lang befchäftigt Hat. Er konnte ſich gegen Die üble 
Lage nicht verfchließen, in ber er ſich bei dem furzen Proceß, 
ven der Feind mache, ohne Apotheke in Friedrichsort befand. 
Er bittet Hegewifh um ärztlichen Rath, den er feinem Chi- 
rurgen mittheilen will, und gedenkt den Wink, fich eine Treppe 
höher zu retirieren, befolgen zu fönnen. Um fich ſelbſt bangt 
er weniger, als um feine Freunde. „Der Himmel geleite Euch 
wohlbehalten durch die Cholera hindurch“, wünſcht er ihnen 
(Juni). „Ich Habe mir in biefen Tagen oft gedacht, wie ich 
in Ihrer Lage Frau und Kinder nach England, wo fie '/; Jahr 
fpäter eintrifft, jenben würde... Hätten wir doch erjt dieſe 
Cholera» Periode hinter ung; je größer die Zahl der Freunde 
ift, die man fich erworben, um deſto jhmerzhafter kann fie uns 
treffen, wenn man auch felbjt frei bleibt. Auch hiebei zeigt 
ſich der vollere Herzichlag, den das öffentliche Leben dem Men- 
fchen giebt. Ohne diefes nur eine geringe Anzahl ungeprüfter 
und tbatenlofer Freundſchaften halb entwidelter Menſchen im 
Sande; mit diefem aber ein großer Freundesbund auf Thaten 
und großartige Xebensverhältniffe und nicht bloß auf perjönliche 
Beziehungen gebaut.‘ 

In den dann folgenden Briefen fommt die Cholera kaum 
noch anders als mit Humor zur gelegentlichen Erwähnung. 
Mit Behagen richtet er ſich für ven Winter ein (Anfang Sep- 
tember): „Wir haben ung hier im Haufe ... ein recht hübſches 
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Stübchen zurechte gemacht, in dem ich in dem bevorftehenden 
Winter ab und zu mit den geiftreichen Kielern bei einem Glaſe 
Wein nebft Rinderbraten zuzubringen hoffe, wenn es nämlich 
Mondſchein ift und die Wege zu paffiren oder wohl gar vie 
Gewäſſer mit einer dicken Eisdecke belegt find.‘ 

Als nun aber im Detober durch Gerüchte, welche ſich al& 
wohl begründet erwiejen, die Abfperrung Schleswigs mit einem 
einzigen Uebergangspunct, Nendsburg, und auch ver Feſtung 
Frieprichsort in nahe Ausficht trat*), änderte fich für ihn bie 
Lage der Dinge. „Abgejchnitten von Kiel würden wir hier am 
Orte in mander Hinficht fehr übel daran fein, wenn bie 
Cholera uns heimjuchen follte.” Er jtellt es Hegewijch anheim, 
ihm ben nöthigen Vorrat an Arzneimitteln zu jehiden und 
giebt mit gleicher Rückſicht auf die bevorſtehende Abjperrung 
öfonomische Aufträge an Witte. Wenige Tage danach hat ich 
fein Plan geändert. „Aus mehreren Gründen‘ ſchien es ihm 
nothwendig, um DVerjegung nach Rendsburg zu juchen, „schon 
darum, weil bie Feuchtigkeit jetzt ſchon mannshoch an den 
Wänden hinaufgetiegen ift und als Folge davon fich alter Rheu— 
matismus wieder zu regen anfängt”. Kaum abgejandt hätte 
er das Gefuch gerne wieder zurüd gehabt; es quälte ihn aufs 
neue die unbegründete Beforgniß, die Regierung möchte das 
Geſuch als Anlaß zur Begnadigung bemugen. Er fand es 
nöthig, feinen Freund, den damaligen Kanzelijten Po&l, zu 
bitten, er möge die Bekanntſchaft mit dem Grafen Reventlow- 
Criminil benugen, um die maaßgebenden Perjönlichkeiten davon 
zu unterrichten, daß ein Eingriff in das, was von Rechts 
wegen über ihn verhängt fei, ihm zu Schritten zwingen werbe, 
die ihm und feinen Gegnern ſehr unangenehm fein würben. 
Verſchonung mit einem Schenfungsact ſei die nothwendige Vor: 
ausjegung für eine glücliche Beilegung der Verhältniſſe zwi— 


*) Sie dauerte indeß nur bi8 Ende des Jahres. 
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ſchen ihm und feinen Gegnern, die „zu hoffen und zu wün—⸗ 
ſchen“ wäre. 

Aus den legten Tagen feines Friedrichsorter Aufenthalts 
ift folgender Brief an Frau Hegewijch, vie mit ihren Töchtern 
für ihn ein Paar Pantoffeln gearbeitet und die er am 31ſten 
Detober mit einem ſelbſt gezimmerten Schemel neuer Conjtruc- 
tion überrafcht hatte. „Ihre Zufchrift von heute hat mir wic- 
derum ungewöhnliche Freude verurfacht, edle Frau, und ich muß 
Ihnen mit ein paar Worten darauf antworten. Sie haben 
Recht in Allem und Jedem, was Sie in Ihrem Briefe fagen. 
Sch werde nach Rendsburg gehn und dort außerorventlich fleißig 
arbeiten. Sch werde ben Heinen Kreis meiner dortigen Be— 
fannten nicht erweitern, fondern vielmehr mich in die Einfam- 
keit zurüdziehn und mir über jeden Tag Rechenſchaft geben. 
Ich hoffe, daß das Reſultat der noch übrigen Hälfte meiner 
Gefangenschaft für mich und andere fruchtbringend werben fol. 
Beforgen Sie nicht, daß ich auf dem beabfichtigten Wege in 
eine trübfelige Stimmung bineingerathen könnte. Die Heiterkeit 
halte ich für eine der erjten Pflichten eines Mannes von ge- 
fundem Leibe, da das Gegentheil ein Symptom von Schwäche 
ift. Selbft die Heinen Berjtimmungen werde ich befiegen, ba 
fie gewöhnlich nur in Unklarheit und Unaufmerkſamkeit auf fich 
und fein Treiben ihren Grund haben. Nach abgehaltener Ge- 
fangenfchaft werde ich auf ein paar Monate zu den Meinigen 
auf Sylt gehn und vemnächft im Nachfommer und Herbft aller- 
dings die Reife, von der Sie in Ihrem Briefe fprechen, ans 
treten, und zwar zu Fuße, vorausgejett, daß die öffentlichen 
Angelegenheiten in unferem Lande nicht fo ftehn, daß meine 
Anwejenheit von Nugen fein fann. Daß die Sache, für welche 
ich arbeite und dulde, innerhalb .zwei oder drei Jahren obfiegen 
wird, ift mir noch immer nicht zweifelhaft und darum ift auch 
meine Ruhe und Beharrlichkeft ohne Verdienſt. — Sie haben 
ferner Recht, wenn Sie mir eine glüdliche Ehe anwiünfchen. 
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Ich bin gewiß, daß ich eine Frau vollkommen beglüden könnte und 
durch fie zur innern Zufriedenheit mit mir jelbjt gelangen würde. 
Es ift aber in mehr als einer Hinficht nothwendig, daß ich 
mir für die beiden erjten Jahre ſolche Gedanken aus dem Sinn 
ichlage und daher alle ſelbſt unfjcheinbaren Pfade vermeide, 
welche auf dieſes Ziel unvermerkt hinführen könnten, Ich bitte 
daher, daß bis weiter von diefem Thema zwifchen uns nicht 
die Rede fein möge. Ich will inzwifchen die beiden Worte; 
bis weiter, noch nachträglich unterftreihen. — Ich ftimme 
endlich vollfommen in den Ruf am Schluffe Ihrer Zufchrift 
mit ein: Seid Hug wie die Schlangen, und ohne Falſch wie 
die Tauben. Ohne das Lebte kann fein ſchöner und ohne das 
Erjte fein mächtiger Character erwachſen. Wir Deutjche find 
bis jet am weitejten von der Verſchmelzung dieſer beiden nur 
ſcheinbar umvereinbaren Eigenjchaften entfernt. Die Franzojen 
waren früher in eben jo weiten Abftande davon, weil fie in 
demfelben Maafe gegen das Letzte fehlten, wie wir gegen Das 
Erfte. Die Engländer haben fie ſchon längft verſchmolzen. Mit 
Recht hegen wir einen Widerwillen gegen die gemeine Klugheit, 
aber e8 giebt eine höhere, die nicht fehlen darf, ohne welche wir 
Kinder bleiben. Paſtor Balentiner bezeichnete fie vor einiger Zeit 
in einem Briefe an mich treffend mit dem bibliſchen Ausdruck: 
die Klugheit ver Gerechten. Die Griechen nannten fie Sophro— 
fyne und ich jtehe nicht dafür, daß ich nicht meine ältefte Tochter 
jo taufen laſſe. Ich las vor einigen Tagen in Hofmanns Bei— 
trägen zur Erörterung vaterländifcher Angelegenheiten: „Der 
eben jo Fuge als ehrlihe Menſch Wefjelhöft ꝛc.“, und dieſe 
Worte verurjachten mir eine ganz ungewöhnliche Freude, nicht 
blos deßhalb, weil ich den Wefjelhöft, den ich perſönlich und 
als einen ſehr Fräftigen Menſchen kenne, dadurch jo treffend 
als kurz characterifirt fand, ſondern auch, weil ich in ber 
legten Zeit den Gegenftand im Allgemeinen, nämlich die Ver— 
bindung der Ehrlichkeit mit ver Klugheit, welche ſich im Leben 
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bei einigem Tact unfchwer durchführen läßt, philoſophiſch auf- 
zulöfen und weiter zu verfolgen fuchte. Seitdem ift dies noch 
mehr der Fall gewejen und Sie erjehen hieraus, gute Frau 
Hegewifh, wie Sie zum britten Male jetzt wiederum fo recht 
a tempo mit Ihrem Ausfpruche eingefallen find. Es ift dies 
fajt mehr als Wahlverwandtfchaft unfrer Naturen oder Refultat 
Ihrer Beobachtungen, e8 liegt etwas Müftifches in dem Zu- 
falle ... 

Falls ich in Rendsburg Erholung von meinen Arbeiten be- 
dürfen follte, jo werde ich fie in Zufchriften an die Kieler 
und bejonders an Sie, gute Frau Hegewiſch, fuchen, als wozu 
ich mir hiedurch die eventuelle Erlaubniß erbitte.” 

Am Iten November traf, bejchleunigt, wie er gemwünfcht 
hatte, die einfache Gewährung feiner Bitte um Verſetzung ein; 
am 10ten Nachmittags brach er nach Rendsburg auf. 

Hier lebte er Anfangs in einer völligen Einfamfeit, bie 
no größer war, als voriges Jahr auf der Hauptwache. Ein 
heftiges Wechfelfieber, das ihn jedesmal 6—7 Stunden lang 
in einem leichten Delirium fchüttelte, „beunruhigenve” Nachrichten 
aus der Heimath prüdten ihn nieder. Die Renbsburger „Welt, 
wenn er fich zuweilen unter fie begab, ſchickte ihn nur ver- 
ftimmter wieder zurüd”. Zwar waren die Menjchen in allen 
Ständen überaus freundlich gegen ihn und er ſchloß daraus, 
daß fie und feine Sache mittler Weile Fortſchritte gemacht 
hätten. Allein zu einem näheren Zufammentreten mit ihnen 
fonnte er fich eben fo wenig entjchließen, als gänzliche Ein- 
famfeit ihm genehm war. „Inzwiſchen ift diefe Einfamfeit mei— 
nen Arbeiten ſehr förderlich und Hoffentlich wird fie mir nächſtens 
zur Gewohnheit und dadurch erträglich. D daß ich doch mal dahin 
fommen könnte, ganz in der Gegenwart zu leben und nicht immer 
von der Zukunft zu zehren!” Auch das „unnatürliche Wetter” 
machte ihm zu fchaffen; nur durch die „äußerſte Mäßigkeit und 
Enthaltfamkeit” konnte er „ihm bie Stange halten”. Dieje - 
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Diät war der Art, daß Hegewiſch ihm Vorftellungen machen 
mußte. Ein Brief vom Weihnachtstage 1831 fchließt mit der 
ganz zufammenhangslos nachgetragenen Prophezeihung: „Ueber— 
morgen um ein Jahr wird für mich ein merfwürbiger Tag 
werben.” Ebenfo trübe heißt e8 am 29ften December: „So 
find wir denn am Schluffe eines Jahrs, in dem Feiner von 
uns jeine Schuldigfeit gethan hat. Wie weit froher ſaß ich 
voriges Jahr auf der Hauptwache. Der Auffhwung, den ich 
verurfacht, übertraf meine Erwartung, aber die Thätigkeit 
meiner Genoſſen ijt unter ihr geblieben. Das Yahr ift ein 
papiernes geblieben und das nächjte wird es auch bleiben, wenn 
Ihr nicht eingreift und nachtreibt. Wie unzufrieden bin ich mit mir 
ſelbſt über die mangelhafte Art, wie ich meine Zeit angewendet und 
doch finde ich, daß ich in ter Begründung meiner Anfichten große 
Fortichritte gemacht habe. Ich wollte, daß recht viele in unferm 
Lande dies fagen könnten. Der Mangel an politifcher Auf- 
Härung bindet die Kraft. Wer nicht Har einfieht, was er in 
Öffentlichen Angelegenheiten bezweden fol und warum und auf 
welche Weiſe, der fchweigt entweder aus Gemwifjenhaftigfeit oder 
aus Ehrgefühl, während er im entgegengejegten Falle reden 
und mithandeln würde. Darum hätte dafür abfeiten Eurer 
mehr geichehen müffen. Man muß die Verfaſſung nöthigenfalls 
beranarbeiten und nicht durch einen coup de main gewinnen 
wollen.‘ 

Wieverholt ergeht bie fajt bittre Klage, daß bie Freunde 
ihn nicht mit Büchern, ſei es zu feinen Stubien, fei es zu 
feiner „Erquickung“ unterftügen; er bittet, daß fie fich feine 
Lage einigermaßen lebhaft vergegenwärtigen, mitten unter ven 
trodenften Büchern und Studien, ohne Umgang und erheiternde 
Lectüre. „Selbjtbiographieen, Memoiren ꝛc. ... bebarf er faſt 
nothwendig, wenn das Leben ihm bier nicht zu ſchwer fallen“ 
fol. Seine hypochondriſchen Anfälle, in Förperlichen Uebeln 
begründet, fehrten „ſeit einem Jahre bei ihm mit einer gewijjen 
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Regelmäßigkeit ungefähr alle Dionate wieder und wurden immer 
drüdender. . . . „Eine fehr einfältige und verfinfterte Gemüths- 
ftimmung ift damit verfnüpft: Die hellften, prangendften Lebens⸗ 
farben fchlagen ins falbe, grauliche um: Vergangenheit, Gegen- 
wart, Zukunft ... Alles mit einander wird mir gleichgültig 
... Doch bin ich noch nie fo tief gefunfen, daß mich nicht ein 
anregender gefelliger Umgang herauszureißen im Stande wäre, 
allein ver fehlt mir hier, wo noch das Jahrhundert des Vogel— 
ſchießens mit allen feinen Attributen und Emblemen herricht 
von dem L'hombre und Kegel-Spiel, den Bifiten-Karten amt 
Spiegel an dur alle Stufen hindurch und binauf zu dem 
Freimüthigen und der Zeitung für die elegante Welt, den ein- 
zigen Zeitjchriften, bie bier gehalten werden. Ich ſehne mich. 
allgemac danach, wieder ins Freie zu kommen, wenns auch 
nur des Streitensd wegen wäre, wozu mir hier das Aller- 
nothwenbdigfte fehlt, nämlich das Terrain.‘ 

Trotz aller diefer Hemmungen und Störungen, troß ber 
bürftigen Nahrung, die ihm für fein geiftiges Leben geboten 
war, hat Lornſen aber dennoch bie ganze Zeit feiner Haft mit 
ausjchlieglicher Richtung auf das eine Ziel an feiner eignen 
weiteren Ausbildung durch hiftorifch »politifche Studien, an feiner 
vollftändigen Ausrüjtung zu einer großartigeren öffentlichen 
Wirkſamkeit im Vaterlande gearbeitet. Zu einer jolchen fand er 
ſich nach wie vor berufen, ihr war er entjchlojjen, feine ganze 
Kraft, fein Dafein zu widmen. Von feinen legten Jahren in 
Kopenhagen an, noch fchärfer von feiner That in Kiel an ift 
fein ganzes Xeben aus einem Guß: in ber Haft, in der wieder- 
gewonnenen Freiheit, in der Heimath, in der fernen Fremde, 
im Leben, ja auch im Tode ijt er beherrjcht von dem einen 
Gedanfen. *) 


*) Um Lornfens politifche Anfichten und Beurtheilungen ber Zeitver- 
hältniſſe in fachlicher Ordnung darzulegen, ift im Folgenden über bie Zeit 
feiner Haft hinausgegriffen. 
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Die große Bedeutung der Bewegungen Europas und Deutjch- 
lands in ben breißiger Jahren wurde von Lornſen nach aller 
Gebühr gewürdigt. 

Die auferdeutfchen Angelegenheiten feffelten feine Aufmerk— 
famfeit wenig. Bon Belgiens Kämpfen, die doch ſonſt in den 
Herzogthümern die Gemüther vorzugsweife bewegten, findet fich 
in feinen Briefen faum eine gelegentliche Erwähnung; ein Bes 
weis, daß eine Losreifung ver Herzogthümer nicht in dem 
Dereiche feiner nächften Abfichten gelegen hat. Englands ims 
pofante Arijtofratie blendet ihn nicht und feine Bedeutung für 
die Freiheit fchlägt er gering an. Einwirkung ver Reformbill, 
wenn fie burchgehe, auf Hannover erwartet er Feine (Oftern 
1832). Eine Adelskammer hat nach feiner Meinung überhaupt 
nur da Sinn, wo der Adel „wirklich eine große Macht‘ bildet; 
da ijt fie eine „Naturnothwendigfeit”, die nur durch eine Re— 
volution in den Eigenthbumsverhältniffen befeitigt werden könnte. 
(An Hegewifh, Mai 1832.) „In Ländern aber, wie Deutjch- 
land oder Franfreih, wo die Macht der Avelsariftofratie von 
ber fortjchreitenden Civilifation längſt zerrieben iſt oder durch 
die Revolution zernichtet ift, würde ein erblicher Senat eine 
Wirkung ohne Urfache fein... . Sich auf die Erfahrungen in 
England berufen, beißt feiner Argumentation VBorausjegungen 
zu Grunde legen, die in casu concreto nicht Statt finden. 
Die Macht wird nie auf die Länge der Ohnmacht gehorchen, 
weil e8 wider die Natur der Dinge if. Darum mußte auch) 
naturnothwendig die erbliche Pairskammer in Frankreich abge= 
fhafft und ein Senat im wirklichen, d. h. neuern Sinn des 
Worts wie in Amerika eingeführt werden. Das wird auch das 
endliche Reſultat in Deutjchland fein, wo Macht und Reich— 
thum des Adels gegen ven Mittelftand gehalten, wie in Frank: 
reich, ein Tropfen im Meer iſt“. „England wird fich”, urtheilt 
er am l6ten December 1832 ſehr im Widerfpruch mit feinem 
Freunde, „dem übrigen Europa, wenn dieſes ſich emancipirt 
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hat, nachbilden, nicht aber Europa England. Dafür bürgt bie 
übereinftimmenve Denkweiſe in dem großen Schwerpunct aller 
civilifirten Nationen, dem jogenannten Mitteljtande nämlich, 
deſſen Herrichaft, ſobald fie organifirt, unanfechtbar iſt.“*) 
Frankreichs dermalige Zuftände, meint er dagegen, ohne 
ſich über dieſes eitle Volk zu täufchen, würden wohl noch für 
etwa ein Jahrhundert ven liberalen Ideen anderer Völker 
maaßgebend fein. Die Zuverficht, daß „die große Weltuhr 
nicht ftille ſtehen werde“, ſtützt er auf die Thatjache, daß bie 
„Legitimität und die Ariftofratie in Frankreich, im Herzen Eu- 
ropas, geftürzt find. (An Hegewifch, 10ten April 1833.) 
Aber er beflagt e8 (September 1831), „daß diefer leichtfertigen 
Nation”, ver Chateaubriand ſelbſt allen Sinn für Freiheit ab- 
jpreche, die nur Egalite und gloire dauernd fejthalten könne, 
„die Rolle zugefallen fei, an ver Spite ber liberalen Ideen 
und als deren Gründer und Beſchützer aufzutreten.” Er tabelt 
diejenigen, welche nach Seine und Weichjel ausjchauten, um 
deſto beruhigter jelbft die Hände in den Schooß legen zu können. 
Wie ein wahrer Freund der Freiheit einen Napoleon verehren 
fönne, ift ihm unverftändlid. Er nennt ihn (12ten Auguft 
1833) einen „albernen, wahnwigigen Hercules‘, den „Mörder 
der Freiheit und aller wahrhaft edlen Gefühle, ohne zu erfen- 
nen, wie dennoch diefer dämoniſche Mann genau das hat thun 
müfjen, was er ihm vorwirft, nicht gethan zu haben, nämlich 
die gefammte Menſchheit ein halbes Sahrtaufend weiter bringen. 
Auch in der Polnifchen Frage, die damals in ganz Eu— 
ropa mit leidenfchaftlicher Wärme verhandelt ward, beweift ver 
am grünen Tiſche herangebilvete Mann eine gleiche unbeirrte 
Klarheit des Urtheils. In Schleswig - Holjtein ward tie Sym— 
pathie für Bolen nicht bloß durch Worte fund: eine Sammlung 


*) Es bedarf faum des Hinweiſes, ein wie ftarke8 Zeugnig für ben 
politifchen Echarfblid Lornſens dieſe vor unfern Augen ſich vollziehende 
Borausfagung ablegt. 
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für die Flüchtlinge, unternommen, wie man nöthig fand aus— 
prüdlich zu erflären, nur aus Mitgefühl mit vem Unglüd, er- 
gab die nicht unbeträchtliche Summe von über 2000 Rthlr. Drei 
Aerzte hatten fich aufgemacht, ven Verwundeten ihre Dienfte 
zu widmen*). Lornjen ift auch überzeugt: „die Polniſche Na- 
tionalität wird nicht untergehen, und wenn es auch noch ein 
Jahrhundert in ver bisherigen Verbindung mit Rußland bleibt; 
„es ift aber zu wünfchen, daß die Drganifirung Deutſchlands 
der von Polen vorhergeht, damit die Humanität vor der Arifto= 
Tratie für immer ficher geftellt it. So empörend nun auch die 
frühere Behandlung Polens ijt, wiewohl doch auch viel Selbit- 
verſchuldung darin ift, jo kann es doch noch zur Frage geftellt 
werben, ob nicht die Ausgleihung und Gutmachung beſſer noch 
bis weiter ausgefegt wird.” (An Hegewiih, September 1831.) 

Deutfhland war ver Mittelpunct feiner Gedanken. 
Wenn ihm für feine Vergangenheit, wie er wiederholt gefteht, 
mit der Kunde auch der Sinn fehlt, fo ift um fo gefpannter 
al fein Denken und Wollen auf deffen Gegenwart und Zukunft 
und auf die eigenften perjönlichen Verpflichtungen gerichtet, Die 
er Deutfchland und Schleswig-Holftein gegenüber zu haben 
‘weiß. 

Wohl durften damals die Angelegenheiten des Vaterlandes 
allen feinen Freunden ein Gegenstand ſchwerer Sorge fein. 

Durch die Nieverwerfung der Polnifhen Revolution (im 
September 1831) war bie Fluth der Europäifchen Yreiheits- 
bewegung gebrochen. Czar Nicolaus ftand als der Held und 
Hort der Legitimität da, Die Haltung des Bundestages ward 
jofort eine andere. Dem Hambacher Feſt (Mai 1832) folgten 
die Beſchlüſſe vom 28ften Juni und 5ten Juli, die Fortjegungen 
der Karldbader und Wiener, auf dem Fuße, dem Frankfurter 


) Zwei davon fehrten zurüd, Kriehauff und Thomſen, letzterer mit 
dem Orden virtuti militari geſchmückt. Deftinon erlag in Lowiez dem 
Typhus. Correfpondenzblatt 1831, Nr. 105. 
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Attentat vom ten April 1833 eine neue Central = Unterjuchungs- 
Sommiffion für demagogifche Umtriebe, die Berhandlungen 
Rußlands, Oeſtreichs und Preußens zu ZTeplig und 1834 bie 
Wiener Beichlüffe gegen verfafjungsmäßiges Staatsleben in 
Deutjchland. Das war jener traurige Krieg der heiligen Allianz 
gegen den heiligen Gedanken tes VBaterlandes und Volksthums 
in dem fo viel edle Kraft gebrochen, jo viel blühenves Leben 
gefnidt, und mit jo viel Erbitterung*) jener ‚Traum von 
Sahrhunderten, das Sehnen und Ringen der jüngſten Ges 
ſchlechter“ verfolgt worben ijt, für deſſen Erfüllung am 24jten 
Februar 1867 die Thronrede König Wilhelms im erjten Reichs— 
tage des Norddeutſchen Bundes gebetet hat! 

Bon der einen der beiden Großmächte, Die damals noch 
Deutjchland ausmachten, Deftreih, ijt wenig die Rebe. 
Oeſtreichs Lebensfähigfeit iſt ihm fraglich, feine Auflöfung er- 
fcheint ihm unausbleiblih. Als um Neujahr 1832 SKriegs- 
Gerüchte umliefen, jpricht er feinen Unglauben daran aus, da 
weder Deftreih noch Preußen ihn wünfchen könnten. „Beim 
eriten Ausbruch iſt ganz Italien franzöſiſch; welcher Verlaß 
ijt auf Ungarn nach dem Vorgang und bei dem jegigen Zuftand 
in Polen und was bleibt dann von Oeſtreichs Macht noch 
übrig?" Die Wechjelbeziehung zwijchen Ungarn und dem neuen 
Deutjchen Reiche ijt ihm völlig Har, jo wie fie fich ſpäter ge 


*) Es wirb frommen, eins ber Opfer biefer unfeligen Zeit reden zu 
hören, beffen unverwüftliche Herzensgefunbheit der Kerferluft nicht erlegen 
ift: „... ick will den Kriminaldirector Dambach dat nicht anreden, eben 
fo a8 id äwer fine annere Quälerieen of einen dicken Strih malen will; 
ämwer in eine Hinficht fall hei mi Red’ ftahn — bei is all dod, up diffe 
Ird kann hei’t nicht mihe — äwer up Jenſid fall Hei fit verantwurten, 
worüm bei minen ollen Bader, de grad’ im been Dagen in fine hartliche 
Leim für finen einzigften Sähn nah Berlin famen was, um wat für fin 
Frifamen tau dauhn — worüm hei minen ollen Bader de twintig Schritt 
tau min Gefängnig nich wij’t bett, dat de Sohn doch an Vaders Boft 
fit mal utweinen könne. — Darvör fallft du mi Red’ ſtahn! —“ Reuter. 
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r 
zeigt hat; nur über ven Ausgangspunct diefer Wechfelbeziehungen 
bat die Erfahrung anders entjchieven. 

Preußen war es, das ſchon damals die Aufmerkſamkeit 
aller derer herausfordern mußte, benen die Deutfche Frage 
eine Herzensfrage war*), nicht am wenigften Lornjens. Im 
freudige Aufregung verfegt ihn (Anfang Sanuar 1832) die 
Nachricht ver Börjenhalle, daß man in Berlin mit Einberufung 
der Keichsjtände umgehe; „feine Begebenheit hat für uns Nord» 
deutjche jo viel Intereſſe, als dieſe“. Nach feiner Meinung 
bat Preußen die Fortdauer und das Ende der Vielherrfchaft 
in feiner Hand; fowie fich Preußen zu einem wahrhaft liberalen 
Regierungsſyſtem entjchließt, ift e8 um die Eriftenz der Deut- 
ſchen Fürften gefchehn. Preußen jcheint ihm durch feine poli- 
tiſche Stellung darauf angewieſen, „bie politifche Einheit und 
Freiheit in Deutfchland zu begründen“. Statt deſſen hat es 
„zu großem Ergötzen Deftreichs‘‘, „dem es das Heft aus ven 
Händen hätte winden können“, „mit viefem gemeinfchaftlich die 
conftitutionelle Freiheit in Deutjchland auf das nachdrücklichſte 
verfolgt. Darum ift denn auch Preußen „der Gegenftand des 
brennendften Hafjes aller Deutjchen außerhalb Preußens ge— 
worden und mit vollem Recht“. „Sit je ein Haß unter ver 
Sonne gerechtfertigt gewefen, jo ift e8 der, ven alle Deutjchen 
Männer gegen die Preußifche Regierung zu hegen Urfache 


— — — — 


*) „Es liegt in der Preußen Händen, Deutſchland zu retten und ihm 
eine rühmlichere Zukunft zu ſchaffen“, ift unter andern Dahlmanns Mei— 
nung, Iſten October 1830 gegen Niebuhr. „Bleibt man aber in dem 
Seleife des Zufehens und der Selbftbewunderung und foll das Königthum 
noch ferner auf der Perjönlichkeit und all den andern Imventionen ge= 
gründet werben, an bie Niemand im Volke mehr Glauben bat megen des 
Mißbrauches und der Täufhung, die damit getrieben ift, jo gebe ich zwar 
Deutſchland nicht verloren an die Franzofen, aber ich glaube, das Deutjche 
Bolt wird fich im nicht langer Frift ganz bemokratifiren und am Ende 
vielleiht durch einen glüdlihen Despoten zur Einheit wer- 
den. Dieje Zeit wünfhe ih nicht zu erleben.” 
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haben, das Verſchulden der Preußifchen Regierung ift aber fo 
unermeßlich groß, daß es faft ein Gegenftand des Schmerzes fein 
kann.“ Daß Preußen, wie e8 feine Gefchichte nothwendig macht, 
den Character germanifierten Slaventhums nicht verläugne, daß 
in der Preußiichen Adelsmacht das vollkommene Seitenftüd zur 
Polnischen Junker » Republik bejtehe, ijt ihm troß feiner mangel- 
haften gefchichtlichen Kenntniſſe Har. Die Ariftofratie in 
Preußen hält er (an Hegewiſch, 16ten December 1832) für 
„pen Fluch“ Deutſchlands. „Verſtärkt einestheild Durch eine 
verirrte, mächtige Intelligenz und anderntheils durch das alte 
fteinere, bittere Stodpreußentbum, das ſlaviſche Clement, 
wiffen fie die Sache beim rechten Ende anzufaffen, um ven 
Fortſchritt der Freiheit auf lange hinaus aus Deutfchland zu 
verjagen; denn fie legen e8 darauf an, nicht die Aeußerungen 
ber Freiheit, fondern das Entjtehen der Freiheitsgefühle zu 
verhüten. Das Examensſyſtem greift in dieſer Hinficht ſehr 
tief ein. ... Es giebt feinen reineren und jchärferen Gegenſatz 
des ächt germanifchen Wejens, als das Preußenthum, jelbft in 
feiner gegenwärtigen Verklärung, und darum ift auch Preußen 
der Brennpunct des Hajjes aller Deutjchen. Nur das palin= 
genefirte Preußen könnte fich das übrige Deutfchland aneignen ; 
das jegige würde die Deutjchen heftiger zurüdjtoßen, als felbft 
die Franzofen. Diefe Balingenefie kann aber fein General 
Mork hervorbringen, jondern nur eine Folge der gejammten 
politiihen Nationalbildung der Deutjchen werben. Diefe zieht 
die Deutjchen Preußen hinter fich her und darum ift der Zu- 
ftand des Liberalismus in dem übrigen Deutjchland in feinen 
endlichen Folgen entjcheidend für Preußen‘ Er hält es nicht 
für erwünjcht, wenn gleich allem Anfcheine nach für eine uns» 
ausweichliche Nothwendigfeit, daß ſich Deutjchland um Preußen 
herum zufammenbalfe. Arndt habe Preußen zuviel eingeräumt; 
richtiger habe Görres fich geſtellt. Es fei zu bejorgen, „daß 
das ureigne Wefen der Deutjchen, das fchönfte, was Die Welt 
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aufzuweifen hat, durch das Stodpreußenthum gefährdet“ werde. 
„Alein eine vajche Umkehr Preußens auf die conftitutionelle 
Bahn (an Hegewiſch, 15ten Auguft 1832) könnte die vorhan- 
dene und mit jevem Tage weiter aufgaffende Spaltung fchließen 
und die Integrität Deutſchlands fihern. Allein diefe Hoffnung 
war fchon vor den Bundesbefchlüffen (vom 28ſten Juni und 
Hten Juli) eine Chimäre. ES gilt Hier nicht einen bloßen 
Wechſel im Minifterio, eine Nuance im Syſtem, fondern ven 
Wechſel des Syſtems felber. Der entfchiedene, auf den Abſo— 
lutismus gerichtete Wille des Regentenhaufes, welcher feit 15 
Fahren immer tiefer gewurzelt ift ... muß erſt durch Gewalt, 
durch Revolution gebrochen werden. Auseinanderzufegen, was 
die Preußifche Regierung für Deutfchland hätte werben können 
und was fie ihm geworben ift, und dadurch Haß und Verach— 
tung*) auf fie zu laden, das ift der Punct, in welchen fich 
die politifchen Beftrebungen aller politifch purchgebilvdeten Männer 
Deutſchlands concentriren müſſen.“ 

Aus dieſem Grunde iſt es, daß er ſeine Hoffnung für die 
Einigung Deutſchlands auf die Entwicklung der Freiheit in den 
Deutſchen Mittelſtaaten ſetzt. Ihr will er „alles andre“ 
geopfert wiſſen, „namentlich“, was befremden mag, aber aus 
der Zeit erklärbar iſt, „die ohnehin durch nichts geſicherte In— 
tegrität Deutſchlands“. Man ſolle „keinen Werth legen auf 
die Vergrößerung Preußens dieſſeit des Rheins, vielmehr ein— 
ſehen, daß ein ſolches Ereigniß die Einigung Deutſchlands nur 
weiter hinausſchieben würde“. Treffend — auch noch für ge— 
wiſſe heutige Boruſſomanen — bemerkt er, daß die Verdienſte 
jener kleineren Staaten „um unſern Fortſchritt im politiſchen 
Leben von den Wortführern der jetzigen Boruſſomanen entweder 
vergeſſen oder nur mit Hohn erwähnt“ würden und zwar aus 


*) Welch einen Zwieſpalt des nationalen Bewußtſeins mit den Zwecken 
der Regierung rufen uns dieſe Worte vor die Seele! 
22 
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feinem andern Grunde, als weil fie Sleinftaaten waren und 
fich entjchloffen hatten, von ver einmal gegebenen Grundlage 
aus, da Feine andre möglich war, weiter zu arbeiten.” Bor 
allen jchlägt er die Bedeutung der Badiſchen Kammer und ihrer 
Wortführer hoch an. Das unter Leopolds Regierung im März. 
1831 zu Stande gefommene Gemeindegeſetz, die völlige Preß— 
freiheit für Badiſche und Europäiſche Angelegenheiten, von 
deren Nothwentigfeit und Heilkraft Lornſen überhaupt die größte 
Vorſtellung Hatte, beben dieſen Heinen Staat hoch über bie 
andern größeren empor. „Wenn Rotted und Welcker“, ſchreibt 
er am 16ten December 1832 an Hegewifch, „Fein ſonderliches 
Anfehn in Freiburg genießen, wie Sie einem Studenten nach— 
erzählen, fo ift das ein Beweis von weiter nichts, als daß die 
Freiburger, wie unfre Landsleute, Spießbürger find, was mir. 
indeß kaum glaublih iſt. Dieje beiden Männer find nebit 
Wirth diejenigen, welche Deutjchland in ver lekten Zeit am. 
meijten genüßt haben. Abgefehen auch von ven ehrenvollen 
Ergebnifjen des Badiſchen Yandtags haben diefe beiden Männer 
am nachdrücklichſten auf die Kräftigung des Deutfchen Volks— 
geiftes eingewirft, wovon fich die Früchte früher ober ſpäter 
zeigen werben.” In Hegewijch’ Urtheil über Wirth ftimmt er 
niht ein; er findet vielmehr (Mat 1832) in Wirth „einen 
Mann von edler Denfungsart, von großer Thatkraft und Auf: 
opferung, von entfchiedenem und entjchloffenem Character und 
von einer uns Deutjchen bisher ganz ungewöhnlichen bejtimmten. 
und ficheren Haltung“. 

Warum diefe Männer und „above all“ Wirth ihm gefallen, 
das ift ihre Richtung auf das Leben, ihre Entſchloſ— 
fenheit zur That. „Der Mangel einer Bühne und eines 
Öffentlichen practifchen Lebens“ ift feines Erachtens (ten Sep: 
tember 1831) „die Urjache, daß Görres, fowie mancher antere 
unferer genialften Geifter fich in jene leere Sphäre der Abftraction 
verirren. Das bloße Theoretifiren ohne wirkliche Anwendung 
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und Durchführung im Leben führt nothwendig zu jenem Streben, 
Alles auf immer wenigere allgemeine Säte zu rebuciren und 
ganz anders würben jene Geijter fich geftaltet haben, wenn fie 
in der Frifche und Schwere des wirklichen Lebens fich hätten 
durchziehen müffen. Das entgegenftehende Ertrem bildet num 
die hiſtoriſche Schule, auf die wir Deutjchen, jobald ſich ein 
politifches Yeben bei uns zu bilden anfing, aus dem Grunde 
nothiwendig verfallen mußten, weil wir nothwendig erjt alle 
Holzwege erfunden müfjen, bevor wir uns entjchließen können, 
den geraden Weg zum Ziele einzufchlagen. Die Grundidee der 
biftorifchen Schule ift mir von jeher in einem lächerlichen Lichte 
erjchienen. Bisher fragten fich die Menfchen nur, wenn fie 
zu fchaffen und zu bilven hatten, welche erlaubten Mittel und. 
Wege zu dem verfolgten Ziele führen, welche Einrichtung zweck— 
mäßig fei. Unſere Hiftorifer wollen aber, wir follen bei ver 
Stiftung neuer Einrichtungen nicht das, was wir für das 
Zwecdmäßige erkennen, gründen wollen, ſondern, indem wir 
das verfolgte Ziel und das in der Art bisher Beftandene gegen 
einander halten, da durchaus uns unmittelbar anjchliegen und 
ftufenweife demnächſt weiter gehn in diefem Zwifchenraum. 
Allein auf dieſe Weiſe halten wir uns felbft zum Beiten. Was 
die jevesmalige Generation als zwedmäßig erfennt und aus- 
Ipricht, das ift Hijtorifch und fein Sprung, mag e8 auch noch jo 
fehr von, vem bisher Beftandenen abweichen. Die guten Xeute 
überfehen dabei, daß das gemeinfame Zufammenleben der Na- 
tionen Europas die einzelnen ganz anders fördert, als die 
frühere Zeit, wo fie iſolirt und einander entfrembet neben 
einander fortrüdten, und daß daher in den Geijtern wohl vor- 
bereitet liegt, was fich äußerlich als ein Sprung darſtellt.“ 
Die hiſtoriſche Schule dreht fich ihm mithin in einem Zirkel 
herum (29ſten November 1831) und nicht auf die Bergangen- 
heit, ſondern Tediglih auf das, was einmal eriftirt, kommt 
es an. „Bor allen Dingen‘ fchreibt er am Hegewiſch (Detober 
22% 
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1832) „feine Argumentation von dem Staat in abstracto ent⸗ 
lehnt, fondern Deutſchland, wie es ift, ins Auge gefaßt.“ 
Unfern Gelehrten, Hagt er, vie die Welt weiter fchreiben 
wollen, bleibt die Gelehrjamfeit und ihr Fach die Hauptjache 
(an Hegewiih, Detober 1832) und daneben treiben fie etwas 
Freiheit. So fteht e8 auch mit ..., ber meine Anfichten pers 
borrescirte, und zwar mit der naiven Yeußerung, daß fie un. 
practifh wären, weil fie aufs Handeln ausgingen und mit faft 
allen Deutfchen Liberalen” .... „Zraurig und faft untröftlich 
ift e8, daß fich bei uns außer Ihnen Feine Männer finven, 
denen die Sache des Vaterlandes und der Freiheit nicht nur 
die Hauptſache, ſondern Alles ift.“ „Beſonders gehäffig ift‘‘ 
ihm immer „das Rühmen diefer älteren Liberalen”, welche 
Partei ungefähr vie hiſtoriſche Schule ausmacht, „mit ber 
Loyalität ihres Verfahrens’ gewejen, und er glaubt, „ven Un- 
finn, der darin liegt‘, ihnen an der gegenwärtigen Lage ver 
Dinge in Deutjchland nachweijen zu Finnen. Dem Geifte ver 
jüngeren Generation fühlt er fich verwandt (1öten Auguft 1832), 
ber „entjchieden revolutionär und auf das Ganze gerichtet‘ fei. 
Die alten Xiberalen „irren fich fehr, wenn fie ihn für ein bloßes 
Auffladern der Jugend halten, das mit dieſer wieder erlischt: 
Zweck, Richtung und Verfahrungsweife werden bei ihr ficher 
Zeitlebens dieſelben bleiben. Ich glaube jo ſehr in diefen Geift 
eingeweiht zu fein, wie nur irgend einer, und bin nach meinen 
in Jena und ſeitdem gemachten Erfahrungen gewiß, daß die 
Grundſätze, welche der Dr. Wirth in feiner Tribüne und auf dem 
Hambacher Feft gepredigt hat, im Wejentlichen von ver gefammten 
liberalen Welt unter 30 Jahren im Geheimen vollfommen gebil- 
ligt und innerhalb 20 Iahren*) in furchtbarer Exploſion fich 
geltend machen werben, jobald die Preſſe ihnen frei gegeben 
wird.... Es ift die Kluft zwifchen venjenigen, welche ganz 


*) Buchſläblich eingetroffen. 
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zu der Partei gehören, die der Dr. Wirth vertritt, und den—⸗ 
jenigen, welche rein die Leier der älteren Liberalen anftimmen, 
vielleicht größer als zwijchen viefen älteren Liberalen und ven 
Diplomaten. Es giebt nun aber begreiflicher Weife Individuen, 
welche weder in die eine noch in die andere Clafje ganz ges 
hören und dazu gehören etwa auch wir Beide. Bon den 
neuejten Bundesbeſchlüſſen (28jten Juni und 5ten Juli) hofft 
er, daß fie genug enthalten, „um die Deutichen zu Thaten 
herauszuſordern. ... Im welchem Lande ver Welt hat auch je 
die Freiheit Wurzel gefaßt, ohne daß der Boden vorher durch 
einen Yandregen von Blut gebüngt worben iſt? In welchem 
civilifirten Staate Europas ift aber bis jet weniger Blut 
für die Freiheit geflofjen, als in Deutſchland? ... Nun will 
das Bolf und die Jugend mannhaft erjtarfen, aber da ziehen 
fich die Philifter und Gelehrten „vor dem gähnenden Abgrund‘ 
zu der Regierung zurüd. Theils find diefe Gelehrten geradezu 
feige Memmen, welche die Nothwendigfeit der That lediglich 
aus dem Grunde ablehnen und bejtreiten, um alle Anforbe» 
rungen zur That mit Conjequenz von fich fern zu halten, theils 
fehlt ihnen wenigjtens dasjenige Maaß von Muth, welches der 
Verſtand braucht, um Far zu jehen, theild aber haben fie es 
nie ernſtlich mit der Freiheit gemeint, ſondern fie ift ihnen 
nicht8 weiter gewefen, al8 ein Gegenſtand des literarifchen Amufe= 
ments. Es ijt vor dem Bundestage nicht nur nicht zur Ein- 
heit, jondern auch nicht zur Freiheit zu gelangen.“ 

Eine ſolche Barteijtellung, ſelbſt nicht mit ganzer Folge— 
richtigfeit eingenommen und über fein eignes, gejegmäßiges 
Verfahren hinaus gelegen, mußte Lornſen ungeredt 
machen gegen einige der verdientejten Wortführer 
der Deutfhen Sache. Dahlmanns Abgang nah Göttingen 
(1829) erklärt er freilich für einen ver größten Verlüfte, die 
unfer Zand erlitten habe; eine Sleichftellung zwijchen fich und 
ihm, die Hegewiſch gemacht Hatte, lehnt er (Mai 1832) mit 
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ebenfoviel Selbftbewußtjein, wie wahrhafter Beicheidenheit ab; 
er babe noch nichts gethan, als feine maiden speech gehalten 
und Dadurch einige Erwartungen erregt; Dahlmann aber habe fich 
in einem langen Kampfe durch feltne Geijtesfraft und Character- 
jtärfe, eple Gefinnung und gebiegenes und umfafjendes Wiſſen 
bewährt. Dennoch jchreibt er (Juni 1831) feinem amtlichen 
Verhältniß zu der Ritterfehaft die ſchiefe politifche Richtung zu, 
in die er gerathen, feiner Römernatur entgegen. Seine Hals 
tung in ber zweiten Hannoverſchen Kammer und feine Rede 
über Steuerverweigerung*) mißbilligt er; über feine Rebe 
„gegen die verfolgten Opfer der Hannoverjchen Reform‘ hat 
er fich „des Unwillens nicht enthalten können“. 

Es gelingt ihm indeß weder die Wirkungslofigleit einer 
gejeglichen Oppofition, noch die Unverträglichkeit nationaler 
pangermanifcher Gefinnung mit der Treue gegen die einzelnen 
Fürften darzuthun, und zuweilen wird er jelbjt an ber Rich— 
tigfeit feiner Unterjcheidung zwifchen Xiberalen und Demagogen 
irre. Auf der andern Seite hat er auch bei allen’ Gegenjaß 
gegen die hiſtoriſche Schule die guten Waffen nicht überjehn, 
welche für practifche,, ſtaatsmänniſche Wirkſamkeit hier zu holen 
waren, und nichts mehr zu entbehren gefühlt und zu erjegen 
gejtrebt, als die Ausrüjtung mit berjenigen theoretifchen Er- 
fenntniß, die auch er für eine politifche Wirkjamfeit auf vem 
Boden der Gegenwart und der Thatjachen für nothwendig zu 
halten lernte. 

Borurtheilsfrei dagegen in einem bamals wie jpüter 








) Dahlmaun Hatte, was freilich aud andere als Lornfen befremben 
mußte, am 14ten Juni 1832 gegen den Antrag ber Linken, die Steuern 
nur auf 6 Monate zu bewilligen, „grimmige Worte‘ geſprochen. Im feiner 
Rede am 2Sften Juni gegen die Begnabigung ber Göttinger und Oſteroder 
Gefangenen legte er bejonders dagegen Verwahrung ein, daß man biefelben 
als Helden und Märtyrer bezeichne. „Jede Berwenbung, melde ftatt- 
findet, muß wie für Berirrte, nicht wie für Wohlthäter des Landes, nicht 
wie für Märtyrer der Freiheit ftatthaben.” Vgl. Springer. 
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jeltenen Maaße faßt er die Haltung der Fürften gegen 
die nationalen Bejtrebungen auf. So lange wie es 
gedauert hat, ſchämte man fich nicht, für das Unglüd einer 
Nation von einigen 30 Millionen 80 und einige Fürjten ver- 
antwortlih zu machen. Nicht jo Lornjen. Er verfennt es 
(November 1831) nicht, „daß der Bundestag ein promptes 
und wirkfjames Injtrument werben fünne, die Fortjchritte der 
Freiheit in Deutjchland zu hemmen“, daß er der „graujamfte 
und beſchimpfendſte Hohn fei, der je auf ein Volk gelaben iſt“. 
Das verhindert ihn aber nicht, die Schuld wenigjtens auf der Seite 
zu fehen, wo fie war, wenn auch nicht immer an dem Puncte, wo fie 
war. „Welchen Efel mußte das Benehmen ver Deutjchen Yiberalen 
in der Baieriſchen Kammer, als ver Fall Polens entjchieven 
war, einflößen!“ ruft er (3Ojten September 1832) aus. Einer 
nah dem andern Famen fie jeßt auf der Rednerbühne mit 
wichtiger Miene angewadelt, wie e8 nunmehr fruchtlos fein 
würde, noch fernerweitig für das Preßgeſetz zu kämpfen... . 
Und als im erfreulichen Contraft biemit die Badifche Kammer 
das Preßgejeg und das Budgetverweigerungsrecht, ohne welches 
das Ständewejen ven Völkern nothwendig zum Ekel werden 
muß, erkimpft hatte, hatte einer der erjten und gelehrtejten 
Liberalen Deutjchlands nichts Eiligeres, als daß er auf eine 
allgemein bemerfbare Weije ſich wider alles und jedes Buoget- 
verweigerungsrecht erklärte. Wenn unjere Yiberalen ſich jchon 
jo feige*) und philifterhaft vor den Bundestagsbeichlüffen er- 
Härten, was haben wir denn jett von ihnen zu erwarten, nach» 
dem der Bundestag fich auf eine wahrhaft männliche und ehren- 
bafte Weife benommen und den Leuten den Maullorb vorge- 
hängt. . . . Es liegt Mar zu Tage, daß nur Ein Deutjcher 
Fürſt, der König von Preußen, ſich einer vollen Entwidlung 





*) Diejer Borwurf, wenn er in ber Ausdehnung gemeint ift, bildet 
mit dem Namen Dahlmann eine contradietio in adjecto. 


344 Gap. VII 


ber Freiheit hingeben könnte, alle andern aber dann unfehlbar 
ihre Entfernung vom Throne zu gewärtigen haben. Ich kann 
e8 daher nicht anders als abgejchmadt finden, wenn wir von 
diefen gewärtigen wollen, daß fie. e8 redlich mit der Freiheit 
verjuchen, ung mehr einräumen jollten, als wir ihnen durch 
die Furcht abjagen. Der Thron ijt ihnen das Höchite.... 
Ihre Politik ift alſo nothwendig darauf gerichtet, fich den Thron 
möglichjt lange zu fichern, und ſobald fie durch die einfältige, 
philifterhafte und feige Verfahrungsweiſe unferer Liberalen bie 
Ueberzeugung gewinnen, daß fie von ihnen, die nur legal ver- 
fahren wollen, nichts zu befürchten, fi an Deftreichs und 
Preußens Reactionsverjuche anzufchliegen, die ihnen eine längere 
Dauer ihrer Herrichaft verheigen. Die Liberalen werden hierauf 
entgegnen: „Aber fie werden fich irren.” Hoffentlich irren fie 
fih. Aber worauf beruht dieſe Hoffnung? Lediglich darauf, 
daß die Demagogen und das Volk auf eine andere Weiſe als 
die Liberalen, nämlich auf illegale Weife zu Werke gehen wer- 
den. Die Liberalen hoffen aljo von andern für die Sache, 
was fie ſelbſt zu thun ablehnen. Es ift demnach ungereimt, 
wenn die Deutjchen Liberalen über die Bundesbeſchlüſſe, und 
daß die Heinen Deutſchen Fürften fich ihnen dankbarlich gefügt, 
jammern.... Die Deutſchen Fürften fonnten es fich nicht 
verbehlen, daß fie augenblicklich verloren wären, wenn ver 
König von Preußen gemeinjchaftliche Sache mit den Liberalen 
und Demagogen Deutjchlands mache. Darum und nur darum 
gingen die übrigen Fürften mit Dankbarkeit auf die Anträge 
Deftreihs und Preußens ein. ... Sie find alfo nothwen- 
diger Weife die natürlichen Gegner aller politifchen Freiheit in 
Deutfchland, und fie zu conjtitutionellen Gefinnungen befehren 
zu wollen, heißt jemanden in aller Güte zum Selbſtmord über- 
reden zu wollen. Das ift aljo ein Grundfaß, der unbedingt 
fejtftehen muß, daß auf feinem andern Wege, ald dem ber 
Furcht von den Deutſchen Fürften mit Ausschluß Preußens 


Rüftung zum Kampf. 345 


irgend eine wefentliche Conceffion zu Gunſten der Freiheit zu 
erftreben und zu erreichen iſt. Solchemnach ift der König von 
Preußen der einzige, den man durch Gründe, durch Ueberzen- 
gung für die Sache der Freiheit und des Geſammtvaterlandes 
zu bejtimmen hoffen könnte. Motive dreierlei Art könnte man 
zu dem Ende geltenn machen. Zuvörderſt, daß Preußen, wenn 
es mit dem Liberalismus gemeinjchaftlihe Sache macht, ganz 
Deutjchland mit fich vereinigen fünnte. Zweitens, daß das 
Wohl des Fürftenhaufes fowol, als das des Landes durch eine 
Gonftitution am beften gefichert jei, und drittens, daß bie Frei- 
beit widrigenfall® durch eine Revolution werde genommen wer- 
den. Das erjte Argument können wir fparen: niemand fennt 
befjer als die Preußiſche Regierung die Nichtigfeit defjelben ; 
fie hat durch daffelbe vie Bundesbeſchlüſſe zu Stande gebracht. 
Aber fie iſt fich entſchieden darüber, daß jie Deutjchland für 
den Preis wahrhafter politifher Freiheit nicht erfaufen will. *) 
Sie hofft e8 wohlfeiler auch jpäter zu erhalten. Ebenſo ver⸗ 
hält e8 fich mit dem zweiten Argument; wir können der Preußi- 
fchen Regierung darüber nichts neues jagen. Es ift wider alle 
Geſchichte, wie gegen die Natur des Menfchen, zu erwarten, daß 
ein Fürſt fich gütlich wejentlich bejchränft.... Es bleibt alfo 
nichts übrig, al8 die Furcht vor Revolutionen, das dritte Ar« 
gument. Mit diefem Argument follten unjre Liberalen aus— 
jchließlich operiren, fich jo benehmen, daß gegründete Urjache 
zur Furcht vorhanden wäre. Aber ganz das Gegentheil. ... 
Was ift aber die Urfache einer jolchen unfinnigen Berfahrungs- 
weile? Bei fehr vielen und vielleicht den meiften wird fie 
feine andere fein al8 der Mangel an Aufopferungsfähigkeit für 
die Sache der Freiheit und des Vaterlandes. . . Aber es 


*) 68 liegt auf der Hand, daß Lornfen bei Fürften, wie Friedrich 
Wilhelm II. und Friedrich Wilhelm IV., ſowie aud bei ihren Gegnern 
ben fittlihen Beweggründen ihres politifhen Handelns keine Gerechtigkeit 
wiberfahren läßt. 
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finden ſich doch auch unter jenen Liberalen fehr viele, von denen 
28 ausgemacht ift, daß jene unfinnige Verfahrungsweiſe ihren 
Grund nicht haben kann in einem Mangel an Muth und Auf: 
opferungsfähigfeit.. Es bleibt alfo hier fein anderer Erflä- 
rungsgrund übrig als Unklarheit und Unentjchievenheit in ihrem 
Treiben über das, was fie wollen und über das, was eine 
nothwendige Folge einer weitern Entwidlung des Liberalismus 
ift, die fie wollen.... . Irre ich, fo bitte ich angelegentlich, 
mir den Tehler in dem vorjtehenden Raifonnement zu zeigen, 
aber auf eine jolche Weije, die nicht bloß Ihnen genügt, jon- 
dern von der Sie auch überzeugt find, daß fie mich befriedigt. 
Es fchmerzt und erbittert mich, wenn Sie einen Mann, wie 
Wirth, ver bei mir above all fteht, verwerfen, wenn Sie bie 
Wirkſamkeit von Rotteck, Welder 2c. wiederholt für Lufterempel 
erklären, ba ich einzig und allein darin, daß wir in den übrigen 
Deutichen Staaten ihrem Vorgang folgen, das Heil ſehe. ... 
Wir haben über unfere Fürſten und die Bundesbeſchlüſſe uns 
zu beklagen nicht die mindeſte Urſache. Sie mußten nothge- 
drungen wider den Liberalismus auftreten, und bie ofjne und 
entichlofjne Weiſe, wie fie e8 gethan, macht ihnen und Deutjch- 
land Ehre. Mehr als das Gewöhnliche darf man von einer 
Anzahl von 34 Menfchen nicht erwarten und es wäre etwas 
Auffallendes, wenn man Anjpruch darauf machte, daß unter 
pen 34 Einer fich finden follte, der feinen Thron dem Bater- 
lande zum Dpfer bräcte. Aljo find wir auf den Punct ge- 
fommen, wo wir nicht zu Hagen, jondern zu handeln haben. .... 
Ich bin jegt zum erjten Male wahrhaft bejorgt über den Fort» 
gang der Sache. Die Pläne der Rheinländer, nad Amerika 
auszuwandern, dort ein Neudeutjchland zu jchaffen, drüden vie 
Muth- und Hoffnungslofigkeit in dieſem Theile Deutjchlandg, 
woher doch zumächit die Hülfe uns fommen muß, zu deutlich 
aus.... Legen wir uns jegt wie nad) ten Carlsbader Des 
ichlüffen wieder zur Ruhe, fo ift die Schmah und Schande 
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unerträglich und die Deutfchen ver Freiheit unwürbig.... Ein 
gemeinfchaftliches, planmäßiges Wirken ift noch bei dem jegigen 
Stande der Sache nicht möglich und der Einzelne muß daher 
thun, was ihm in feiner Lage das Zweckmäßigſte erſcheint.“ ... 

Diefe jeine Anfiht der Sachlage in Deutjchlanp wird er 
nicht müde, in fchlagender Sprache Hegewijch gegenüber geltend 
zu machen. Treffend und ganz in feiner Art ift das Bild, mit 
dem er (October 1832) vie Ungerechtigkeit des Liberalismus 
zeichnet, der es den Fürften übel nehme, „daß fie den Löwen 
in Ketten halten, ver losgelaſſen unfehlbar auf fie losjtürzen 
und fie verfchlingen würde.” „Was Sie”, ſchreibt er am 
10ten April 1833, „gegen das Verfahren ver Fürften anführen, 
mag ich nicht abermals zu widerlegen ſuchen. Es Fann billiger 
Weije durchaus feinem Tadel unterliegen, daß die Fürjten bie 
Stände auf Rathſtände ohne Deffentlichkeit zurüdzuführen fuchen. 
Gelingt ihnen folches nicht, fo find fie verloren. Dies fieht 
jeder ein: Demagogen, Franzoſen und Engländer, nur unjre 
Freiheitszwitter nicht, welche von den Fürjten verlangen Treue 
gegen die Demagogen, nämlich Halten an der Verfajjung, bie 
fie unfehlbar um ihren Thron bringt. Ich begreife nicht, wie 
ein Mann von Ihrem Verſtand und Geift immer die alte eier 
wieder ableiern mag.... Hab und Indignation gegen die 
Fürſten iſt unbegründet und nicht das Gefühl, das uns beherr- 
ſchen darf; vielmehr ift dieſes das Schamgefühl über unjre 
eigne Nichtigkeit im Vergleich mit den TR: Franzöſiſchen 
und Spaniſchen Liberalen.“ 

Ueber die nächſten Aufgaben der Deutſchen Patrioten 
bleibt auch ihm Verſtand wie Wille nicht ohne Schwanfen. 

Es iſt ihm gewiß, daß ohne Preußen Deutjchland nicht ges 
macht werben könne. „Dahin“, fchreibt er Juli 1831, „werden 
die Sachen am Ende in Deutjchland ausichlagen, daß bie ein- 
zelnen Deutjchen Fürjten in eine Pairsfammer unter dem König 
von Preußen als Kaifer von Deutjchland verwiejen werben, ... 
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daß die einzelnen Staaten ihre Gefeßgebung und Verwaltung 
für fich behalten ‚mit Ausnahme der Stellung zum Auslande, 
bes Militärs, des Zoll und was dem anhängig tit, was alles 
faiferlich wird. Baiern muß aber zu dem Ende in zwei Hälften 
vorgängig zerlegt werden. . . . Das Signal und die Einleitung 
zu diejer großen Wiedergeburt Deutſchlands“, ſchließt er mit 
überragenden Fernblid, „wird der Aufftand der Ungarn fein; 
denn ohne Die unausbleibliche Auflöfung ver Deftreichifchen 
Monarchie ift nicht daran zu denken, jowie biefer aber erfolgt 
ift, wird fich diefer Gedanke Jedermann aufbrängen; denn die 
wenigiten jehen etwas, bis fie mit der Naſe darauf ftoßen.‘ 

Für Deutihe Volfsverfammlungen, wie die Hambacher, 
wünjcht er (Juli 1832) folgende Rejolutionen gefaßt: 

1) Der Kaifer von Oeſtreich wird mit feinen Staaten aus 
allem Nexus mit Deutjchland entlafjen. 

2) Der König von Preußen wird zum Kaifer von Deutjchland 
erhoben. 

3) Alle übrigen Deutjchen Fürften geben ihre Souveränität 
auf, werden dem Kaiſer unterthan und in eine Paire- 
fammer unter ihm vereinigt, woneben jie aber bie innere 
Regierung ihrer Länder fortführen. 

4) Die geſammte Militärmacht Deutjchlands jteht unter dem 
König von Preußen als Raijer. 

5) Baiern wird getheilt in Alt- und Neubaiern. 

Mit großer Ausführlichkeit befpricht er die Deutfche Frage 
zu berjelben Zeit, 3Often Juli 1832, in einem 5 Bogen füls 
lenden Briefe. Es zeigt fich in demfelben ſehr deutlich wieder 
die bereit8 oben augedeutete Ungerechtigkeit der Beurtheilung, 
bie Xiberale mit Feiglingen und Demagogen mit Helden iden— 
tificiert, den fittlichen Motiven der erjteren und den Schwie- 
rigfeiten der Deutjchen Frage nicht gerecht wird, doch aber 
jchlieglich auch auf den gefetlichen Weg zurückzulenken fich ge- 
nöthigt fieht. 
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„Die politifche Einheit Deutſchlands“, jo beginnt er feine 
von den obigen Forderungen in etwas abweichende Ausführung, 
„unter Einem Oberhaupte ift die höchſte Idee, welche alle 
Männer von Werth, die feit 1813 von den Univerjitäten in 
das bürgerliche Leben übergetreten find, bejeelt. Die Her- 
ftellung ver Berfaflungsfreiheit in den einzelnen Deutfchen 
Staaten ift ihnen hauptfächlih darum eine Sache von erfter 
Wichtigkeit, weil allein auf diefem Wege die Einheit Deutjch- 
lands ficher ins Werk zu feken if. Es giebt unter dieſen 
jungen Liberalen, bie ich fünftig zum Unterfchieve ver älteren, 
gemäßigten, nur Demagogen nennen will, Hunderte, ja Zaus- 
fende, die fein Interefje für die landjtändifche Freiheit der ein- 
zelnen Deutſchen Staaten an den Tag legen würden, wenn fie 
ihnen nicht als Mittel zur Erreihung jenes großen würdigen 
Ziels, das einen Dann begeijtern kann, erfchienen.... Wie 
aber die Natur der Sache und die Erfahrung in allen conjtis 
tutionelen Staaten lehrt, find zwei Erforberniffe unumgänglich 
nothwendig, wenn die landftändige Freiheit überall Werth haben 
und nicht vielmehr dazu dienen fol, alle Berfaffungsfreiheit 
bei vem Volke in verdiente Verachtung und folchergeftalt mit- 
telbar den Abjolutismus in Gunft zu bringen, und dieſe beiden 
Erforvernifje find die Preßfreiheit und das Recht der Budget- 
verweigerung. Sch meine mit leßterer nicht das Steuer- 
bewilligungsrecht, welches in der Weife, wie e8 bis zum Jahre 
1831 von den Deutfchen Ständen ausgeübt worden, für bie 
wahrhafte Entwidlung des conftitutionellen Lebens von feiner 
Erheblichkeit ift, infofern e8 nämlich lediglich in einer Beſchnei— 
dung des Budgets beftanden hat, fondern das Recht ver Wahl- 
fammer, das Budget ganz zu verweigern, wenn bie Regierung 
auch nach vorgängiger Appellation an das Volk durch Zufam- 
menberufung einer erneuten Kammer nicht weichen will. Mit 
dieſem Rechte und der Preffreiheit ift die Herrichaft des ge- 
läuterten Gefammtwillens des Volks über ven Einzelwillen des 
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Regenten gefichert und ich kann bis jett nicht anders einfehn, 
al8 daß eine Monarchie mit diefen beiden Rechten einer Re— 
publif vorzuziehen ijt. Ich bin nämlich der Meinung, daß in 
der Form der Republik die Herrichaft des Geſammtwillens 
über den Einzelwillen fi bei allen Hauptfragen und Ereig- 
niffen nicht fo vollftändig geltend machen fann, als in ver 
ächten conjtitutionellen Monarchie. Hier liegt unausgefegt bei 
dem Fortgang der Ereignijje die Entjcheidung bei der Majo- 
rität der unmittelbar aus dem Bolfe hervorgegangenen Wahl: 
fammer und aller Difjenjus zwifchen ihr und der Regierung 
wird fofort gehoben durch Entlaffung des diſſentirenden Mi- 
nifteriums und Einfegung eines andern, das mit der Majorität 
der Kammer in feinen Anfichten harmonirt, . . . Anders ver- 
hält fich aber die Sache in der Republil. Der Präfident der 
Bereinigten Staaten vereinigt in feiner Perjon den Fürften umd 
dag Miniftertum und muß daher gegentheil® (während ver 
Monarch characterlos bleiben darf und foll) „ein charactervoller 
Mann‘ fein. Wenn nun gleich bei feiner Wahl entfcheidenve 
Rüdficht genommen wird auf die Uebereinftimmung feiner An— 
fichten mit den im Volke herrſchenden Ideen, jo gefchieht doch 
feine Wahl auf ganze 5 Jahre (sic) und da er feinen befannten 
Grundſätzen und Anfichten nicht zuwider handeln darf, jo folgt 
daraus, daß, wenn im Verlaufe der fünf Jahre bei außer— 
ordentlichen Ereignifjen fich eine Discrepanz zwifchen feinen Grund« 
fügen und den Anfichten des Volks erhebt, e8 hier an jenem 
leichten Ausfunftsmittel der conftitutionellen Monarchie fehlt. .... 
Wenn daher in den Augen des ächten Freiheitsfreundes eine 
wahrhafte conjtitutionelle Monarchie vielleicht ſelbſt vor einer 
noch fo gut geregelten Republif den Vorzug verdient, fo ijt 
dagegen eine conjtitutionelle Monarchie ohne das Recht ver 
Budgetverweigerung und ohne Preffreiheit eine Verhöhnung 
aller wahren Verfaffungsfreiheit; denn hier bleibt die Herrichaft 
des Einzelwillend des Regenten über dem Gejammtwillen des 
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Volkes factiſch ungefährdet. Wie die Gejchichte aller Zeiten 
und Völker lehrt, Hebt die große Maſſe des Volkes ſtets am. 
Nahen und Gegenwärtigen und e8 bedarf großer Hebel, um 
bie Trägheit und Gleichgültigfeit für alles Entferntere, Geiftige 
und Ideelle zu überwinden. Gin folder Hebel war in ven. 
Heinen Staaten des Alterthums das freie Wort in den großen 
BVolfsverfammlungen, in den großen Staaten der Gegenwart 
ift e8 die Preffreiheit, ohne welche bei uns fo wenig als in 
den Aſiatiſchen Staaten Fein politifche8 Leben gedenkbar wäre. 
... Zu welchen Schattenbildern das conftitutionelfe Leben ohne 
Preßfreiheit und ohne das Recht der Budgetverweigerung jelbft 
bet im Uebrigen freifinnigen Berfaffungen nothwendig herab- 
finft, hat die Gefchichte Baterns und Badens in den zwanziger 
Jahren auffallend bewiefen. Durch dieſe Erfahrung belehrt 
richtete daher auch die fo überaus tüchtige Badifche Kammer 
vom Jahre 1831 ihre Anftrengung vor Allem und auf das 
Hartnäckigſte auf Erringung der Preßfreiheit, fowie auf Gel— 
tendmachung des Rechts ver Budgetverweigerung durch Ans 
drohung derjelben für den Fall der Verweigerung der Preß— 
freiheit. Auf der andern Seite muß aber eingeräumt werben, 
daß die Deutfchen Fürften unfehlbar und rajchen Schrittes ihrer 
Entthronung entgegen eilen, wenn fie die Preßfreiheit zugeftehn 
und das Recht der YBudgetverweigerung anerkennen. Es find 
dann den Männern des Volks die Mittel in die Hand gegeben, 
um burchzufeken, was für das gejammte Deutſche Vaterland 
unabweisbares Bebürfniß ift, um die Wahrheit fiegend zu 
machen. Eine allgemein anerkannte Wahrheit aber ift es, daß 
das namenloje Unglück Deutjchlands während ver letten Jahr» 
hunderte, ſowie die erniedrigende Schmach, welche auf ihm 
laftet, Iediglich eine Folge feiner Zerfplitterung unter der Viel» 
berrichaft der Fürften ift, daß zu einer tüchtigen Einheit 
Deutſchlands bei Fortdauer dieſer Vielherrſchaft auf Feine 
Weiſe zu gelangen ift, und daß durch eine ſolche Einheit Deutſch⸗ 
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land auf diejenige hohe Stufe materiellen Wohljtandes und 
äußerer Macht gehoben werden würde, auf welche es als erfte 
Nation Europas Anfpruch hat.... Die politifche Freiheit und 
ZTüchtigfeit würde gegenwärtig Niefenjchritte in Deutjchland 
machen bei Fortbauer der Preffreiheit und einer durch das 
Recht der Budgetverweigerung geficherten ächten parlamentari- 
fchen Freiheit... Es bedarf nur noch weniger Jahre und 
alle Aemter des Staats, alle einflußreichen Stellungen in ber 
Nation find im Befite diefer Generation (von 1813). Es ijt 
daher ganz einleuchtend, daß es von der Gefinnung und ZTen- 
denz dieſer Generation abhängt, welche Richtung und welches 
Rejultat die Gegenwart und die Zukunft erhalten wird. Wie 
aber jever weiß, der dieſer Generation angehört, tjt in ihr bie 
Einheit Deutjchlands die vorwaltende, Alles beherrichende Idee. 
Alle einzelnen politiichen Bejtrebungen find auf die Verwirk— 
lihung diejer Idee, gleich wie Radien auf das Centrum, ge- 
richtet. Klar und entjchieden über das Ziel ihrer politischen 
Beitrebungen unterjcheiven fie fich ebenfall® von den älteren 
Liberalen, in Anjehung der Mittel zum Ziele zu gelangen. 
Ihr fejterblidendes Auge wird nicht getrübt durch jene Livree⸗ 
Ideen von Treue und Anhänglichkeit an den Landesfürſten und 
fie find nicht befangen in jener Weife ver Spießbürger, welche 
andern Nationen, die für die Freiheit und Selbitjtändigfeit 
ihres Vaterlandes Alles opfern, bewundern und befingen, aber 
jofort einen Schrei des Entſetzens ausſtoßen, jobald ihnen ſelbſt 
ein Gleiches für ihr eignes Vaterland zu thun und zu opfern 
zugemuthet wird.... Männer von folcher Gefinnung und jol- 
hem Willen find aus begreiflichen Gründen die fühigften Köpfe 
in der Regel und es bedarf nur, um ihnen Einfluß, Macht 
und Erfolg zu fichern, daß ihnen die Möglichkeit gelajjen wird, 
fih politiihe Bildung und Anhang im Volke zu fichern‘‘ (durch 
Prepfreiheit und YBudgetverweigerung) .... „Alsdann iſt ihr 
Sieg volllommen entſchieden ... (dann wirb die Repräfen- 
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tativ⸗Verfaſſung) unfehlbar in einer für die Meiften über: 
tafchend kurzen Zeit das fichere Grab der Vielherrſchaft.“ ... 
Wie feit und allgemein auch biefe Ueberzeugung bei allen Di- 
plomaten ift, erhellet daraus, daß die Frankfurter Drvonnanzen 
mit Einbelligfeit befchlojjen worden find. ... Die Demagogen 
werben fie ganz in der Ordnung finden und fich nicht darüber 
ereifern, daß ein bedrängter Feind fich feiner Haut wehrt, fon- 
dern mit Befonnenheit und Kraft Dagegen anfämpfen. Die ges 
mäßigten Liberalen dagegen ... werben durch die Orbonnanzen 
in Zorn, ja Wuth verfegt werden, und von dieſer Wirkung 
auf fie fünnte man einige gute Folgen hoffen, wenn fich nicht 
leider ſchon früher gezeigt hätte, daß fie fih mit aller ihrer 
Wuth wieder zur Ruhe legten. ... Was ift num aber zu 
thun? Sie (Hegewifch) predigen Geduld und daß man für 
die Erhaltung und das Gebeihen feiner Leber jorgen müſſe. 
Unter allen Völkern der Erte muß man dem Deutjchen zu 
allerlegt Geduld anrathen. Daß unfere Geduld fein Ende neh- 
men will, ift eben die Duelle alles Unglücks. ... Wie ift 
denn nun aber die Sache anzugreifen? Dieſe Frage ift fchwer 
zu beantworten und bejchäftigt mich unaufhörlid. Würben vie 
älteren gemäßigten Liberalen, welche bis jet noch zumeift bie 
Deutſchen Wahlfammern erfüllen, von dem Geiſte getrieben, 
welcher die jüngere Generation befeelt, jo ließe fich eine Maaß— 
regel von großer, unberechenbarer Wirkung proponiren. Und 
diefe Maafregel wäre, daß von Seiten aller Deutjchen Wahl- 
fammern auf fofortige gänzliche Auflöfung des Deutjchen Bundes 
gedrungen, mit Entjchievenheit gedrungen und zugleich ein ge- 
diegener und practijcher Plan zur Errichtung eines neuen Bundes 
ſämmtlicher conftitutionellen Staaten Deutjchlands mit Aus- 
Schluß Preußens und Deftreihs in Antrag gejtellt würde, bei 
welchem Plane dann allerdings die Errichtung einer Fürften- 
und einer Volkskammer zur Bejorgung der gemeinfamen Ans 
gelegenheiten de8 Bundes ausführbar wäre und ber jich we- 
23 
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fentlih auf die zu treffende Einrichtung ftügte, daß alle biefe 
Staaten nur eine und biejelbe Armee hätten, bergeitalt, daß 
das Avancement der Dfficiere durch die ganze Armee ginge. 
; Ich wüßte nicht, was einen tiefern Eindruck auf bie 
Preußische Regierung und infonderheit auf das Preußijche Vol 
machen könnte, als ein folcher mit Sachkunde ſcharf und prac— 
tisch durchgeführter Plan, und halte dafür, daß gegenwärtig 
der Zeitpimet gelommen ift, wo er zur Sprache gebracht wer⸗ 
den muß. Die jchidlichjte Form, in welcher er an das Licht 
treten könnte, wäre meiner Meinung nah, wenn er in einem 
Artikel der Times unter der Auffchrift: Schreiben eines Nord⸗ 
deutſchen, auseinander geſetzt würde.’ 

Der Inhalt eines folhen Schreibens wird dann in fehr 
ausführlicher Weife angegeben. 

Ein Hiftorifcher Ueberblid über die Zeit von 1815 — 1832 
dient zur Einleitung und führt zu dem Ergebniß, daß Preußen, 
welches jeit der „aus den heiligiten Motiven‘, fo urtheilt ver 
Burſchenſchaftler, „unternommenen“, aber „nicht Hug berech— 
neten, unzeitigen That” Sands, dem „Beiſpiel einer reinen 
und unbedingten Selbftaufopferung‘‘, feinem nationalen und frei= 
heitlihen Beruf ganz untreu und „Gegenſtand bes brennendjten 
Haffes aller Deutſchen außerhalb Preußen‘ geworben fei, daher 
auch den bevorjtehenden Krieg für die Erhaltung und Unter- 
drüdung der politifchen Freiheit in Europa wahrjcheinlich allein 
zu führen haben werde, und zwar mit Frankreich, das leiden- 
fchaftlich nach der Rheingrenze trachte. Preußen werde in die— 
fem Kriege die Rheinlande verlieren und fich dafür durch Med- 
lenburg und bie Deutjchen Lande des Königs von Dänemark 
ſchadlos halten. So wäre aber die Ausficht auf Freiheit und 
Einheit in Deutfchland für länger als ein Jahrhundert ver: 
nichtet und das größte Unheil für Deutfchland herbeigeführt. 
Daher die Auflöfung des Deutjchen Bundes und die Bildung 
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eined neuen aus ben conjtitutionellen Staaten Deutfchlands 

nothwendig geworben fei. 

Bon einer folchen Trias erwartet Lornſen folgende Bor: 
theile: 

1) ein wahrhaft conftitutionelles Leben in dem rein Deutfchen 
Theile; 

2) die Verhinderung eines Dualismus zwijchen einem nörd— 
lichen und ſüdlichen, flawifch = abfolutiftifchen und freiheit» 
lihen Deutjchland ; 

3) die Nöthigung Preußens, ſich dem conftitutionellen Syſtem 
anzufchließen und an die Spite einer wahrhaft politifchen 
Einigung Deutfchlands zu treten, wodurch es ftark genug 
werde, die verlornen Rheinprovinzen wieder zu gewinnen. 

Die nach folcher Verurtheilung der Liberalen nothwendig 
fih aufbrängende Frage, was denn er ſelbſt zunächit zur Her⸗ 
beiführung des Ziels zu thun gebenfe, wird zwar nicht ums 
gangen, indeß in einer Weije beantwortet, die doch nicht alle 

Gegenfragen befhwichtigt, ja zum Theil durch die vorhergehende 

Kritif des Liberalismus verurtheilt ift. „Ständen meine Kennt- 

nijje und meine politiiche Bildung auf gleicher Linie mit mei» 

nem guten Willen und mit der Aufopferungsfähigfeit, die ich 
mir zutraue, ich würde jetzt ohne Verzug für dieſe große 

Deutſche Nationalangelegenheit in die Schranfen treten. . 

Hier zu Lande kann der Einzelne nur durch Schriften, wie’es 

mir fcheint, für dieſe Deutjche Angelegenheit wirken: fie müſſen 

aber in Frankreich geprudt und mit Gewalt, ohne Rückſicht 
auf die Strafe, verbreitet werden. ... Daß aber jene älteren 

Liberalen in Baden und Hefjen, welche das Mittel der Kam— 

mern und ein... . vorgefchrittenes Volk vor fich haben, directe 

gegen die Bundesbejchlüfje mit Erfolg ... auftreten könnten 

und müßten, ift mir nicht zweifelhaft... . . 

Die Bundesbejchlüffe haben mir auch unfre heimijchen An— 
gelegenheiten verleivet. Es ift Kar, daß wir nicht vorwärts 

23* 
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fommen, wenn feine vorjchreitende Bewegung im übrigen 
Deutſchland Statt findet... . .” 

Daß an fo wegwerfenden Urtheilen über die Liberalen au- 
genblicliche Verſtimmung und der Reiz des Kampfes mit feinem 
Freunde und Gegner einigen Antheil hatte, Täugnet auch er 
jelbjt nicht. Auch die Hoffnungslofigfeit in Deutfchen und 
Schleswig-Holfteinifhen Dingen ift nur vorübergehend. Er 
hat das frohe Gefühl des Wachſens und Werdens. „Ich bin 
immerdar allem eigentlichen Yernen und dem Bücherwefen ab- 
hold*) und ftet8 dem Xeben, leider nicht allezeit dem fchönften, 
zugewandt gemwejen. So ift vieles verfäumt und nachzuholen. 
Nun aber ijt eine Feder mit großer Spannkraft in mir wirk- 
fam und ich lerne mit Wolluft. Der Kreis meiner Renntnifje 
erweitert fih von Tage zu Tage; alles Härt fi mir auf und 
ſtellt ſich zurechte Künftig werde ich mehr und befjer ein- 
geübte Truppen ins Feld zu ftellen haben.” 

Mit derjelben guten Zuverficht ſchaut er auch der Entwid- 
lung der Schleswig-Holjteinifhen Frage zu, die er 
in einer Weife auf die Tagesordnung gefett hatte, daß fie un- 
erledigt nicht davon verſchwinden konnte. 

Ueber vie Bedeutung feiner That erflärt er fich mit jenem 
Ebenmaaße würdiger Bejcheidenheit uud männlichen Selbft- 


*) „Es ift ſelten,“ fchreibt er bei andrer Gelegenheit mit Bezug auf 
feine Art, zu ftubieren, „daß bie Thätigfeit eines Menfchen von Belang 
ift, wenn allein der auf das Gute und Wahre beharrlich gerichtete Wille 
ihn dazu antreiben fol und nicht Temperament und Neigung mit im 
Spiele find. Oft ift e8 etwas am fich Fehlerhaftes im Temperament, was 
die Segel fchwellt und zur Thätigfeit anreizt, und es tritt mandmal 
Windflille ein, wenn dieſes Fehlerhafte ganz unterbrüdt wird. Ich will 
nun zwar damit nicht fagen, daß ih mich ganz vor Anker hätte Tegen 
müſſen, wenn ich das hätte erſparen follen, was ich überflüffig ausgegeben 
babe; allein ich bin doch des Dafürbaltens, daß ich dann einige Meilen 
weniger im der Wacht haben würde. Dieß als richtig vorausgefetst, dürfte 
fih das Eine gegen das Andere compenfiren ober vielmehr nod ein er— 
bebliher Rabatt bei meinem bisherigen Berfahren herauslommen.“ 
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bewußtjeins, das ihm eigenthümlich war. Es fehlte bei ihm 
nicht an Tagen, wo ihm ver Gedanke „durch den Kopf ging“, 
ob „ich nicht durch mein Auftreten mehr gefchabet als genütt, 
ob nicht die Bewegung, welche ich hervorgerufen, einer wirk- 
fameren den Pla vertreten”. Denn „es ift ja doch nicht wohl 
gedenfbar, daß in der allgemeinen Bewegung feine bei uns fich 
follte kundgethan haben, und zu einem armjeligeren Rejultat 
hätte fie nicht führen können, wohl aber zu einem inhalts- 
reicheren”. Indeß beruhigt e8 ihm einigermaßen, burch feine 
Heine Schrift, die nach dem „liberalen Deutjchland” ein Theil 
bes Volkes auswendig wiſſe, gejunde und klare Anfichten über 
die Stellung, welche die Herzogthümer zu erringen haben, all- 
gemein unter das Wolf verbreitet und fich für feine fünftigen 
Schriften Gehör verfchafft zu haben. Nicht ohne Befriedigung 
fieht er die Erlafjung des allgemeinen Gejeges über Provinzial: 
jtände als eine Folge feiner That an. „Ich kann Ihre Unzu- 
frievenheit mit unfern Landsleuten“, fchreibt er am 1dten Juli 
1831, jehr im Widerfpruch mit andern Stimmungen, an Hege- 
wiſch, „nicht in dem Umfange theilen.... Uns liegt (daher) 
die Aufgabe vor, wie ich Ihnen jchon oft gepredigt, das durch 
Ueberrumpelung Errungene zu arripiren und uns daran weiter 
binaufzuarbeiten, durch emfige und klare Bearbeitung und viel» 
fältige Anregung die Aufklärung und den Sinn für die Sache 
immer allgemeiner zu verbreiten. Im dieſer Hinficht haben wir 
ihon große Fortſchritte feit November gemacht. Die Bahn ift 
jet geöffnet, aber Ihr wollt fie nicht betreten. Was auch 
immer an ber Weichjel und Seine paffiren mag, wir fommen 
dadurch um feinen Schritt weiter, jo lange wir, die wir ung 
am meiften beklagen, fernerweitig die Hände im Schooße ruhen 
laſſen.“ Es ift ihm (Anfang September 1831) gewiß, daß bie 
Sache Fortgang haben wird und ein inhalt» und einflußreiches 
Leben vor ihm liegt; damit fest er fich für jetzt über „das 
lahme Fortkriechen unfrer Angelegenheit” hinweg. „Der Auf: 
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ſchwung“, den er herborgerufen, hat feine Erwartung über- 
troffen*) (29ften December 1831); er glaubt mit Hegewiſch, 
„daß im letzten Jahr die politifche Bildung in den Herzogthü- 
mern Riefenjchritte gemacht habe’; er fühlt auch, „daß er 
feldft vorwärts gefommen ift“, aber weber mit der Thätigfeit 
feiner Genoffen ift er zufrieden, noch mit „ver mangelhaften 
Art, wie er feine Zeit angewandt”. Er bat den Anforbe- 
rungen, die er am fich felbft jtellte, nicht entjprochen; um jo 
derbrieflicher ift es ihm, „daß man ihn wegen des Gethanen 
fo ſehr preift”; das „Gethane ijt an fich von feinem Belange, 
nur durch den traurigen Gegenfat etwas”. Es ijt ihm überall 
nicht, al8 wenn er bereits etwas gethan hätte; nur einige Er= 
wartungen bat er erregt; er warnt vor dem leeren Brüften 
mit unfern Thätchen und fordert fich und andere auf, zu wirf- 
lihen Thaten fich zu rüften. Denn Schleswig - Holjtein gehört 
fortan fein Leben. 

Schleswig -Holftein, das ganze Schleswig -Holijtein **) 
ift e8 und Alles, was damit zufammenhängt, warum fich feine 
ganze Correfponvenz während und nach ver Strafhaft breht. 

Er ift ſich vollfommen Far darüber (4ten Februar 1832), 
daß „die Dänen eine Stellung ver Herzogthümer zu Dänemarf, 
wie die Norwegens zu Schweden nicht ohne Revolution zugeben 
können“. Mit treffender Richtigkeit fieht er (Mat 1832) vor- 
aus, daß die Dänen „fein Bedenken tragen würben, Holſtein 
aufzuopfern und frei zu geben, wenn fie dafür Schleswig er- 


*) „In Chriftiania”, fchreibt er (Juli 1832 an Hegewiſch) „nahm man 
die Nachricht won unferem Auffhwung mit einer unglaublichen Theilnahme 
auf und verbreitete die Heine piece in Taufenden von Eremplaren, wie 
man fich fpäterhin auch in den ſtärkſten Ausprüden über unjere Inbolenz 
ausließ.“ 

**) Nichts lag Lornſens Natur ferner, als in der vorausgeſehenen 
Schwierigkeit feines Gedanfens eine Veranlaſſung zu finden, von demſelben 
abzuftehen und fich, wie fpäter vorübergehend einige unferer erften Männer, 
mit der Aufgabe Schleswigs an den Norden zu befreunben. 
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hielten, weil fie dadurch von der ihnen fo läftigen Verbindung 
mit dem Deutfchen Bunde frei blieben‘. 

Bei diefer fo richtigen wie gerechten Beurtheilung ver 
Dänen ift e8 auffallend, daß er die von jeinen Freunden ge— 
begte und wiederholt ausgejprochene Beforgniß vor einem bes 
vorstehenden „erzdäniſchen Regiment” nicht theilt und fich die 
Möglichkeit gedacht hat, „daß die Dänifchen Liberalen ganz 
von dem Schleöwigichen Reoccupationsplan abjtehn würden‘. 

Der eine der dagegen angeführten Gründe ift freilich ein 
ächt Lornfenfcher: „Die Dänen”, jagt er (2Tjten Sanuar 1832) 
„haben viel mehr Reſpect vor uns, als wir ſelbſt und mit 
Recht vor uns haben, und find ſelbſt nicht weniger pitoyabel, 
als wir. Solche Aeuferungen aber, wenn fie den Dänen zu 
Ohren fommen, und das fann bei der öftern pertractatio 
biefes beliebten Themas nicht ausbleiben, Fönnen allerdings 
dazu beitragen, daß die Dünen fi mehr und mehr beraus- 
nehmen. Wenn fie hören, daß wir folche Dinge für möglich 
halten, warum follten fie fie dann nicht unternehmen? Jeder 
follte das Gefühl ver Unmöglichkeit einer folhen Wendung ver 
Dinge in fih tragen, jo ſtehts wenigjtens bei mir.” 

Der zweite Grund aber, den er (20jten December 1832) 
dagegen anführt, „vie Dänen würden einjehn, wie es fich in 
unfrer Angelegenheit für die Zukunft nicht um den Gegenfat 
zwifchen Dänemark und Schleswig - Holftein, fondern um ven 
höheren zwiſchen Skandinavien und Deutichland Handelt und 
daß fie fih vor Deutjchland nur durch Aufrufung der vollen 
Volkskraft fihern Fönnen, welche allein bei Einigkeit zwiſchen 
Dänemarf und Schleswig-Holjtein zu bewerfitelligen iſt“; 
„Einigkeit aber ſei nur venfbar bei Anerkennung wenn auch 
nicht des vollen hiftorifchen, fo doch des natürlichen Rechts‘, 
d. b. e8 könne „dahin kommen, daß wir die Aemter Habers- 
(eben, Lügumkloſter und Apenrabe abtreten‘ — dieſer Grund 
überfieht, daß Nationen wie Individuen nicht immer burch 
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die Vernunft, fondern auch durch Leidenſchaften und Borurtheile 
geleitet werben. 

Es handelte fih nun für Lornjen darum, was bei folder 
Lage der Dinge und nah Maafgabe ver fich allmählich ent» 
widelnden Berhältniffe zu thun fei für pie Schleswig- 
Holfteiner überhaupt und für ihn insbefondere. 

Er findet (Sunt 1831), „daß es bei unfern Landsleuten 
an der gehörigen Maſſe von Interefje und Kräftigfeit für die 
Sache nicht gebricht und daß es nur darauf anfommt, daß wir 
e8 verjtehen, davon Gebrauch zu machen. . . . Es fehlt bei 
alfen irgend herporragenden Männern in unjerm Lande an der 
Tüchtigfeit der Gefinnung nirgends. Woran es gebricht, das 
ift die politifche Aufklärung‘ *). Er nimmt fogar die Schles- 
wig⸗- Holfteiner gegen Hegewiſch in Schuß (fiehe oben pag. 357); 
dennoch aber find die Klagen über vie Thatlofigfeit und Pflicht« 
verfäumniß feiner Landsleute oder ihrer Führer überwiegend. 
Ihr Verhalten, infonderheit das der Kieler bei und nach feinem 
Auftreten in diefer Stadt hatte ihn mit bitterem Schmerze er- 
füllt. „Ein Schimpf bleibt e8 fortwährend für unfer Land“, 
fchreibt er Juni 1831 an Hegewifch, „daß es nicht einmal ge= 
wagt hat zu bitten, während andere Deutjche Länder fo viel 
geopfert und gewagt haben.” „In feinem Lande hat die Bartei 
der Bewegung fo wenig Energie entwidelt, wie bei ung,‘ 
„Das Aergerniß über die Unthätigfeit der Kieler faßt“ ihn 
„mitunter mit wirklich angreifender Heftigfeit”. Es fehlt den 
Schleswig: Holfteinern an einem „energifchen Willen.“ „Dean 
will fich weber in die Schanze ſchlagen (Mai 1532), noch auch 
andauernd für Die Sache arbeiten, fondern Alles von der Zeit, 
d. h. von andern erwarten.” Die Schwäche und Haltlofigfeit 


*) „Sch zweifle nicht an dem Willen meines Bolfes, aber ich zweifle 
wohl an feiner Einſicht,“ urtheilte Olshauſen 1846 in einer Bolfsver- 
fammlung in Kiel mit Bezug auf das Schleswig» Holfteinifche Landesrecht 
und die durch ben offenen Brief angeregten Fragen. 
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in dem DBerfahren ver Ritterfchaft iſt ihm zuwider, bie in ihrer 
Eingabe vom Tten April 1831 bemerkt hatte, daß die ge- 
meinjchaftliche VBerfaffung durch die Einführung getrennter Pro» 
vinzialftände alteriert werden würde, am 7Tten Juli aber vie 
Provinzialftände als eine Aominiftrativ-Maafregel und fein 
Grundgeſetz hinnahm, ftatt fich aller Theilnahme an den Pro- 
vinzialftänden zu enthalten und um das Panier der Einheit 
beiver Herzogthümer das ganze Volk zu verfammeln. „Sie 
fönnte noch“ (1ſten Februar 1832) Alles wieder in das rechte 
Gleis zurückführen, wenn fie bier (in der Verfammlung der 
erfahrnen Männer) erklärte, daß fie nur unter der Bedingung, 
daß der König das Recht der Herzogthümer auf eine gemein- 
ſchaftliche Verfaſſung mit ausprüdlichen Worten anerfenne, an 
der Berathung theilnehmen wolle, und im entgegengejegten Fall 
fih mit Eclat in die Herzogthümer zurüdzöge. Aber Alles, 
was einer That gleicht, fcheut fie, und fo find unſre Lands—⸗ 
leute freilich alle.’ 

Was er verlangt, ift vor allen zweierlei: Fortgeſetzte, un- 
nachlafjende Arbeit an fih und andern zu politifchem Urtheil 
und „Arripierung” alles deſſen, auch des kleinſten, was bie 
Regierung oder die Gunſt der Verhältnifje bieten. 

So jpricht er denn gleich an dem Tage feiner Ankunft in 
Friedrihsort den Entfchluß aus, das Jahr feiner Haft in die— 
fem Sinne zu verwerthen (cf. p. 321). Bon einem andern 
Gedanken, al8 feinem Vaterlande zu dienen, mit Aufopferung 
aller perjönlichen, wenn auch noch jo berechtigten Intereſſen, 
will er nichts wiffen. „Wir Haben überhaupt“, jchreibt er 
(Sunt 1831) an Hegewifch, „bisher Feine Staatsmänner ge- 
habt, ſondern nur Fürftendiener*) Der Wille des Königs 


*) Zur Erläuterung diene ein Wort von Dahlmann, ber nie für 
einen „revolutionären Heißſporn““ gegolten bat. „Schreiben Sie mir Doch“, 
bittet er Ratjen (27ften Mai 1831), „wie bie Kieler fortfahren, ihre pro» 
fitable Liebfhaft für Se. Majeftät mit dem bremnendften Liberalismus 
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gilt allein und neben ihm befteht nirgends Fein jelbftftändiger 
Wille. Diefer Wille muß gebrochen werben und dies fann 
nicht durch den Hof und die Collegien gejchehn. Ohnehin fteht 
er Einem da zu Dicht auf den Leib, man müßte fi von ba 
entfernen, um einen freieren Aushieb zu gewinnen. Sie ver» 
fennen mich ganz, wenn Sie mir zumuthen, daß ich den König 
etwas mehr hätte berechnen follen und daß ihm wohl gefallen 
könnte. . . So lange der König lebt, ift garnicht daran zu 
denken, daß ich wieder in die Adminiftration trete... Uber 
felbft bei einer Regierungsveränderung würde ich entfchieven in 
der Oppofition bleiben. ... .‘ 

Sein nächſtes Vorhaben ijt (Juni 1831), in „kurzen, leuch- 
tenden Zügen eine Geſchichte der Herzogthümer zu liefern“. 
„Es leuchtet mir ein, daß es für einen wohlgerüfteten Kämpfer 
auf dem Schlachtfelve der nächjten Zukunft infonderheit darauf 
ankommen wird, bier wohlbewandert zu fein, auch Kampf: 
genofjen um fich zu haben, bie wohlunterrichtet find. Alle 
bisherigen Schriften über das Verhältnig ver Herzogthümer zu 
Dänemark find ungenügend und es iſt noch Platz für eine 
Schrift, welche es überzeugend darthut, daß, was wir in Ans 
ſpruch nehmen, nämlih eine gemeinfchaftlihe Repräfentativ- 
Berfafjung für beide Herzogthümer, in der Gefchichte und ihren 
Rechten vollfommen begründet ift*). Ich bin zwar der Mei— 
nung, daß, wenn auch die Gefchichte ein entgegengejektes Re— 


erfolgreich zu verbinden, wer am liberalften fi) werbeugt oder am ſchmei⸗ 
chelndſten Tiberalifirt, vor Allem aber, welche Toafte man ausbringt und 
ob man bie gehörige Scala zwiſchen dem PVicecurator und bem Könige 
beobachtet, der feine getreuen Aufrührer zu befuchen kommt.‘ — Derfelbe 
urtheilt: „Es ift mir lieb, daß Lornfen ſich feiner Verhaftung nicht entzogen 
bat, fein Geſchick befteht; ich Hoffe, daß er fich feiner Begnabigung unter- 
wirft; wenn er ber rehte Mann ift, jo muß er fich im feiner Feſtung 
freier und mehr an feiner Stelle bünfen, als in feiner Landvogtei.“ 
Springer, Dahlmann, pag. 288. 

*) Die erfte Kundgebung diefer Einficht, die er fpäter als Motto 
feiner Unionsverfaffung voranfekte. 
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fultat geliefert hätte, doch gleichwohl unfre Anſprüche, da fie 
aus der Natur der Sache hervorgehn, nicht weniger wohl- 
begründet wären. Allein für das größere Bublicum hat das 
biftorifche Recht mehr Gewicht, ald man gewöhnlich annimmt, 
und es giebt ihm eine größere Zuverficht im Handeln, als 
wenn es fich glaubt jagen zu müſſen, daß es das gewünſchte 
Ziel bloß darum anftrebt, weil es ihm convenirt. Darum 
wäre eine foldhe Arbeit von fo großer Wichtigkeit und um jo 
mehr, al8 das allgemeine Geſetz vom 28ſten Mai und alle 
bisherigen Vorgänge Har ergeben, daß man gutwillig die Ver- 
einigung der Herzogthümer ... nie zugeben wird, ohne dieſe 
Vereinigung aber das öffentliche Leben nie zu einiger Bedeut⸗ 
famfeit bei uns fich geftalten kann. Vom Leder wird man aber 
bloß wegen der getrennten Verfammlungen nicht ziehen und 
um fo weniger, wenn bie Ueberzeugung, daß das hiſtoriſche 
Recht auf unfrer Seite ift, nicht allgemein ift.” Nur macht 
ihm feine Befähigung zu einer folchen Arbeit Zweifel und Be— 
denken, die ihn „feit einigen Tagen vom Morgen bis zum 
Abend bejchäftigen‘ und ihm „viel Qual und Unruhe‘ bes 
reiten. 

Aber ſchon wenig jpäter ift er entfchievden: „Ich arbeite jet 
an einem fehr umfafjennden Werke, das ich bei meiner Ent- 
laffung aus der Gefangenfchaft in den Drud geben werde. Ich 
werde in dem erften Abfchnitt die Gejchichte der Herzogthüimer 
gedrängt liefern und zu zeigen fuchen, daß die in meiner Schrift 
angegebene Stellung der Herzogthümer zu Dänemark diejenige 
ift, wonach die Gefchichte immer gerungen bat. In dem zweiten 
Abfchnitt werde ich die Beftrebungen um Berfafjungen in ver 
Periode von 1813 — 30 ſcharf darftellen. Der dritte Abfchnitt 
foll die neueften Vorgänge enthalten. Der vierte eine Kritik 
der Falckſchen und Niftihen Schrift und Auseinanderjegung, 
daß es mit ven Rathſtänden nichts ift. Der fünfte foll zeigen, 
warum eine Verfaffung in Wahrheit einen jo großen Werth 
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bat, daß Pflicht und Ehrgefühl gleich gebieterifch fordern, das 
Ziel mit Nachdruck zu verfolgen. Der fechjte: Nähere Dar— 
fegung, wie fich die Verfaſſung bei uns gejtalten müſſe. An- 
bang: Zurücdweifung und Wiverlegung aller auf mich gehäuften 
Beichuldigungen — durch das Ganze die künftige Stellung ver 
Herzogthümer zu Deutjchland feitgehalten und vornehmlich ans 
gebeutet, daß in der Verbindung nit Dänemark fein Heil, jo 
lange es fich an den Eontinent nicht anſchließt mit uns, daß 
die Verbindung zweier Staaten unhaltbar, wenn ber eine das 
Geficht gegen Norden, der andere gegen Süden fehrt, daß 
lediglich in der Verbindung mit Dänemark das Hinderniß Liege, 
warum wir Schleswig - Holjteiner jehimpflich gegen die übrigen 
Deutfchen Staaten zurücdbleiben, daß Norwegen erft glüdlich 
und mündig geworden, nachdem es fich von Dänemark, dieſer 
Peitbeule, abgefondert. Die Dänen müjjen auf den König ges 
heit werben, der König muß als treubrüchig dargejtellt werben. 
Es muß gejagt oder angedeutet werben, daß fein König ein 
folhes Mißtrauen in fein Volk gejett, als unfrer durch bie 
Beitimmung (?) oder Vorbehalt ver Wahlen, während er doch 
fage, daß er die Berfafjung als einen Beweis jeines Vertrauens 
gebe. Seine fchlechte Finanzverwaltung muß hervorgehoben 
werden. Das Stagniren der Verwaltung unter feinem Regi- 
ment ebenfalld. Er muß fo erjcheinen, wie Er ift, als ein 
gutmüthiger, aber ftarrföpfiger und bejchränkter Menſch, ohne 
daß e8 gejagt wird zc. ꝛc. Bringe ich das Werk fo zu Pa- 
pier, wie es in mir liegt, jo wird es eine erjchütternde Wir- 
fung hervorbringen und die Schleswig -Holfteiner werben ſich 
im Stillen jagen, daß fie bejchimpft vaftehen vor dem Aus- 
land, wenn fie nichts unternehmen, ohne daß ich ihnen das 
ſage.“ 

Auch mit dem Gedanken einer Monatsſchrift trägt er fi 
(löten Juli 1851), ‚vie den doppelten Zweck hat, einestheils 
alle Mängel und Gebrechen des bejtehenden Zujtandes aufzu— 
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veden und anderntheils Erörterungen aufzunehmen über Das 
allgemeine Geſetz und die noch zu erwartenden Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen.“ 

Er iſt nämlich (Anfang November 1831) nicht der Meinung 
Balemanns, ver ihm einen Petitions-Entwurf um eine ver- 
beſſerte Gommunalverfaffung zugefandt hatte, — ein damals in 
der Preſſe vielfach befprochenes Thema*) — daß die Bildung 
der Gemeinde» Verfaffungen ver ſtändiſchen Verfafjung voran- 
gehen darf. ‚Bon dem Stanbpuncde aus, auf dem unjre 
Gejetgeber ſowohl hinſichtlich ihrer politifchen Gefinnung, als 
felbjt ihrer Kenntniſſe, Einfichten und Anfichten gegenwärtig 
ftehen, würde ein folches lediglich durch die Verwaltung ge- 
leitetes Werk unfehlbar wieder den Stempel jener leidigen 
Halbheit an fih tragen. Nur im Licht und im Teuer ber 
öffentlichen Verhandlungen, die Alle nöthigen, die Sache ſcharf 
ins Auge zu faffen, und alles, was über dieſen hochwichtigen 
Gegenftand in den neueften Zeiten öffentlich verhandelt ift, 
erihöpfend zu ergründen, kann ein folches Werk meiner Anficht 
nach geveihen. Es wäre 3. B. nicht gebenfbar, daß ohne 
Stände eine folche Gemeindeorbnung bei uns zu Stande füme, 
wie fie jet von der Badiſchen Regierung vorgelegt ift, daß na= 
mentlich den Gemeinden die Wahl ihrer Beamten, Bürger: 
meifter, Hardesvögte, Kirchipielvögte, Stabtjecretäre, Land— 
vögte 2c. eingeräumt würte. Und doch fcheint mir dieſer legte 
Punct von erjter Wichtigkeit. Es wird dem öffentlichen Leben 
und den ftändifchen Verhandlungen Schwung und Energie 


*) Mehrere Städte erhoben fih damals zu Reformgebanfen in Bezug 
ihrer Verwaltungen. Im Eorrefponbenzblatt von 1831 wird berichtet aus 
Schleswig, 19ten September: „-.. Die Namen von 70 — 80 Bürgern 
zieren (!) eine an den König abgeſandte Bittichrift, daß die ftäbtifchen Depu— 
tirten, welche bisher dur das Deputirten- Collegium unter Mitwirkung 
des Magiftrats ernannt wurden, künftig dem Wefen der Repräfentation 
gemäß von den Bürgern gewählt werben. . . .“ Im Kiel ziehen ſich bie 
Berhandlungen über die Frage durch mehrere Jahre Hin. 
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geben, wenn die Advocaten und Beamten ihre Anftellung und 
Beförderung von der Art und Weije zu gewärtigen haben, wie 
fie im öffentlichen Leben fich geltend machen. Das Volk be- 
fümmert ſich mehr um die einzelnen Individualitäten, wenn 
ed weiß, daß e8 aus ihnen feine nächften Vorgefegten zu wählen 
bat, und dieſes bringt ihm wiederum Interefje für öffentliche 
Angelegenheiten bei. Außerdem fcheint e8 mir ein fehr wid 
tiger Umjtand, daß durch die öffentlichen Verhandlungen über 
die neue Organifirung des Gemeindeweſens felbjt das Volk 
darüber aufgellärt wird, welchen Grund und welchen Zwed bie 
einzelnen Beftimmungen ver Gemeindeorpnung haben, warum 
es bejjer jo als jo ift. 


Eine fo umfaffende Arbeit aber gegenwärtig vorzunehmen, 
mit der Ausficht, fie nach wenigen Jahren wieder umjchaffen 
zu müſſen, bürfte fchon an fich nicht wünjchenswerth fein.“ *) 


*) Mie angelegentlich ſich Lorufen fpäter, feit bem Herbft 1832, auch mit 
einer Gemeinde- Orbnung für Schleswig: Holftein beſchäftigt hat, erficht 
man aus ben im Correipondenzblatt von 1845 mitgetheilten brei Ent— 
würfen, die nach folgenden Gefichtspuncten gearbeitet find: 

1) Bereinfahung des Berwaltungs - Organismus. 

2) Sicherftellung der Rechtspflege durch Trennung von der Verwaltung, 

3) Förderung der Selbftthätigfeit des Vollks. 

4) Herftellung einer wirkſamen Controlle über bie Amtsführung der Be- 
amten. 

5) Thunlichfte Berbrängung ber jchriftlihen Gejchäfts- Behandlung. 

6) Beleitigung ber den Einwohnern aus ber zu großen Entfernung ber 
richterlichen, Hebungs- und übrigen Berwaltungsbehörben erwadjen- 
den Beläftigungen. 

Der erfte diefer Entwirfe beruht auf ben Aemtern, db. 5. neu zu 
bildenden Bezirken von 20— 28000 Einwohnern als einzigem Mittelgliev 
zwifchen der Provinzial» Regierung und ben Gemeinden Der zweite ent- 
wirft eine Landſchaftsverfaſſung. Hier haben die Aemter 25000 
bi8 36000 Einwohner und werben in Bezug auf die Juſtiz zu ſechs Land- 
fchaften vereinigt mit je einem Gericht, das zugleich Mittel- Inftanz zwi- 
ſchen Amts- und höchſtem Geridt if. Die Gauverfaſſung des britten 
Entwurfs ift gegründet auf bie Erhaltung der Harbesverbinbungen und- 
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Diefe Meinung wird um fo begreiflicher, je mehr man 
ſieht, wie Lornfens ganzes Dichten und Trachten allein auf 
die Erreichung einer gemeinfamen Verfaſſung gerichtet war. 
Der Eintritt feines Freundes und Landsmannes Ienfen in die 
Zollkammer, „statt in die Herzogthümer zurüdzufehren und 
durch Wort und That für die Landesjache wirkfam zu werben‘, 
preßt ihm (Anfang November 1831) fchwere Anflagen ab. 
„Es ift dies eine Schwäche, die ich ihm nicht verzeihen kann. 
Die Erfahrungen, welche ich mache, könnten mir den Muth 
benehmen, wie fie mir die Freudigfeit zum Werke ſchon ges 
nommen haben. Man muß die jtrengjten Anforderungen an 
ſich felbt ftellen, um über Männer hinweggehen zu fönnen, die 
feine Männerachtung verdienen. Es ijt betrübend, aber an— 
fpornend, wenn man fich geftehen muß, daß die eignen Sachen 
fo noch nicht ſtehen.“ 

Alles, was an BVerfafjungs- Arbeiten und Verhandlungen 
in den kleineren Deutjchen Staaten damals betrieben over publi- 
ciert ward, jucht er mit unnachlafjender Beharrlichkeit durch 
die Freunde fich zu verjchaffen. Gefchichtlihe Studien, auch 
über Preußens Vergangenheit, Hären feinen Blick und erquiden 
fein Gemüth. Es wird ihm zu feiner „großen Beruhigung‘ 
(29ſten November 1831) „mehr und mehr einleuchtend‘‘, daß 
er „nichts zwed- und zeitgemäßeres hätte vornehmen können, 
als das gefchichtlich - ftantsrechtliche Werk, auf das er ſich fchon 
jeit längerer Zeit vorbereitet. Obwohl der hijtoriichen Schule 
gar nicht zugethan, hat er fich doch davon überzeugt, daß „Die 
Refultate unferer Gejchichte mit den Forderungen der Zwed- 
mäßigfeit ganz genau zujfammenfallen”, daß wir auf die ung 
allein heilfame Stellung zu Dänemark „einen in der Gejchichte 


ber ihnen entfprechenden Landvogtei- und Kirchfpielsnogtei- Bezirke, deren 
jeber einen abgefchlofienen Gerichts: und Berwaltungsbezirt bildet. 

Es bleibt auffällig, daß ſich aus Lornjens Correjpondenz über bie 
Zeit der Abfaffung der fehr ausführlichen Entwürfe feine Andeutung findet. 
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vollfommen begründeten Nechtsanfpruch haben”. Die Noth- 
wenbigfeit und weitgreifende Wirkung einer populären Dar- 
legung dieſes DVerhältnifjes bewegt ihn jo lebhaft und aus: 
Schließlich, daß er fich durch nichts davon abhalten laffen und 
mit großem Phlegma als bloßer Zufchauer ven etwaigen mittler- 
weiligen Ereigniffen in unferm Lande zufehen will. 

Mit Ungeduld fieht er (29ſten December 1831) das Jahr zu 
Ende gehn, ohne daß einer aus der Zahl feiner Freunde es 
verjucht hat, „durch ein derbes Wort in einer auswärts zu 
drudenden Schrift die Regierung etwas weiter aufzurütteln‘, 
die mit einer „abjichtlichen, anderswo unerhörten Langſamkeit“ 
vorgehe, zum Schimpfe für und, denen man fo etwas biete. 

In der That war das Jahr 1831 verfloffen, ohne daß die 
öffentliche Meinung über das erlajjene allgemeine Geſetz fich 
lebhafter geäußert hätte. Theils nahm die herannahende Cho— 
lera aller Sinn und Gedanken gefangen, theil® blieben wohl 
auch die angekündigten Zugejtänpnifje troß einiger Dankaddreſſen 
aus Schleswigichen Städten Hinter den Erwartungen zurüd; 
auch der Drud der Cenſur mag manche freiere Regung erſtickt 
haben*). Ein Artikel des Correfponvenzblattes, wie es fcheint 
bon Harms, findet das Schweigen angebracht, nachdem ver 
König gefprochen. 

Die bereit8 oben erwähnte „hiſtoriſch— publieiſtiſche Er⸗ 





9 Möge ber Nachwelt die Thatfache aufbehalten bleiben, daß folgen- 
des Gedicht de8 Organiften Hanfen in Gleſchendorf von der Plöner Eenfur 
geftrichen worben ift: 

Europa jcheint verloren, Doch — au des Sundes Strande 
Süd, Weft und Oft erbrauft; Glänzt bel ein milder Stern, 
Gleich ungeſchlachten Mohren Er, der Daniens Lande 


Liberalismus hauſt. Vom Himmel warb zum Herrn! 
Die Ruſſen und Sarmaten Gerechtigkeit und Frieden 
Kämpfen Bertilgungsfampf Umgeben feinen Thron: 

Und viele Potentaten Die Heil ift ung beſchieden, 


Fürchten den Schwindeldampf. Sei unfer Dank jein Lohn. 
Eorrefpondenzblatt 1831, Nr. 47. 
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örterung über die vormalige Yandesvertretung in Schleswig-Hol- 
jtein mit befonderer Rüdficht auf die Aemter und Lanpfchaften. 
Mit Urkunden.“ (96 ©. 8.) hatte nachgewiefen, daß bis über 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts hinaus die Eingefeffenen der 
Aemter dieſelbe Steuer, welche für die adlichen und Höjter- 
lihen Angehörigen der Einwilligung des Landtags unterlag, 
nämlich die Pflugſteuer, jelbftftändig bewilligt hätten, daß da— 
gegen im 17ten Jahrhundert die landſtändiſche Steuerbewilli- 
gung fich auch auf die landesherrlichen Amtspiftricte erftredte. 
Nur die Landfchaften Fehmarn, Dithmarfjchen, Eiderſtedt, Norp- 
jtrand, Silt und der ehemalige Schauenburgifche Antheil 
machten unabhängig von dem gemeinfamen Landtag ihr Steuer: 
bewilligungsrecht geltend. Micheljen hatte daher für vie ber- 
einftige Repräjentation Schleswig - Holjteind eige gerechte Be— 
rüdfichtigung des Bauernjtandes, der bei und aus halben 
Gutsbeſitzern beftehe, in Anſpruch genommen. 

Danach war (von Ratjen) eine belehrenve „Zufammenjtellung 
des für Preußen und die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ftein erlaffenen allgemeinen Geſetzes wegen Anordnung von 
Provinzialftänden, mit Bemerkungen. Yeipzig 1831" (46 ©. 8.) 
erſchienen, die zugleich über die Preußifchen Stände und über 
die PVerfafjungsfrage in Schleswig-Holftein gejchichtlih zu 
orientieren juchte. 

Im September hatte der Advocat Heiberg in Schleswig 
eine „gefchichtliche und jtaatsrechtliche Unterfuchung” über „das 
Recht zur Theilnahme an dem Verfafjungswerf in Schleswig- 
Hofftein‘‘ (126 ©. 8.) veröffentlicht, in welcher er das ſtaats— 
rechtliche Verhältniß der Herzogthümer zum Königreich, des 
Negenten zu den Einwohnern und die Rechte des Yandtags bar» 
zulegen unternahm. 

Mit lebhafterer Theilnahme hatten die Kopenhagener das 
Gejeg vom 28ſten Mai *) aufgenommen. 


*) Der 28fte Mai warb bier ein bochgefeierter Fefttag. 
24 
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Selbft die Stuventen hatten fich gebrungen gefühlt, dem 
König gegenüber ihrer Freude Ausprud zu geben. Eine popu- 
läre Schrift in Briefform Härte über die Trage auf: „Was 
ift von der Einführung der Provinzial» Stände in Dänemark 
zu erwarten?‘ Im September fchrieb ver liberale Rohaliſt 
Graf Holjtein „über das Weſen und den Werth berathender 
Provinzial- Stände in Dänemark” und rief von dem Profejjor 
David ein „Sendſchreiben“ hervor, das eine „Antwort fand, 
welche auch nicht ohne „Erwiederung‘ blieb. Ihr Streit drehte 
ſich hauptfächlih um die Fragen, ob, wie Holftein meinte, ges 
trennte Berfammlungen für die Injeln und für Yütland anzu= 
orbnen und die jtändifchen Rechte auf die Grunpbefiger zu be- 
jchränfen oder, wie David wollte und aufs neue 1832 gegen 
Profefjor Sibhrns „Bemerkungen zu ber Föniglichen Verord— 
nung ꝛc.“ verfocht, eine gemeinfame DVerfammlung für das 
Königreich und ohne Rüdficht auf Grundeigenthum eine Re— 
präfentation der „Intereſſen im Staate“ vorzuziehen feien.” *) 

Auch in der periodifchen Literatur wurde von den angekün— 
digten Wohlthaten nicht viel Notiz genommen. Allein pas 
Correſpondenzblatt brachte eingehende Erörterungen über alle 
fih aufwerfenden Fragen. Selbſt Lornjen bezeugt ihm einmal, 
es hebe fich fichtbar. 

Gegen Ende des Yahres 1831 verbreitete fih, Anfangs 
unter dem Siegel der tiefjten VBerjchwiegenheit, das Gerücht 


*) Bis nah Island, deſſen Stellung zu Dänemark nicht ohne Aehn— 
lichkeit mit der Schleswig - Holfteins war, pflanzte fi der von Lornfen 
gegebene Anftoß fort. Auch bier war das nationale Allthing allmählich 
in Bergefjenheit gerathen, 1800 aber — nah Fald durch den Ober— 
gericht8präfidenten Stephenfen — ganz aufgehoben worden. Seit 1832 
trat nun in der Dänifchen Literaturzeitung (Mr. 27 und 28) Baldvin 
Einarfjon al8 Berfechter der Isländiſchen Selbftftändigfeit und Berfafjung 
auf. Ueber den langen Kampf des merkwürdigen und achtungswerthen 
Völlchens fiehe Maurer, Verfaſſungslampf Islands gegen Dänemark, und 
Sigurdsson om Jslands statsrettelige Forhold. 
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von ber nahe bevorftehenden Berufung —— Männer 
nach Kopenhagen. 

Mit dem Gefühl einer jehr proviforifhen Gegenwart und 
einer bewölften Zukunft trat man auch in Schleswig-Holftein 
in das neue Jahr hinüber. Deſto gejpannter horchte man auf 
Alles, was Licht zu bringen fchien. 

„Sie bereiten mir ab und zu“, jchreibt Lornſen an Hege- 
wiſch, 1ſten Februar, „einige Tantalusgenüffe, indem Sie mir 
melden, wie Sie nun wahrhaft interejjante Sahen aus Kopen- 
bagen mitzutheilen hätten, wenn e8 nur jchriftlich gejchehen 
bürfte.... Daß der Kanzleipräfident fich für freie Wahl der 
erfahrenen Männer erklärt, entjpricht meiner Anficht von dieſem 
Manne. Unbevenklicy möchte doch dieſe Maaßregel wohl nicht 
fein. Wenn wir Beide 5. DB. gewählt würden, fo würden wir 
doch nicht umhin können, in einem Schreiben an die Wähler 
darzuthun, daß und warum es mit den Rathſtänden nichts fei, 
daß das Inftitut aber grabezu verwerflich ſei, weil das Recht 
der Herzogthümer, Einen Gefammtjtaat zu bilven, dadurch ge- 
fährdet werde, daß wir daher die Wahl nur unter der Be— 
Dingung annehmen fönnten, daß die Wähler uns beauftragten, 
jedenfall auf eine gemeinjchaftliche Rathitändeverfammlung ... 
fowie auf vetaillirte Rechnungsablage über die Finanzen ... zu 
dringen und nur unter der Vorausſetzung den Berathungen 
beizutreten. . . .“ 

"Bon den Berfuchen ver Ritterfchaft, eigene Deputierte 
burchzufegen und die Gemeinjamfeit eines bejchließenden Land— 
tages zu erlangen, erwartet er nach ihrem bisherigen folgelofen 
Auftreten nichts. „Alles, was einer That ähnlich jieht, jcheut 
fie, und fo find unfre Landsleute freilich alle. . . Wie lauten 
die Thaten der Kieler am Königsgeburtstage, nämlich ihre 
Toaſte?“ ... 

Ein Brief, den Hegewiih damals an einen Wortführer 
der Dänifchen Liberalen, ven oben erwähnten Capitän U. F. 

24® 
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von Tſcherning gerichtet hatte, fcheint ihm (4ten Februar 1832), 
bevor er ihn gelefen, „zu etwas führen zu können‘, ba er eine 
Bereitwilligkeit verjelben zu gemeinfamem Borgehn für wahr» 
fcheinlich und ein Zurüdtreten der Schleswig -Holfteiner, jobald 
es ihnen nothwendig erfcheine, für möglich hält.*) Nachdem 
er den Brief aber gelejen, findet er- (Ende März 1832) den 
rechten Ton gegen die Leute nicht getroffen. „Soll die alte 
Leier des gutmüthigen Zuredens, womit man fo lange vergeblich 
dem Abfolutismus zugefegt hat, nunmehr auch gegen ven Da- 
nismus in Anwendung gebracht werden, jo gelangen wir nim— 
mer zum Ziele. Man muß ven Leuten die Zähne zeigen mit 
guter Manier.‘ 

Wenig erbaut ift er auch von einem andern Schritte, den 
Hegewifch damals gethan Hatte. „Die gänzliche Erfolglofigfeit 
Ihres an den König gerichteten Memoirs muß Ihnen ein Des 
weis mehr fein, daß nicht die Wahrheit, ſondern lediglich vie 
Furcht bei ihm fängt. Hätten Sie fich dagegen an das Publi- 
fum gewandt, jo hätten Sie, Ihre Lejer und das Yand Frucht 
davon erndten fönnen.... Das gutmüthige Zureden und Do— 
ciren ber gemäßigten Liberalen ... wird mir in dies verhaßter, 
nur die derbe, anklagende Sprache der Wahrheit ... kann 
fördern.“ 

Unterveß war am 6ten März 1832 vie lange erwartete 
Ernennung der erfahrnen Männer endlich vollzogen und bie 
Ernannten nach Kopenhagen berufen. 

Unter Bezugnahme auf die Beftimmung des allgemeinen 
Gefeges vom 28jten Mai 1831, daß „über die Entwürfe zu 
ben Vorſchriften, welche Wir zur nähern Regulirung der ftän- 
bifchen Berhältniffe in jedem Herzogthum, über das Verfahren 
bei ven Wahlen und in ven ftändifchen VBerfammlungen erlafjen 

*) Noch Jahre Yang dauert auf beiden Seiten eine Solidarität ber 


gemeinfamen liberalen Intereſſen fort, bis die Klärung der nationalen ſich 
vollzogen bat. H. ftellte Tſch. Schleswig als Bindemittel für Holftein dar. 
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werden, erfahrne Männer aus beiden Herzogthümern vernom- 
men und zur Berathung zugezogen werben follen, ehe wir dieſer 
wegen umfere enbliche Refolution ertheilen .. . würden‘, beruft 
das fönigliche Refeript bis zum 27ften April nad Kopenhagen 
29 ver angejehenjten Beamten, Grundbefiger, Kaufleute und 
Nechtsgelehrten *), um unter dem Vorſitze des geheimen Staats- 
minifter8 und Ranzleipräfidenten Grafen von Moltke zuſammen⸗ 
zutreten, die mitzutheilenden Gefegentwürfe zu berathen und zu 
begutachten, damit dieſes Gutachten „Uns zur nähern Entſchei— 
dung und zur Ertheilung Unſrer allerhöchften Refolution durch 
Unfre Schleswig -Holftein » Kauenburgifhe Kanzlei allerunter- 
thänigft vorgetragen werden könne.“ 

Diefe Maafregel erregte, obwohl man fich die mangelhafte 
politifche Bildung mancher „Erfährnen“ nicht verhehlte**), in 
allen politifchen Kreifen neue, „an manchen Orten hochgejpannte‘ 
Hoffnungen***. Man erwartete, daß die Ernannten fich des 
Vertrauend des Landes würdig zeigen und bevenfen würben, 
„daß früh oder fpät eine Zeit fommen werde, wo ihr Thum 
oder Laffen einer gerechten und öffentlichen Beurtheilung an— 
heim falle”; die Gefchichte werde „nicht den vielleicht gut- 
gemeinten Einfluß ihrer nächften Umgebung, nicht Standes» 
oder Local= Intereffen als Entſchuldigungsgründe für die Hand- 


*) Es waren bie beiden Kanzler v. Brockdorff und Spies, ber Klofter- 
probft v. Ahlefeld und der Berbitter Graf Rankau, der Generalfuper- 
intenbent Adler; ber Profefjor Bald; die Grafen Scheel» Blefjen und 
Moltke auf Nütſchau: die Kammerherren Billow - Bothlamp und Ahlefelb ; 
die Amtmänner Levegau zu Steinburg, v. Krogh zu Tondern, Reventlow— 
Eriminil zu Rendsburg, Scholg zu Reinbeck, Johannſen zu Habersleben 
und der Landvogt Griebel; Conferenzrath Rift; die Bürgermeifter Baur, 
Rötger, Romundt und der Polizeimeifter Kraus; der Kaufherr in Altona 
Etatsratd Donner, die Agenten Wied und SIenfen, der Kaufmanır 
Schweffel und der Advocat Balemann, die Landfaflen Henningfen, Schmidt, 
Schwerdtfeger. 

*x) Olshauſen bei Stau Lorenzen 18. 

***) Sorrefponbenzblatt 1832, Nr. 31. 
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lungsweife von Männern gelten laſſen, die ein ganzes Yand zu 
vertreten berufen’ feien. In Kiel wurde den drei aus biefer 
Stadt erwählten, Balemann, Fald und Schweffel, am Uten 
April ein Fejtmahl gegeben, an dem etwa 80 Perfonen Theil 
nahmen, und der Bürgermeifter Wiefe, der die Beförderung 
der Lornfenfchen Petition nicht für zeitgemäß erachtet Hatte, 
doch einen Toaſt auf Schreibfreiheit ausbrachte, der „mit une 
erhörtem Enthufiasmus” aufgenommen warb. *) 

Bis zum 20jten April verfammelten ſich die ernannten in 
Kiel, um am 2Zijten, „begleitet von den Segenswünjchen ber 
Schleöwig: Holjteiner‘‘, unter dem Hurrah einer großen Mens 
ichenmenge mit dem Dampfjchiffe zu ihrer „großen und fchwie- 
rigen“ Aufgabe abzugehn. 

Die öffentliche Meinung, jo weit eine folche damals reichte, 
befchäftigte fich in Schleswig-Holjtein von jegt an faſt ausjchlieglich 
mit den Fragen, welche durch diejen Anlap hervorgerufen wurden. 
Die „Anjprache an die erfahrnen Männer aus Schleswig-Hol- 
ftein, am 27ſten April 1832 in Kopenhagen verſammelt“, be— 
zeichnete furz und einfach die Puncte, auf welche die Aufmerk- 
jamfeit vorzugsweife zu richten fe. Das Gorrejpondenzblatt 
verfolgte auch die leifeften Andeutungen des Gerüchts über die 
geheimnigvollen Berathungen auf dem Sclofje Ehriftiansborg. 
Begreiflih, daß auch Lornfens Gedanken fi an dieſelben 
hefteten. 

Was die Liberalen im Correfponvenzblatt oder fonft für 
die politifche Aufflärung ver Bevölkerung thaten, genügte feinem 
Eifer nicht. Harte, unbillige Vorwürfe wechjelten mit verein» 
zelter Anerkennung gegen jenes Blatt, das doch als bag ein- 
zigfte Organ der Oppofition nicht bloß mit der Cenfur, fondern 


*) „Dan betoaftet fih in Holftein zum voraus ftet8 wegen fo vieler 
vaterländifchen Verdienfte, daß e8 hinterher gar nicht ber Mühe werth 
fheint, fie ſich wirklich zu erwerben.” Dahlmann an Hegewiſch bei 
Springer. 
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auch mit ber von ihm ſelbſt jo oft gerügten Zrägheit ver 
Schleswig=Holjteiner zu kämpfen hatte. So wie er Balemanns 
Wahl erfahren, entwarf er, zunächit als. Grundlage für eine 
mündliche Beiprechung, zugleich aber auch, um an dem Werke, 
das er vor andern als fein eigenjtes betrachten durfte, eine 
wenigjtens mittelbare Betheiligung zu gewinnen, eine ausführ- 
liche Denkfchrift, in der er feine Meinungen über das „End— 
ziel“ und den „unter den obwaltenden Umjtänden einzufchlagen- 
den Weg’ varlegte. 

Er geht von der Annahme aus, daß die Dänifchen Batrioten 
fih auf alle Weije rüfteten und es ihre Wirkſamkeit fer, die 
wir für die Zukunft zu fürchten und zu beachten hätten. „Der 
Widerſtand“, fährt er mit treffender Beurtheilung der Dänen 
und der Zufunft fort, „ven die Regierung der Geltendmachung ver 
Landesrechte entgegenjtellen wird, ift für uns nicht jo bevrohlich, 
als der Kampf, den wir mit jenen zu bejtehen haben werben.” Die 
Regierung bat „bei der Natur der monarchiſchen Verfaflung 
und der Perjönlichfeit des Königs grade die energifchiten Männer 
unter den Dänen von fich fern halten müjjen. Für dieſe 
Männer rückt nun aber die Zeit heran, wo fie ihre Wirkjamteit 
entfalten werben“. *) Um jo mehr bringt er auf eine DVerftän- 
digung ver Deutſchen Notabeln unter einander, jelbjt mit eini- 
gen Männern ver Nitterfchaft, über ein einheitliches Verfahren 
und einen fejtbejtimmten Plan. 

AS das zu erjtrebende Ziel jtellt er die vertragsmäßigen 


*) Schon am 14ten September 1834 erfhien, damals wöchentlich in 
1 Bogen Duart, unter dem prägnanten Namen Fädrelandet jenes Blatt, 
welches von Profefjor E.N. David und Hage rebigiert bald bie „energifch« 
ften Männer unter den Dänen” vereinte, ihre Wirkſamkeit zu entfalten. 
Schon die Aufſätze „Ueber das WPetitionsrecht der Provinzialftände” im 
Nr. 7 und „Ueber die Trennung ber verfchiedenen Regierungsfächer im 
Nr. 10 braten dem Rebacteur Anflageftand und Sufpenfion. Sein 
Proceß, der mit Freifprehung enbigte, erwedte die allgemeinfte Theil- 
nahme. 


376 Gap. VII. 


Zandesrechte hin; kraft derfelben könne man eine getrennte Ver— 
waltung, mit Ausnahme der Civillifte und der auswärtigen 
Angelegenheiten, einen gemeinfamen Yandtag und das Steuer- 
bewilligungsrecht fordern. Auch das Kriegswejen verlangt er 
völlig gefondert, die Verwaltungsbehörven nach den Herzogs 
thümern verlegt, das Schleswig > Holfteinifche Indigenat ftreng 
durchgeführt zu ſehn. In einem Kriege zwifchen Dänemarf 
und Deutjchland hält er eine Neutralität Holfteins für möglich. 

An einer jo ftreng durchgeführten Perjonalunion find ihm 
aber Mopdificationen gevenkbar: z. B., daß die Collegien in 
Kopenhagen blieben, daß Zoll- und Kriegsweſen oder doch das 
Kriegswefen gemeinfam blieben. Gegen eine Realunion, wie 
fie rücjichtli der Abgaben unter der abjoluten Regierung zu 
dem Verhältniß eines Türkifchen Paſchaliks zum Groffultan 
geführt habe, und gegen die damit nothwendig gegebenen Ge- 
neralftände, die den fcharfen Gegenſatz der Dänifchen und 
Deutſchen Nationalität — deſſen Unverfennbarkeit ihm doch 
einer Berficherung und eines Beweifes zu bevürfen fcheint — 
zu einer Flamme anfachen würde, jtarf genug, um Refultate 
herbeizuführen, wie in Belgien, fpricht auf unfrer Seite Recht, 
Pflicht und Ehre. 

Für die Trage nach dem Wege zum Ziele fommen nach 
Lornſen vier verfchievene Anfichten von der Landesfrage in Be— 
tracht. Die eine fordert das volle hiſtoriſche Recht und ihr 
gebührt der Sieg, obwohl fie der Zahl nah am ſchwächſten 
ift. Die zweite fucht daſſelbe Ziel, aber nicht kraft des Rechts, 
fondern der Anſprüche der Gegenwart; ihr gehöre die Mehr- 
zahl, namentlich die Beamtenwelt und die jüngere Generation 
an. Die dritte Partei, die ritterjchaftliche, verlange nur 
Steuerbewilligungsrecht und einen gemeinfamen Landtag, nichts 
weiter. Die vierte erwarte dafjelbe, aber nur von der Gnade 
des Landesherrn, bie höhern Beamten und einige Profefjoren. 

Die nothwendige Vorfrage in Betreff des unter ſolchen 
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Umftänden einzufchlagenvden Verfahrens fei, ob das Land bie 
Ritterfchaft als einziges noch übriges Organ des Gefammt- 
ftaates Schleswig -Holftein anerkennen jolle oder nicht? Diefe 
Präjudicial- Frage ſei jedoch erjt von den Provinzialftänden zu 
erledigen oder doch der Ritterſchaft felbit zu überlaffen, vie 
erklärt habe, daß fie fich weitere Schritte auf den Zeitpunct 
vorbehalte, wo e8 dem König gefallen dürfte, auch die Ritter— 
ſchaft aus ihrer Mitte Mitglieder wählen zu laffen, um an 
den Arbeiten Theil zu nehmen, welche der Wiederbelebung 
ftändifcher Verhältniſſe vorhergehen follten. Die NRitterjchaft 
werde daher ihre Erklärung, fie jähe die eingeführten Pro— 
vinzialftände lediglich al3 eine Adminiſtrativ-Maaßregel an, in 
berberer und entjchievenerer Sprache zu wiederholen haben, 
Die erfahrnen Männer dagegen haben fich nach Lornſens An— 
ficht lediglich al8 eine VBerfammlung von Privatleuten anzujehn, 
die ihr Gutachten über die Zweckmäßigkeit einer NRegierungs- 
maaßregel abzugeben haben. Ohne Zeitverluft ift, um weiter 
zu fommen, ein Organ für die Herzogthümer, die Provinzial- 
ſtände, zu gewinnen. Diefe werben als erjte Aufgabe dahin 
zu wirken haben, daß entweder der König ihr Beitehn als ını- 
abhängig von feiner Gnade anerfenne, oder aber fie müfjen die 
Nitterfchaft als das zu Recht bejtehende Organ des Landes 
proclamieren. Eine Erörterung des Rechtspunctes ift daher 
von ben erfahrnen Männern zu vermeiden und alle Aufmerf- 
ſamkeit auf ein gutes Wahlgejfeg und auf Befchleunigung der 
erjten Provinzial» Ständeverfammlung zu richten. So find die 
Mittel gegeben, um weiter zu fommen und ben Plänen ber 
Dänen, fei e8 der Generalftände oder der Ausfonderung Hol: 
ſteins, entgegen zu wirken. 

Für die Provinzialftände nimmt er aber dann das ent- 
ihiedenfte Verfahren in Ausfiht. Beide Verfammlungen ver: 
einigen fich bei ihrer erſten Zufammenkunft mit ver Ritterſchaft 
und entwerfen gemeinfam eine Conftitution. „Wer will fie 
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aus einander treiben?” Und doch fchreibt er gegen Hegewiſch 
(Mai 1832), der erflärt hatte, für einen feparaten Landtag in 
Holftein mit Einer Kammer rühre er nicht die Hand: „Bei 
einer jolchen Gefinnungsmeife fommen wir nicht weiter*). Das 
Ziel im Sturmfchritt erobern zu wollen, geht jett noch nicht, 
die Gemüther find dazu noch nicht hinreichend vorbereitet.” Im 
diefer Anficht hält er es fogar für nicht unthunlich, fich vor- 
läufig an die Dänen anzuſchließen, um eine möglichſt liberale 
Eonftitution zu erlangen; mit Hülfe ver fo gewonnenen politi- 
jchen Aufklärung und Tüchtigkeit würden die Schleswig - Hol- 
fteiner dann im Stande fein, die rechte Stellung zu Dänemarf, 
die der Union, zu erfämpfen. Denn undenkbar ift ihm eine 
dauernde und innere Verbindung mit Dänemark und Norwegen 
oder gar mit ganz Skandinavien, in der damals ein Mann 
wie Hegewijch „allein das Heil für uns jah”. „Sobald dieſer 
Tall einträte, würde ich augenblidlich das Land verlaffen. Die 
Männer unter ven Dänen fühlen e8, daß fie es im einem fol- 
hen Falle wenigjtens Holftein nicht zumuthen fönnten, in dem 
Verbande zu bleiben, weil e8 zu ſchmachvoll für die Holfteiner 
wäre, einer Nation von 30 Millionen Menfchen anzugehören 
und doch einem fremden Staate ... anhängig zu jein. Auch 
würden fie fein Bedenken tragen, Holftein aufzuopfern und frei 
zu geben, wenn fie dagegen Schleswig erhielten, weil fie da— 
durch von der ihnen jo läſtigen Verbindung mit dem Deut- 
ihen Bunde frei blieben.“ **) 


*) Unterm 16ten December fchreibt auch Olshauſen an P. 9. Lo— 
renzen: „Was unfre Provinzialftände anbetrifft, jo komme ich auch beinahe 
zu ber Anficht, die Sie ausfprechen: „beſſer Etwas, als gar Nichts“, fo 
ſehr fie auch meinem Gefühle widerſpricht.“ Sfau Lorenzen. 

**) Die unabläffige Richtung Lornfens auf die damals ſchwebenden 
fpeciellen Fragen ber vaterländifchen Angelegenheit wird es gewejen fein, 
welche die Ausführung feiner Abficht verhindert hat, das damals in Leipzig 
anonym erfchienene Buch „Die politifche Freiheit” zum Gegenftand und 
Leitfaden einer ausführlichen Beſprechung zu machen. Sein freund, ber 
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Mittlerweile nahte fich feine Haft ihrem Ende. 

Damit taucht in feiner Correfponvenz theils eine unangenehme 
Angelegenheit mit dem Gonferenzrath Höpp, theils die Frage 
über feinen fünftigen Lebensplan auf. 

Höpp, ein Mann, wie Lornjen einräumt, von gutem und, 
weichem Herzen, aber über den gewöhnlichen Schlag von Für- 
ftendienern in feiner Weife hervorragend und in feinen politi= 
ſchen Anfichten „dem Iahrhundert des Vogelſchießens“ angehörig *), 
Dabei nicht ohne Ehrgeiz, Hatte bis zum October 1830 mit 
Lornjen in gutem Einvernehmen gejtanden, in Folge der Vor- 
gänge in Kiel aber einen entjchievenen Haß auf ihn geworfen. 
Durch Hegewifch war e8 Lornſen befannt geworben, daß Höpp 
ihn in einer Gefellfchaft mit dem Namen eine® Schurken be- 
zeichnet haben ſolle. Lornfen war entjchloffen, ihn gleich am 
erften Tage feiner Freilafjung zur Verantwortung zu ziehn und 
bereitete Wochen lang feinen Freunden die ernitejten Sorgen. 
„An eine Vermittlung ift hier aber”, jchreibt er am Oftertage 
1832, „gar nicht zu denken und ein folcher Verſuch könnte vie 
unheilbringenpften Folgen haben. . . . Sch hoffe... daß nichts 
vergleichen vorgenommten fein wird, da Sie ja im Allgemeinen 
ſchon willen, daß jedes bevormundende Eingreifen in meine 
Angelegenheiten, wenn auch in der bejten Abficht unternommen, 
mich erbittert.“ Auf die einlentende Bemerkung von Hegewifch, 
daß die Thatfache in Bezug auf mehrere Einzelheiten wieder 
zweifelhaft werde, daß die Neußerung wohl jedenfalls nur unter 


ihm „mehr wie irgend eim anbrer politifcher Schriftfteller durch feine 
früheren Schriften Hebammenbdienfte geleiftet” und ihm bie „zu große Ehre’ 
angethan hatte, ihn mit Dahlmann gleichzuftellen, hatte im demſelben die 
Zeitfragen in ihrer Allgemeinheit mit anvegender Wärme behandelt. 

*) Der Widerfpruch, in dem biefes Urtheil mit dem pag. 292 er— 
wähnten fteht, löſt fich wielleicht durch die Unterſcheidung zwiſchen Yiberalen 
Neigungen und Theorieen einerfeit8 und confervativer Ueberlieferung und 
Praris andrerſeits, welcher Gegenfat in jener Zeit bei jo vielen frieblich 
rubend erft hervortritt, wenns zum Handeln fommt. 
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vier Augen gethan jei, erwievert Lornſen (1dten April): „Ich 
fann es ohne Weiteres als eine ausgemachte Thatfache anneh- 
men, daß jene entjetliche Beleidigung wirklich Statt gefunden 
bat, da man mich widrigenfall® davon nicht in Kenntniß gefett 
haben würde. ... Ob dies in einer öffentlichen Geſellſchaft 
oder unter vier Augen gejchehen jet, ift begreiflicherweije völlig 
irrelevant.“ Die Sache droht auch fein Verhältniß zu Hege- 
wiſch zu trüben, ver die erfte Mittheilung gemacht, nun aber 
das nähere nicht darthun fonnte oder. wollte. „Jedes jöhnliche 
Zureden“, fchreibt er ihm etwas fpäter, „it augenfällig unnüß 
und muß mich jchon darum erbittern. Was ich zu thun und 
zu laſſen habe, darüber muß ich entjchieven fein und bin es 
auch. Stellt Höpp fih auf meine Herausforderung ... jo tft 
die Sache in der Ordnung und ich bedarf grade dann am we— 
nigften der Suftentation meiner Freunde. Stellt er fich aber 
nicht, wie Sie mir fortwährend zu meinem großen Verdruße 
porhalten, jo ift meine Lage allerdings peinlich in einem feltnen 
Grade und der Gedanke daran raubt mir alle und jede Freude 
über die fonft jo fehnlich herbeigewünjchte Freiheit. Die Ver- 
fafjungsangelegenheit wird dann in ihren PBerjönlichkeiten einen 
eben jo pitoyablen Ausgang oder Fortgang nehmen, wie in 
ihren Dinglichkeiten, und es wird ſchwer halten, das Lächer— 
liche abzuwehren, was drückender fein würde, als alles übrige. 
Sch werde gezwungen fein, um dem Lächerlichen zu entgehn, 
mich dem Tragiſchen auszufegen. Inzwiſchen werde ich mit 
derjelben ruhigen Befonnenheit, welche ich von Anfang an 
glaube an ven Tag gelegt zu haben, auch hier verfahren. Es 
ift meine Schuld nicht, daß meine Freunde ein Gefallen daran 
finden, mich ... al& einen Berſerker, als einen halben raſen— 
den Roland abzumalen.‘ 

Glücklicher Weife kam es zu dem gefürchteten Aeußerften 
nit. Es fcheint nach einem Briefe Lornſens vom 13ten Mai, 
als wenn Hegewifch die in vemfelben berührte Verſicherung 
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auf Ehrenwort, Daß jeine Mittheilung auf einem Irrthum be» 
ruhe, wirklich gegeben bat. Im feinem nachweislich fpäteren 
Briefe ift von der Angelegenheit mehr vie Rebe; fie erwies 
fih als eine von denen, die eine lange Zeit Sorge und Qual 
bereiten, um fich danach als völlig nichtig darzuitellen. 

So konnte ſich denn der Gefangene nach 1%,jähriger Haft 
der nahen Ausficht auf die Freiheit erfreuen. 

Lange vorher zählte er die Wochen Bis zu feiner Heimfehr. 
„Heute über zwei Monate‘, jchreibt er am ten April nad 
Silt, „werde ich bei Euch jein und vort 10 Wochen bleiben! 
Dann gedachte er ngch Kiel zu gehen und den Winter dort zus 
zubringen: ganz „mit Studien und Arbeiten bejchäftigt, vie auf 
unfre öffentlichen Angelegenheiten Bezug haben“, ohne „mich 
einem bejtimmten Berufe zu widmen. Meine Entjchliegung, 
welchem Berufe ich mich demnächſt widmen werde, werde ich 
daher noch bis weiter ausjegen. Der aldpannige Stand unjrer 
Öffentlichen Angelegenheiten wird darüber entjcheiden., Wahr- 
jcheinlich ift, daß ich in Kiel fpäterhin vie Advocatur ergreife, 
zugleich als Docent das Katheder bejteige und daneben jedoch 
als Hauptfache eine Zeitjchrift herausgebe“. 

Wie auch die Seinen ihn erjehnten und nur ihn bald wieder 
zu verlieren fürchteten, zeigt ein Brief vom 18ten Mai. 

Nachdem er feine Genefung von einem 14tägigen Wechjel- 
fieber gemeldet hat, führt er fort: „... Allein eben jo gewiß 
ijt c8, daß wir die Bahn nicht ganz zum Ziel hin frei und 
offen, jondern vielmehr hie und da barricadirt finden werben. 
Da wird es denn noch manchen hartnädigen Kampf abjegen 
und es verfteht fich von felbit, daß ich, der zuerft zum Kampfe 
geblajen, mich dieſem Kampfe am allerwenigjten entziehen darf. 
Wenn num gleich diefer Kampf nicht lebensgefährlich fein wird, 
jo ijt e8 doch möglich, daß mich wieder ein Gejchid trifft, das 
ſich über die alltäglichen Vorgänge des gewöhnlichen ſpieß— 
bürgerlichen Lebens etwas erhebt. Höchft betrübend ift e8 num, 


382 Cap. VI. NRüftung zum Kampf. 


wenn die Schwefter bei jedem jolchen Vorgang die Fafjung 
verliert und in Gefahr geräth, fcehwermüthig zu werden. Der 
Gedanke an eine ſolche mögliche begleitende Folge meines Fünf- 
tigen öffentlichen Auftretens Tann mir nur den bevorjtehenden 
Kampf erfchweren, ohne gleichwohl auf meine Handlungsweife 
Einfluß zu gewinnen. ... Darauf fünnt Ihr Euch aber ver- 
laffen, daß ich ohne Noth und ohne Erfolg mich nicht erponiren 
werde und überhaupt ſtets mit Bollfommen ruhiger Bejonnenheit 
handeln werde.“ 

Am 26ften Mai*) Fündigt er feine Abreife auf ven ten 
Juni, Sonntag Eraudi, an. 

Am Sonnabend ven 2ten jchlug bie Stunde der Befreiung. 
Der Tag wurde durch ein Feitmahl begangen, an dem bie 
Rendsburger Freunde, auch Kieler, Schleswiger und Flens- 
burger und eine Deputation der Kieler Studentenfchaft Theil 
nahmen. Dem Feſtmahle folgte ein Spakiergang innerhalb der 
Stadt, dem Spatziergang ein Bankett, welches bis ſpät in die 
Nacht dauerte. 

Am 3ten Juni gaben ihm vie Freunde das Geleite aus 
Rendsburgs Thoren. Glückwünſche auch aus den entfernteften 
Theilen des Landes ſchloſſen fich ihnen an. **) 


*) Im Drlgknal fteht Juni ftatt Mat und Iten Juli ftatt Juni. 

**) Das Correjponbenzblatt vom 20ften Juni 1832 entjpricht „mit 
Bergnügen” dem Wunſche, folgende „Glückwunſch-Addreſſe“ zu veröffent- 
lichen: „Dem Herren Lornfen bezeugen hochachtungsvoll und freudig ihre 
innigfte Theilnahme an der Befreiung aus feiner Haft in Rendsburg am 
2ten Juni 1832 Die Berehrer defielben im ſüdlichen Holftein. 

Sich namentlich zu Lornſen zu befennen, wagte man nicht! 


Cap. VIH. 
Die Beit im Werden, der Mann im Elend. 


Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nähfte Glück von feinen Lippen weg. 


Goethe. 


Von Lornſens Eintreffen auf Silt, feiner Aufnahme dort und 
den Empfindungen, die ihn bewegten, haben wir feine Kunde; 
auch war er gewohnt, feinen Gefühlen zu gebieten. Wir er- 
jehen indeß aus gelegentlichen Erwähnungen, mit welcher Luft 
er fich in meilenweiten Fußtouren auf feiner langgeſtreckten 
Heimathinfel erging, die wie ein riefiges, vor Anker liegendes 
Schiff nach beiden Seiten hin den Blid auf ein unbegränztes 
Meer eröffnet; wie er fich mit guten Geſellen meilenweit hinaus 
in die Nordjee auf den Kabeljau= und Schellfiich Fang begiebt 
und mit Behagen von den altgewohnten Wogen fich fchaufeln 
läßt; oder wie er mit feinem intimen Freunde, dem Landfchafts- 
arzt Wülfke, einem Mann von großem Scarffinn und leb— 
haftem Interejje für das Gemeinwefen, herumftritt, auch 
wohl eine gebratene Scholle fich jchmeden Tief. Wir willen 
aus andern Mittheilungen, wie er bald den Freuden friefijcher 
Gejelligkeit rückhaltlos hingegeben, bald tiefer Niedergefchlagen- 
heit und einfamem Hinbrüten verfallen war. Dann führten 
ihn einfame Gänge auf die Dingftätten und Riejenbetten, welche 
an bie Freiheitsliebe der Vorfahren mahnten, oder nächtlich 
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über die Haide, der räthjelhaften Erjcheinung des fogenannten 
Bröddehooggeſpenſtes*) nachzujpüren, oder in Die menjchenleeren 
Dünen auf die Höhe über dem rothen Kliff, feiner Lieblings- 
jtätte **), um bier Sinn und Gedanken Stunden lang in das 
wunderjame wechjelnde Spiel der Meereswogen zu verjenfen. 

Ueber feine nächjte Zukunft, über eine wieder zu gewinnende 
„Stellung‘’ machte er ſich wenig Sorgen. 

In die Verwaltung zurüdzufehren, wenigjtens für die 
nächften zwei. Jahre, hatte er ſchon immer mit Beftimmtheit . 
abgewiejen. Wenige Wochen nach feiner Heimfehr ward ihm 
im Auftrage von Höpp durch feinen Freund Yenjen ver Antrag 
gemacht, für Rechnung der Regierung oder vielmehr mit Pen— 
fion ins Ausland zu gehn. Er begnügte fich, erzählt er Bale- 
mann am l4ten December 1832, „diefen immer bämmernden 
Freund gehörig zu jchütteln und zu rütteln, damit er wach 
würde, die Augen aufthäte und einfähe, daß er einen folchen 
Auftrag nicht hätte übernehmen, ſondern geziemend zurückweiſen 
ſollen“. Er vermochte damals jo wenig wie jpäter einzufehn, 
wie die Sachen fich jemals jo jollten gejtulten können, daß er 
fih dazu verjtände, „auf ächt Dänifchem Fuß als penfionirter 
Demagog ind Ausland zu gehn“. 

Unbeirrt von allen perjönlichen Rüdfichten hält er an ber 
Aufgabe feines Lebens feit, an der Vorbereitung für fein ſpä— 
teres öffentliches Wirken und an der Fortführung feiner Schrift. 

Die erfahrnen Männer waren Anfang Juni mit ihren Be— 
rathungen auf Chriftiansborg fertig geworden und kehrten all- 
mählig zurüd. Indeß ein feierliche VBerjprechen band ihre Zunge, 
bis auch die „Aufgeklärten“ der Dänen ihr Gutachten abgegeben 
haben würden; deren Berathungen aber begannen erjt am 





*) Die Sage vom Bröbbehooggefpenft fiehe Hufumer Wochenblatt 1837, 
Nr. 34. 

**) Sein Freund C. P. Hanjen bat dieſem Hügel den Namen bes 
Ume Berges gegeben. 
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10ten Juli und endeten in ber zweiten Hälfte des Auguft. 
Der Generalfuperintendent Adler ſollte fich indeß in Keitum 
aufs Lobendfte über die liberalen Abfichten ver Regierung aus« 
gelafien haben, nur werde die Verfafjung in dieſem Jahre noch 
nicht erjcheinen; eine Geringſchätzung der Bevölkerung, meint 
Lornfen, die fie völlig verdiene. Was das Wahrheitiprechen 
(Ad.) Moltkes unter vier Augen vor dem Könige nügen folle? 
„Der König läßt ihn fein Muthpröbchen vurchmachen und dann 
jtill abziehn und damit ift die Sache zu Ende. Warum tritt 
er nicht öffentlich auf und zieht mit dem Publiftum vor ven 
Thron?” ALS jenoch der Inhalt des Entwurfs zu den weiteren 
Verordnungen Lornjen durch Balemann mitgetheilt wurde, 
räumte er (16ten Auguft 1832) ein, daß „Diejer Entwurf die 
bürftige Grundlage des allgemeinen Geſetzes recht gut verſpon— 
nen und verarbeitet“ Habe und feine Urfache vorhanden ei, 
„über Mangel an vdemofratifchem Clement in den Grund- 
beftimmungen zu Klagen‘. „Die Regierung hat jich ſelbſt ficher 
jtellen, dafür aber ven Ariftofratismus dem Demofratismus 
preisgeben wollen. Im legterer Hinficht werben jogar unjre 
Berfafjungsbeitimmungen Auffehn erregen: bejonders Die Un: 
mittelbarfeit der Wahlen, das offne Abjtimmen, der geringe 
Wahlcenfus und die unbejchränfte, weder an die Genehmigung 
der Regierung, noch an den Stand der Nittergutsbefiger ge- 
bundene Wahlfreiheit des Präfidenten ver Kammer.” 

Ein befondere® Pro Memoria hatten nach Beendigung der 
Arbeiten und dem von Balemann“) verfaßten Schlußbericht 


*) Balemann, 1787 in Reinfeld geboren‘ in Holzminden, Kiel und 
Göttingen gebildet, mar feit 1849 Aboocat und Notar in Kiel. Daß er 
an den Verhandlungen der erfahrnen Männer einen berborragenden An— 
theil genommen, blieb ſchon damals nicht unbefannt und deutet auch feine 
Creirung zum Ehren-Doetor der Rechte (October 1832) an. Er war 
dreimal Präfident der Holfteinifchen Stände und von 1844— 52 Bürger- 
meifter von Kiel; ftarb 1866 in Rendsburg. Der Literat Feldmann — 
in einem vertraulichen Briefe an Lorenzen — hält ihn für einen klugen, 
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Fald, Balemann, Henningjen, Moltke und Schweffel an den 
König gerichtet. In demjelben*) bezeichnen jie, ohne „pie 
mehrmals ausgeführten ftaatsrechtlichen Gründe, welche für 
eine folche Verbindung ſprechen“, zu wiederholen, vor allen als 
Wunſch des Landes eine gemeinjfame ſtändiſche Ver— 
jammlung für beide Herzogthümer. Sollten der Gewährung 
derjelben Hindernijje entgegenitehn, die ihnen unbekannt jeien, 
jo wäre doch vielleicht ein gemeinfamer Ausjchuß beider Ver— 
jammlungen zwedmäßig, um ber Gefahr einer zunehmenden. 
„Seichievenheit in den Gejegen und rechtlichen Einrichtungen‘ 
beider Herzogthümer vorzubeugen. Die Einſchränkung der 
Wählbarkeit, welche in 8. 3 des Entwurfs liege, bitten fie 
ſodann, nicht weiter al8 nöthig auszubehnen und die Noth- 
wenbigfeit eines föniglichen Urlaub nur für den Fall fejtzu- 
jegen, daß mit der Beitallung zugleich eine Verpflichtung zur‘ 
Uebernahme amtlicher Gefchäfte verknüpft jet, die Advocaten 
alfo ungebunden zu lafjen. Die Wahl ver geijtlichen Abgeord— 
neten aus der ganzen Geiftlichfeit halten jie für fchwer aus— 
führbar. Durch die des Vertreter der Univerfität Kiel würde 
fich diefelbe hoch geehrt fühlen. Die Grenzen der jtändifchen 
Wirkfamfeit ($. 6) genau zu bejtimmen, halten fie für jehr 
wichtig. Die vier für Mitglieder der Nitterjchaft bejtimmten 
Birilftimmen rathen fie im Namen der Billigkeit, die für bie 
verlorne Landftandjchaft einen Erfag verlange, in vier Wahl- 
Stimmen zu verwandeln, Die aus dem Corps der Schleswig 
Holſteiniſchen Ritterſchaft in einer gemeinfchaftlichen Verſamm— 
fung der Prälaten, Ritterſchaft und übrigen Gutsbefiger auf 
eine Yegislatur» Periode zu erwählen wären. 


"die Beitrebungen der Zeit mit dem Berftande erfafenden Mann, nicht 
ohne Ehrgeiz und Eitelfeit, und zum Anwalt der Nitterfchaft, wie zum 
geſchmeidigen Vermittler zwifchen Regierung und Bolf gleich fehr gefchidt. 

*) Der Entwurf, von Falds Hand, befindet fich nebft Abichrift unter 
den Manuferipten der Kieler Univerfitäts - Bibliothek. 
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Mit diefer Eingabe, jo „gut und danfenswerth” er ven 
Schritt fonft findet, ijt Lornſen, als zu „zart und behutfam“, 
nicht ganz einverjtanden; namentlich, meint er, hätte vie Er» 
wähnung des Auskunftsmitteld gemeinfamer Ausſchüſſe ganz 
unterbleiben jollen. 

Als eine Art Nechenichaftsablage über feine Wirkjamteit 
veröffentlichte Tal gegen Ende des Jahrs *) zu einer Ueber- 
jegung der Holſtein-Davidſchen Streitfchriften eine ausführliche 
Vorrede (XXX ©. 8.). Gegen David machte er geltend, daß 
eine Repräjentation aller Intereſſen nicht nothwendig, über- 
haupt auch nicht möglich und die von David gemeinte burch 
bie vorausgejegte Form der Wahl nicht erreichbar jei. Nach 
Lage der Berhältniffe in Schleswig - Holftein, die nicht vor alls 
gemeinen Theorieen überjehen werben müßten, wären ben brei 
Hauptftänden, der Öroßgrunpbefiger, der Bauern und der 
ſtädtiſchen Eigenthümer, getrennte Wahlverfammlungen zu ge- 
itatten. Den Einwand, daß jo die Intelligenz unvertreten 
bleibe, weit er mit Zöpfls Worten zurüd: es handle fich nicht 
um eine Vertretung der Intelligenz, jondern darum, daß jo- 
wohl die allgemeinen jtaatsbürgerlichen Interejjen, als auch 
bie beſondern der wichtigiten Stände intelligent vertreten 
würden. Die Wählbarkfeit wünjcht Fald im Widerjpruch gegen bie 
fejtgehaltene Bejtimmung des allgemeinen Gejeges durch Grund» 
eigenthum nicht bedingt, fürchtet indeß auch von jener Be— 
jchränfung in unjerm Lande große Nachtheile nicht. Die Tren- 
nung der Verſammlungen dagegen, die er früher für unjchäblich 
gehalten, erklärt er jegt als gefährlich und nachtheilig für Die 
Uebereinftimmung ber Gejege und Einrichtungen in den Herzog. 
thümern erfannt zu haben. Schließlich fpricht er die Erwartung 
aus, durch die neue Landesverfafjung auch eine Reform und 
Belebung der Gemeinveverfaffungen gefördert zu fehn, neben 


*) Die Borrebe ift batiert vom 16ten November 1832, 
25 * 
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welchen gut organifierte Synoden fich der Firchlichen Angelegen- 
heiten mit Ernft und Eifer annehmen müßten. 

Unterdeß war Lornjens Arbeiten und Denken bald fchon 
nach feiner Heimkehr durch das wiederkommende Fieber aufs 
neue gehemmt worden. Bier Wochen lang juchte er e8 nur 
durch Hunger und Enthaltfamfeit zu vertreiben; dann befämpfte 
er e8 durch China, was ihn jo herunterbrachte, daß ein Des 
forgniß erregender Zuftand der Abjpannung und Schlaflofigkeit 
eintrat und bis in den Februar des folgenden Jahres fort- 
dauerte. Darin lag ein Grund, warum er bei ver klaren 
Einfiht, daß er einen Verſuch machen müffe, in Kiel zu wurzeln 
(Auguft 1832), doch (30ften October) die Ueberfievelung auf 
ein halbes Jahr weiter hinausjchiebt. in zweiter lag im ſei— 
nem Entjchluffe, Die Sache, für welche er aufgetreten war, 
nicht wieder aus dem Auge zu verlieren, von ihr alle feine 
Schritte leiten zu laffen. Die Vorarbeiten und Studien, deren 
er fich für ein öffentliches Wirken noch immer fo ſehr bepürftig 
fühlte, fowie die Förderung feiner hiſtoriſch-politiſchen Schrift 
verlangten aber die tiefjte Einſamkeit; nichts rege ihn mehr 
an, erheitere und ftimme ihn bejjer, als fie; dieſe aber fände 
er auf Silt bejjer, als in Kiel. Im weitern Verfolg vefjelben 
erſt am 10ten November beendigten Briefes jchlägt er die zu 
feiner ferneren Schulung nöthige Zeit jogar auf zwei Jahre an 
und jpricht feinen Entſchluß aus, „auch unter den günftigften 
Bedingungen nicht wieder als Beamter einzutreten, fondern jo 
lange in der Oppofition zu bleiben, bis alles für unfer Land 
erreicht ijt, was für daſſelbe zu erjtreben‘ jet. 

Mit Freuden vernimmt er (Öten December 1832) von Bale- 
mann bie weitere Nachricht, daß noch vor Oſtern vie Publication 
der neuen Gejege zu erwarten jei*. Für ven Fall jevoch, ven 

*) Nach dem Altonaer Mercur war im November 1832 ein Refeript 


über die Prüfung der Bemerkungen der erfahrnen Männer und bie 
ſchließliche Geftaltung ber ſtändiſchen Geſetze ergangen, 


Die Zeit im der Mann Werben, im Elend. 389 


das Gerücht befürchten ließe, daß es ſich noch bis zum Schluß 
des nächiten Jahres hinausjchleppen könne, macht er jekt und 
wiederholt die Nothwendigfeit geltend, „jo am Narrenfeile 
berumgeführt” „bie Ehre zu retten” und in einer Bittjchrift, 
bie nur auf Erfüllung des vor zwei Jahren verfprochenen ge> 
richtet jei, die „bringende Ungeduld“ aller „gemäßigten Pas 
trioten‘‘ fund zu thun. DBefchleunigung fei noth aus einem 
doppelten Grunde, einmal, um bie politiiche Aufklärung zu 
fördern, jodann aber auch, um das „nöthige Organ’ zu be= 
fommen, eine „glüdliche Wendung ver Zeitverhältnifje zu be— 
nugen“, eine Andeutung, deren Erklärung entweber in jeiner 
Meinung von dem balvigen Tode des Königs, oder in der nicht 
unerfüllt gebliebenen Prophezeihung zu fuchen ift, „Deutjchland 
oder die Revolution werde hereinbrechen‘. Mit der gerüchts- 
weife verlautenden Bejegung der neun zu errichtenden Schles- 
wig=-Holjteiniichen Regierung ift er wohl zufrieden, mit ber 
bes Ober »Appellationsgerichts nicht. „Die bloße Trennung 
der Juſtiz von der Adminiſtration“ ijt ihm aber von einiger 
politijcher Bedeutung, und „wenn (an Hegewiſch, Judica 1833) 
die Liberalen fein Gewicht legen wollen auf vie verheißenen 
Inftitutionen, auch nicht als Weg und unentbehrliches Mittel 
zum Ziel, jo zeugt Dies von weiter nichts al8 einem kindiſchen 
Urtheil”. Stark jpricht er die Befürchtung aus, den unerjeß- 
lichen Führer der Liberalen, Balemann, durch Eintritt in den 
Staatöbienjt zu verlieren. Für den enblichen guten Ausgang 
der Sache ijt er (16ten December 1832 an Hegewiſch) voll 
fommen ruhig; „wir werden Vieles von Belang erleben und 
beleben.‘ 

Indeß fam der Frühling 1833 heran und es geſchah nichte. 
Die BVerfiherung, die im Namen. des Kanzleipräfidenten in 
Holjtein verbreitet wurde, die Stände würden noch im Jahre 
1833 zufammentreten, nimmt er mit Zweifel auf. Ueber den 
Weg zum Ziele fpricht er um dieſe Zeit (März 1833) eine 
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lange fejtgehaltene Weberzeugung aus, die mit der jonjt jo 
Haren Einficht, daß ein wirklich ſelbſtſtändiges Schleswig » Hol- 
ftein nicht ohne Revolution möglich jet, und mit feinen jonft 
wiederholt ausgejprochenen Forberungen kaum vereinbar fcheint: 
er bält es nämlich für thunlih, die Dänen zum Aufgeben 
ihrer Anſprüche auf Schleswig zu beftimmen, wenn Schleswig- 
Holftein für gewiffe Gebiete des Staatslebens einen Gefammt- 
ftaat mit Dänemark bilden wolle. 

Im April waren die Acte der Geſetzgebung vollendet, es 
fehlte jedoch noch die fönigliche Sanction und die Ausführung. 
Zornfen fehnte fich damals von Silt hinweg, ſowohl weil es 
ihm an allem fördernden Umgange fehle, als weil vie alte 
Vorliebe für die Landvogtei wieder erwache. Für den Fall einer 
vorzugsweiſe ſchönen Gelegenheit ermächtigt er (10ten April) 
Hegewiſch, einen Mietheontract abzufchliegen. Ende Meat hofft 
er (20jten April) jevenfall® nach Kiel zu fommen, va es auch 
mit feiner Gefundheit befjer gehe. Insbeſondere aber treibt 
ihn die Unruhe, daß noch immer feine Kar und feſt bis ing 
Einzelne beftimmte Verftändigung zwifchen den Schleswig - Hol- 
fteinifchen Patrioten aller Claſſen ftattgefunden habe, wie fich 
die Sache enpfchaftlich bei uns geftalten ſolle. Sich darüber 
jelbft und mit Anvern klar zu werben, leide feinen Auffchub, 
da wir jeden Augenblid durch den Tod des Königs und durch 
bie Ereigniffe in Deutjchland überrafcht werden fünnten. Zu 
dem Enbe beabfichtigt er, einem Kreife von etwa 15 Berfonen 
einen detaillierten Entwurf vorzulegen. 

Als aber ver Mai zu Ende ging, erjcheint ihm eine Ver— 
längerung feines Aufenthalt8 auf Silt um vier Wochen noth- 
wendig. Dann wünjcht er eine Reife zur See nah Holland, 
den Rhein hinauf nach dem füdlichen Deutfchland und über 
Cafjel zu Fuß zurüd nach Kiel zu machen, theils um das po- 
litifhe Leben dort aus eigner Anfchauung Fennen zu lernen, 
theil8 um für den Drud fünftiger Arbeiten Verabredungen zu 
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treffen, theild „zur Aufheiterung‘. Da unter dermaligen 
Umftänden fürs erjte nicht mehr zu erlangen fein werbe, fo 
müſſe man ſich mit den Provinzialftänden begnügen, fie als 
Bildungsmittel des Volkes und vorzugsweife zur Begründung 
und Entwidlung der &emeindeverfaffungen verwerthen. Die 
Geſellſchaft für vaterländiſche Gefchichte*) Habe fich nicht in 
Einzelforfchungen zu zerfplittern, ſondern vor allem für Beſei— 
tigung der ſchimpflichen „Geſchichtsunwiſſenheit“ des Volkes zu 
forgen, die Abfafjung einer furzen „politifchen Geſchichte“ 
Schleswig-Holfteins, „die fih auf den Kampf mit Dänemark 
um das Herzogtum Schleswig reducirt, und bie Grundlage 
unſeres Staatsrechts iſt“, eine kurze Darftellung der innern 
und äußern Landesgefchichte, eine Dithmarfifche und eine Frie— 
ſiſche Gefchichte zu veranlafien. Ueber ven Berfafjungs - Ent- 
wurf müfje eine Verſtändigung zwifchen Einzelnen jtattfinden 
und bejonders die Frage ind Auge gefaßt werden, ob die Pro- 
vinzialjtände die Ritterfchaft al8 das Organ des Landes an- 
zuerfennen haben oder nicht. 

Schon im nächſten Briefe (vom 12ten Juni) an Balemann 
und vom felben Tage an Hegewijch tritt die Ueberfiedelung 
nach Kiel, fowie die Reife über Holland in unbejtimmte Ferne 
zurüd. Er muß erjt jeine Arbeit hinter fich haben, eher bat 
er feine Ruhe; der Aufheiterung halber ift er einer jolchen 
Reiſe, wie Hegewifch meint, nicht durchaus bebürftig. Zwar 
plagt ihn ab und zu heftiger Unmuth; aber diefer hat in 
förperlichen Zuftänden feinen Grund, die durch die Neife nicht 
gehoben würden. Wenn diefe cejfieren, ift er „ſeelig heiter“, 

*) Zum 25jährigen Regierungs- Jubiläum des Könige, 1833 ben 
13ten März, hatte fich die „Schleswig - Holftein - Lauenburgifche Geſellſchaft 
für vaterländifche‘ — d. h. nad geltendem Sprachgebrauch gefammt- 
ſtaatlich⸗Däniſche — „Geſchichte“ gebildet, deſſen Protectorat ber König 
zu übernehmen gerubte. Der gewundene Titel, der noch feine Schleswig- 
Holftein - Lauenburgifhe Geſchichte, nur Gefellihaft zu proclamieren wagt, 
ift bezeichnend für die Zeit. 
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Seine Schrift, von der er nach wie vor bie bedeutendſten 
Wirkungen erwartet, die in Rendsburg lange geruht, auch eine 
Veränderung des Plans erfahren hatte, dann auf Silt mit 
erneutem Eifer aufgenommen var, jo daß fie ihm immer mehr 
Interefje abgewann und ihm Alles aufklärte, jchien um 
diefe Zeit ver Vollendung entgegen zu gehn und für ven Winter 
drucbereit zu werben. Zwar ftellt er (an Balemann, 13ten 
Juli) noh einmal feine Ankunft in Kiel in Ausficht für ven 
October; dann hofft er fein doch noch „weit zurückgebliebenes“ 
Werk, deſſen Grenzen zurüdwichen, je weiter er vordrang, ge- 
fördert al8 Grundlage weiterer Berathungen mitbringen zu 
fünnen, injonderheit auch darüber, wie weit man fich mit ven 
Dänifchen Liberalen einlaffen dürfe, von denen verlaute, daß 
fie mit dem Kronprinzen Chriſtian ganz entſchloſſen feien, auf 
das Herzogthum Schleswig „auszugehn”. Endlich gedenkt er 
dann hervorzutreten, wenn troß der Verficherung Moltfes noch 
feine Gefege emaniert fein jollten. 

Aber diefe Ankündigungen werden wenig Glauben bei ven 
Freunden gefunden haben. 

Ein Schreiben an Hegewifh vom 10ten Juli fchließt mit 
den andeutungsvollen Worten: „Ich bin unrubiger als je. Blei⸗ 
ben Sie mir ſtets freundfchaftlich zugethan.” Das vom 12ten 
Auguft beginnt: „Sie wollen wifjen, wie es mit meiner Ges 
funoheit und Arbeit geht? Leider mit beiden gar jchlecht. 
Seit drei Wochen habe ich das Zimmer gehütet und nichts 
gethan. Ein Hauptzwed meines langen hiefigen Aufenthalts 
war die Wiederherjtellung meiner Geſundheit. Er ijt verfehlt 
und dies wird meinem fünftigen Xebenslaufe wahrfcheinlich eine 
ganz andere Richtung geben. Darüber nach einem großen hal- 
ben Jahre ein Mehreres. Für jest jehne ich mich unglaublich 
danach, von hier wegzufommen: die Sehnjucht nach Freiheit 
war während der Gefangenfchaft nicht jo groß. Ich glaube 
faum, daß ich es hier noch zwei Monate aushalte und es gehört 
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unter die Möglichkeiten, daß ich plöglich von hier nach Nor- 
wegen abgehe und über Kopenhagen nach Kiel gelange. Können 
Gie mir vielleicht Auskunft geben über die Tage, an welchen 
die Dampfböte von Chriftiania nach Kopenhagen und von dort 
nad Lübeck und Kiel abgehen? Auf die Länge werbe ich doch, 
merfe ich, angemefjenen Umgang nicht entbehren können. Unfer 
fünftiger gejelliger Verkehr in Kiel muß erjt inhaltsreich und 
würbig fein. Laßt ung alle mit Aufmerkfamfeit darauf halten. 
Wird e8 in Kiel nicht auszubauern fein, dann müßte man ja 
lanvesflüchtig werden, was freilich aus andern Gründen ohnehin 
ber Fall werben kann.“ Den Gedanken, ven Hegewijch wieder 
angeregt hatte, bie erledigte Landvogtei, wenn die Regierung 
fie ihm übertragen follte, anzunehmen, weift er (1lten Sep» 
tember) aus Rückſicht auf jeinen politifchen Beruf, fowie auf 
jein perjönliches Wohl und Wehe zurüd. „Meine Zukunft 
wird gelenkt und beftimmt durch ein anderweitiges hartes 
Scidjal, welches, jeitwärts hereinbrechend, ſchon lange ge= 
droht hat, und mich jegt mit einem Schmerze, wie ihn gewiß 
nur wenige Menjchen erfahren, zwingt, eine neue Lebensbahn 
wenigjtens für die nächſte Zukunft einzufchlagen.“ ... „Sie 
haben“, meint er am Schluß, „als Vaterlandsfreund viel ges 
litten im Laufe Ihres Lebens und darin ift unfere beiverfeitige 
Vergangenheit fich gleih, mährend fie fi darin von einander 
unterjcheidet, daß Ihre Tage Freuden ohne Zahl und von der 
größten Mannigfaltigfeit aufzuweiien haben, während bie mei- 
nigen eine einförmige, erdrückende Trauer durchzieht.” Immer 
deutlicher werden die Ankündigungen. „Uns find in ber Ge- 
ihichte und in den Zuftänden der Gegenwart”, fchreibt er am 
löten September, „bie jchärfiten Waffen zur Führung und 
Geltendmachung unfrer Sache gegeben und doch hat noch feiner 
jie mit Muth und Verſtand geführt; der Gebrauch, den Fald 
und Dahlmann davon gemacht, ijt meines Erachtens ein fehr 
untergeorbneter ; fie haben das Schwerbt nicht gezogen, ſondern 
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mit demſelben in ver Scheide gefochten. Daß wir mit bloßen 
Fäuften unfern Feinden gegenüber ftehn, während wir im Befit 
der ſchönſten Rüſtkammer uns befinden, das dünkt mich vor 
Allem fo ſchmachvoll. Möge unferm Lande bald ein tüchtiger 
Vorkämpfer erjcheinen, der jene Waffen fiegreich zu führen ver- 
ftehe. Ich rüftete mich darauf, werde aber vorläufig auf Sabre, 
hoffentlich nicht auf immer darauf verzichten müfjen.” Bei alle 
dem bezeichnet er e8 als einen Irrthum, zu meinen, er jei 
verdroſſen über die Folgen, welche fein öffentliches Auftreten 
für die Landesfache gehabt oder nicht gehabt habe. Der Brief 
vom Z3ten Detober enthält die furze Meldung, daß er nächfter 
Tage „die lang projectirte Reife nach dem Süden wirklich an= 
treten und von bier zu Waller nach Holland gehen werde; von 
Holland aus will er Hegewiſch und Balemann ausführlich über 
die Reiſe jchreiben. Nach mehreren Beftellungen . folgt ber 
Schluß: „Den herzlichen Dank für die zahlreichen Briefe, wo— 
mit Sie mich in meiner biefigen Einfamfeit erfreut haben. 
Ich grüße Sie, Ihre Frau und Ihre Kinder herzlich.“ 

Die Freunde mögen von diefen Nachrichten einigermaßen be— 
troffen gewejen fein. Den wahren Zufammenhang ver Dinge 
ahnten fie nicht. Ihn kannte nur Wülfke. 

Jetzt ihn theilnehmenden und verehrenden Landsleuten Dar» 
zulegen und das Geheimniß, das damals Lornfen mit ängjtlicher 
Scheu um feine Abreife und fein trauriges Leiden zog, weiter 
zu enthüllen, hält der Biograph für erlaubt und geboten; er 
lebt des Vertrauens, jowohl durch die Art, wie er das thut, 
als durch das Bild des feltnen Mannes, wie e8 aus dem 
Schleier ung entgegentritt, volle Rechtfertigung zu erlangen. 

Lornſens förperliches und das davon abhängige Seelen » Leiden 
hatte allen bisherigen Heilverfuchen Trotz geboten, obwohl fie 
mit einer Stärke des Willens und einer Strenge der Selbit- 
abhärtung ein Iahrzehnt lang fortgefegt waren, „deren wenige 
Menſchen fähig fein mögen“. Gefunpheit aber war ihm bie 
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nothwendige Vorbedingung -für den Zwed und die Aufgabe 
feines Lebens, für eine öffentliche Wirkſamkeit im Dienfte feines 
Landes; daher mußte in einem Character von Lornſens Ent- 
fchievdenheit der Entſchluß entjtehen und wurzeln: Geſundheit 
oder Tod! Im die Kämpfe, die mit dieſen wenigen Worten 
angebeutet find, die groß gewejen fein müſſen im Verhältniß 
zu ver Lebens» und Wirkensluft, zu der Heimathliebe und ver 
ftarfen menjchlihen Empfindung dieſes Mannes, öffnen die 
folgenden Briefe ven Blick. 

Am 2Tften October giebt Wülffe dem betroffenen, nur von 
Lornſens nächften Reiſeziel unterrichteten Balemanı Auskunft, 
foweit er durfte. Lornſen hatte nämlich eine Ermächtigung an 
Wülfte, die volle Wahrheit zu jagen, von Amfterdam aus 
wieder zurüdgenommen, auch einen zur Abfendung von Amfter- 
dam aus fertigen Brief zurüdbehalten und nur eine bort ge- 
fchriebene Darlegung an Wülffe gefandt, die „für den Eintritt 
beftimmter Umſtände“ an Balemann und Hegewiſch ausgehän- 
digt werben follte. „Ich bin überzeugt, daß es ihm große 
Ueberwindung gefoftet haben müffe, felbft ſolchen Männern, wie 
Sie und Hegewifch, feine Pläne vorzuenthalten, da ich bei un— 
fern legten Unterredungen mehr als einmal gefehen habe, wie 
fehr der Gedanke ihn quälte, von Ihnen verkannt zu werben, 
fowohl, was die Rüdfichten anlangt, die Ihre und der übrigen 
Kieler erprobte Freundfhaft ihm auflegten, als auch, was bie 
Beurtheilung feiner Pläne jelbjt angeht, deren Dringlichkeit und 
Zweckmäßigkeit von verſchiedenem Standpuncte aus nothwendiger 
Weife ein ganz verfchievenes Urtheil erfahren muß und bie 
jedenfalls eine Darlegung von Details erforderlich machte, Die 
den gegebenen Umftänden nach vielleicht eben fo richtig bis nach 
der Ausführung verſchoben werden mochte. Nur ſo kann ich 
mir feinen veränderten Entſchluß erflären.... Sch weiß es, 
diefe eben fo unbefriedigende als offne Erklärung wird wenig 
geeignet jein, Ihnen die vertrauende Erwartung der nächiten 


396 Gap. VII. 


Zufunft plaufibel zu machen, und. dieß um jo mehr, da bie 
öffentlichen Verhältnifje des Vaterlandes, jet mehr wie fonft, 
die Entwidlung von Kräften wünjchenswerth machten, Die durch 
langes Studium eigends für joldhen Schauplat gebildet und 
gejtählt waren und die in Verbindung von perjönlichen Eigen- 
ſchaften jicher mit einem Erfolge in Anwendung gefommen 
wären, wie er nur wenigen Männern erreichbar jein möchte. 
... Da® aber darf ich jagen vorläufig,” daß, „wie jehr auch 
Andere unter gleichen Umjtänden anders gehandelt haben möchten 
und wie verſchieden auch die Urtheile über Lornſens Entſchlüſſe 
bei jeinen Freunden jein müßten, auch wenn ihnen alle Ver— 
hältnifje vorlägen, dennoch niemand jene Hochherzigfeit ver Ge— 

finnung, jene Großartigfeit und Energie in der Entſchließung 
verkennen würde, die ihm eigenthümlich ijt und die, indem fie 
das Ziel unverrüdt im Auge behält, allerdings in ihrer Rück— 
jichtslofigfeit bei Andern hier und da anjtoßen muß, doch immer 
noch zugleich Dadurch Achtung erzwingt, daß fie an fich jelbit 
zulegt denkt! Dieje Anficht würde ſelbſt feine eigene Schrift 
Ihnen, meine Herren, nicht jo geben fönnen, als ich e8 künftig 
im Stande jein werde, wenn ich davon reden darf. ...“ 

Am 28ſten März 1838 durfte er reden. „... Ich habe 
ein Yahr lang feine geheimjten Gefühle mit ihm durchlebt, ihn 
aufrecht zu erhalten gejucht, wenn ver Dämon jeiner Krankheit 
über ihm jchwebte, und ihm opponirt mit allem reblichen 
Eifer, welchen mir achtende Freundfchaft einflößte. Ich hätte 
ihn auch gerne som letzten verberblichen Schritte abgehalten, der 
ihn jo fern von und übers Meer und dem jo nöthigen Einfluß 
feiner Freunde entführte. Was aber immer Irriges oder 
Wahres in jeinem Thun oder in feinen Abfichten gewefen fein 
mag — er jelbit hat am meiften ihre Laft gefühlt... Aber 
das erfreut mich doch, jelbjt in diejer trüben Stunde, daß ich 
Ihnen, jeinen treu bewährten Freunden, ven gemeinfamen 
Freund auch da noch mit jenem hochherzigen Anftrich zeigen 
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fann, der ihm bei jeinem Thun niemals verlief, und auch da, 
„wo anfcheinend nur Verkehrtheit zu finden war‘, nicht fehlte. 
„Die amerifaniihe Reife war ein hochherziger Irrtum — 
hervorgerufen aus feiner eigenften Natur, die nie eine Sache 
‚anders, ald vom Grunde angriff. Bet der Anficht, die er 
von jeinem Förperlichen Zuftande hatte, — und wahrlich, fie 
war trauriger, al8 er es nöthig gehabt hätte — war fein 
Handeln nicht nur ein folgerechtes, fondern wirklich ein auf- 
opferndes. Bei der ängftlichen Gemwiljenhaftigfeit mußte Die 
irrige Anficht feines Hautleidens (Das übrigens nie als eigent- 
liher Flecht enausſchlag beftanden hat) und Durch welches er 
feine Freunde gefährdet glaubte, und darum fich hypochondriſch 
zurüdzog — von der moralifchen Seite angefehn nur die hobe 
Achtung für ihn vermehren. Seine Energie, mit der er alles 
angriff, läßt fich auch nicht in der ganzen Reihe der ärztlichen 
Euren verfennen. Erjt genejen, glaubte er fich ganz dem politi- 
ſchen Berufe zurückgeben zu können. Ach, der Gute, er würde 
dieß Ziel nie gefehen haben. Denn fein Abdominalleiven mußte 
aus vielen diefer hartnädigen Kämpfe immer vermehrter hervor- 
gehn und der Pſyche jene Freubigfeit und Thatenluſt rauben, 
die ihm auf ver Bahn des Reformators jo nöthig war. Aber 
indem ich ihn tadelte, indem wir an einander geriethen, troßte 
er mir dennoch heimlich Achtung ab grade durch fein über jedes 
Kleinliche überall erhabenes Verfahren. Bei ihm fonnte ein 
gewöhnlicher Maaßſtab nur felten pafjen. — Als er in ven 
legten Tagen jeines Hierfeins, fchon halb gejchlagen durch meine 
Einwendungen, doch immer noch von feinen Hoffnungen in ſoma— 
tiicher Beziehung ſprach . . . warnte ich ihn mehrmals, und was 
jein Hebel anging, rief ich ihm noch kurz vor der Abreiſe zu ...: 
coelum non mentem mutat, qui trans mare etc. etc. (sic). 
Ich jehe ihn noch lächeln, als fühlte er die ganze Wahrheit, 
dann aber ermannte fich dieſe unbeugjame Seele: „ich wills 
zu Ende führen und follte ich darüber zu Grunde gehen“. 
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Mit diefem Briefe Wülffes kam Lornjens eigene aus— 
führliche Darlegung, die ſchon am Ijten October gejchrieben, 
urfprünglich fofort nach feiner Abreije von Silt, dann von Am- 
jterdam abgehen, endlich erjt im Ball er nicht zurückkehre oder 
jeines Todes abgegeben werben jollte*). Er beginnt in bem- 
jelben mit feiner Krankheitsgejchichte, wie wir fie zum größeren 
Theile jchon fennen. In Folge der Kerkerluft in Rendsburg 
hatte das fait befiegte Uebel jein Haupt wieder erhoben. „Das 
war fein ſchwerſter oder richtiger fein einziger Kummer in ver 
Einſamkeit“ gewejen. Dann hatte er auf Silt unter des fun- 
digen Freundes Augen und Sorgfalt Genefung zu finden gehofft, 
war aber jchon mit dem Entjchluffe dahin gegangen, „nicht 
wieder in unjerm Lande auf» und hervorzutreten, ehe und 
bevor er alle und jede Spur der Krankheit getilgt wüßte”. 
Jene Hoffnung war nicht in Erfüllung gegangen, daher mußte 
diefer Entſchluß, „wiewohl er im Laufe des legten halben Jahre 
vielfach gewankt, ausgeführt werden — Ehre und Pflicht ge- 
bieten e8 gleich jehr‘. „Zwar findet ſich das Uebel gegen- 
wärtig in dem Maaße geihwächt, daß es meine Conjtitution 
nicht im mindeften angreift und ich mich auch volllommen 
arbeitsfähig fühle. Allein es murzelt noch fortwährend im 
Körper... und was das entjcheivende Moment ift: e8 hat 
biefe Krankheit eine Eigenſchaft, die fie mir jchlechthin uner- 
träglich macht und die mich nicht eher raſten und ruhen läßt, 
bi8 ... die Krankheit oder mein Xeben ein Ende gefunden 
— Sie ift nämlich anſteckend —. 

Ich habe mir in ven beiden legten Monaten wiederholt und 
jehr ernftlich die Frage vorgelegt: ob es nicht eher ein Beweis 
der Schwäche als der Stärke jei, eine Eriftenz fortzuführen, 
die mich von der Laufbahn, auf die ich mich angewiejen finde, 

*) Er fürdtete auch, daß die Nachricht von feiner Abreife nach Rio 


bie Regierung zur Verzögerung ber Berfafjungsgejege noch geneigter machen: 
fönnte. Darum ging er über Holland. 
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abwies, die mich faft aller Lebensfreude beraubt und durch ihre 
Gefährlichkeit für meine täglichen Umgebungen etwas Beichim- 
pfendes hat? Und ich habe mir dieje Frage unter der Voraus— 
jegung bejaht, daß e8 feine Mittel und Wege gebe, durch welche 
ih Rettung zu finden mit Grund hoffen könne, Giebt e8 aber 
jolhe Mittel und Wege, jo halte ich es für Pflicht, fie noch 
zu verfuchen ... Meine Förperlichen Fonds find noch uner- 
ihöpft nicht nur, ſondern ſelbſt unangegriffen ... Meine 
geiftige Kraft, bisher gelähmt durch den unglaublichen Kummer, 
der nunmehr länger denn zehn Jahre Tag aus Tag ein fo 
jhwer auf meinem &emüthe gelaftet und felbjt ver immer- 
währende Gegenjtand meiner Träume ift, wird fich fräftiger 
und gehaltreicher bewähren, wenn fie erjt von diefer furchtbaren 
Feſſel befreit if. Meine Willenskraft ijt durch den heftigen 
und anhaltenden Kampf mit jenem Uebel und durch die ſſo 
ſchweren Entfagungen ... geübt und gejtählt worden‘ Ich bin 
von Haus aus jo überaus empfänglich für Die gefelligen und 
häuslichen Freuden und dieſe habe ich noch alle zu Gute, ich 
habe auf diefer Welt noch feine wahren Freuden genofjen, als 
die wenigen höheren, die ich mir Durch meine eigenen Hand— 
lungen erzwungen. Erlöfet von jenem Uebel fünnte ich mir 
alſo noch eine Zukunft jchaffen voll Tüchtigfeit und voll Freuden 
und e8 naht eine Zeit heran, welche für männliche Tüchtigfeit 
Raum macht. Aber ohne dieje Erlöfung ift mir der Weg zu 
dem Einen wie zu dem Anderen verjchlojfen —. 

Aber wo joll ich Erlöfung finden? ... Es giebt nur einen 
Weg... ein längerer Aufenthalt in den Tropenlänvern. ... 
Möglich ift e8 aber auch, daß das tropijche Klima grade das 
Gegentheil von dem leifte, was ich erwarte, ... das Uebel auf 
jein Aeußerftes treibe und meinem Dajein ein Ende mache, 
Die Sachen ftehen aber jo, daß ich mir dieſe Alternative ges 
fallen laſſen muß. Ich habe inzwijchen großes Bertrauen zu 
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dem Erfolge ter Maaßregel und auf allen Fall — ich weiß 
feinen andern Ausweg —.“ 

So bat er denn den Entichluß gefaßt, auf „längere und 
unbeftimmte Zeit’ nach Rio zu gehen, um entweber geheilt ind 
Vaterland zu dem gemeinfchaftlihen Werke, oder nie zurück— 
zufehren. 

Die in Kiel für ihn zufammengefchoffene und ihm zur Ber: 
fügung geftellte Summe weijt er für feinen jegigen Reiſeplan 
von der Hand; noch weniger wird er von der Regierung eine 
Unterftügung annehmen; fehrt er felbjt nicht wieder, jo joll 
weinigſtens fein Andenken bier zu Lande vorwurfsfrei bleiben. 

Schwer mag Lornjen der Abſchied von den Seinen geworden 
fein, von dem alten Vater, der mit jeinem Segen ihm bie 
fchmerzliche Gewißheit ausſprach, er werde ihn nicht wiederjehn; 
von der geliebten Schweiter Erfel in Morjum, bei der er bie 
legten Tage verlebte. 

Er hatte von Morfum aus durchs Fernrohr bei Südweſt⸗ 
hörn zwei Galeafjen anfern ſehn, von denen er die eine für 
dieſelbe hielt, welche im Anfang der Woche noch bei Hoyer ge— 
legen und nach Amſterdam bejtimmt war. Mit tiefer gevachte 
er gehen zu können. Die erite Einfchiffung auf dem Prahm- 
ſchiffe mißlang; e8 wurde nicht flott; ein undatierter Zettel 
„aus dem Haufe der Schweiter‘‘ berichtet e8 nach Keitum. 
Dann ſchiffte er fich aufs neue mit feinem Landsmann Andres 
Simonfen ein, der aber auch auf dem Schlid zwiſchen Silt 
und Föhr von ver Ebbe abgefegt ward. Er ſcheint dann aus» 
gejtiegen und nach Föhr gegangen zu jein. Montag den Tten 
Detober Morgens 9 Uhr zeigt ein andrer Brief ihn an Bord 
bet Andres Simonjen, zu dem er nach einem vergeblichen Ver— 
ſuche in der Nacht, ihn zu finden, zurückgekehrt ijt, um feine 
Saden zu holen. Er Hatte nämlich den Capitän Krabb von 
Föhr bereit gefunden, ihm mitzunehmen. Mittwoch den Iten 
October Mittags 12 Uhr lichtete die Galeaſſe bei Wil auf 
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Föhr die Anker. Am Freitag Morgen gelangte fie bei Ame— 
land an und am l4ten Morgens bei Amfterdam. Ein Schiff 
„benannt nach dem Holländer, der voriges Jahr den Heldentod 
ftarb, van der Spyk, Capitän Viſſer, lag fegelfertig”‘ für 
Rio de Janeiro. Dieß meldet er dem Vater noch am felben 
Zage und jchließt: „Die Ahnung, von welcher Sie mir fagten, 
betrübt und beunruhigt mich fehr. Kommt Cornelius” (fein 
Halbbruder) „wohlbehalten an, fo halten Sie ihn doch auf 
jeden Fall zu Haufe bei ſich. Es ift genug und zu viel ber 
Unruhe, die ich Ihnen nach dem Willen des Schickſals ver- 
urfachen muß. Sie haben e8 in aller Weiſe jo jehr verdient, 
„theurer Bater, an Ihren Kindern Freude zu erleben, können 
aber bei dem vorgerüdten Alter, in dem fie fich befinden, nur 
mit Schmerz auf die rauhe Bahn hinſehn, die zu wandeln ich 
mich angewdiefen finde. Der Himmel ftärke Sie.“ 

Am 16ten legte das Schiff bereits hinaus durch ven Amſter— 
damer Canal nach dem Terel. Am 18ten in der Frühe ging 
er mit der Treckſchuyte nad. Erſt am 2öften erlaubten bie 
Winde, aus Niudiep beim Helver in See zu gehn. „Sch lebe 
der Hoffnung, daß fi noch Alles glüdlic wenden werde,“ 
fchreibt er in feinem legten Briefe, „und wir uns nach fo 
langer Trübfal unter Freuden wiederjehen werden. Der Himmel 
erhalte Sie lange Jahre.‘ 

Mit diefen Hoffnungen ging Lornſen auf das wüſte Meer, 
das vor ihm lag, hinaus, 

Im Lande ward feine Abreife erjt jpät befannt und blieb 
unverjtanden. Das Correfpondenzblatt, vom Aten November 
erit, berichtet: „Kanzleirath Lornſen, welcher jeither auf feiner 
heimathlichen Infel lebte, hat im vorigen Monat eine Reiſe 
nach Rio Yaneiro angetreten, von welcher er in 12— 18 Mo— 
naten zurüdzufehren gedenkt.“ 

Um diefe Zeit war der van Spyk bereits ven Tropen nahe. 
Am 30ften October aus dem Canal ind Atlantifche Meer gelangt, 
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paffierte er am ldten November ven Wendefreis des Krebſes, 
am 18ten die Gapverbifchen Infeln, warb unter ber Linie 
acht Tage durch Winpftille aufgehalten und langte am 18ten 
December in der Bai von Rio*an, wo er eines Todesfalles 
wegen unter der Mannjchaft ſechs Tage Quarantaine halten 
mußte. 

Lornfen bezog eine Wohnung in der Nähe des Hafens. *) 
Wohl mag feine Seele fih hier auh an dem Bilde erquict 
haben, das die Bucht von Rio bietet — obgleich er nie davon 
fohreibt —; mit größerer Freude wird er in ber fremden Zone 
die wohlbefannten Gefichter feiner nächiten Landsleute begrüßt 
haben, den Capitän Peterjen von Silt, Tyffis von Führe 
Andrefen von Röm, der feine erjten Nachrichten vom 17ten 
Sanuar 1834 mit in die Heimath nahm, und Felir von Silt, 
der ihm aus der Heimath die erftenbrachte. 

Die Wirkung des Klimas auf jein Befinden entjprach An- 
fangs feinen Hoffnungen nicht. Die Sonne ftand grade über 
dem Steinbod, unter dem Rio liegt, als er ankam, und es 
war ein jo ungewöhnlich heißer Sommer, wie ihn niemand er: 
innerte. Schon auf dem Schiffe hatte er unter ber tropifchen 
Sonne, einen Monat lang, „unfäglich gelitten”; nun traten 
vollends alle Symptome ver Krankheit „auffallend viel ſtärker“ 
hervor; ein Mebergang, wie er hofft, zu feiner baldigen Er: 
(öfung durch den Tod oder durch Genefung. Er fieht fich ge» 
nöthigt, fein einſiedleriſches Leben noch ftrenger als auf Silt 
fortzufegen. 

Sein zweites Schreiben an den Vater, gleichzeitig mit dem 
eriten an Hegewiſch, vom 2ten Mai 1834 zeigt wenig Beſſe— 
rung. Es haben fich zu den alten Symptomen neue gefellt, 
beſonders eine furchtbare Schlaflofigfeit, die bereits ſechs Mo— 





*) Später zog er aufs Land in das fogenannte Orgel- Gebirge. 
Notizen. 
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nate anhält und vier Monate lang jo ſtark war, daß fie ihn 
aller nächtlichen Ruhe völlig beraubte und auch am Tage nur 
eine oder zwei Stunden ruhen ließ. Er hat fich deßhalb einer 
angreifenden Kur mit Schwefelbädern unterwerfen müſſen, worauf 
eine Abnahme ver Krankheit eingetreten ijt. Sein Geld geht 
zu Ende; im Nothfalle wird er, obwohl „dieſe Abhängigkeit von 
fremder Hülfe ihm ſehr drückend iſt“, jeine Zuflucht zu ben 
200 Piaſtern nehmen, die des treuen Freundes Vorforge ihm 
angewiejen hatte Mit welcher „Sehnjucht und Unruhe er 
Nachrichten aus der Heimath entgegen ſehe“, davon macht fich 
feiner eine Vorſtellung. 

Beifer lauteten die Nachrichten vom 1jten Juni. Zwar 
gehen ihm „vie Tage jehr trübe vorüber”, da er jehr einfam 
lebt; mit äußerſtem Berlangen fieht er jeden Tag der Ankunft 
von Schiffen aus Hamburg entgegen; zwar „trifft e8 ihn 
ſchmerzlich“, daß die öffentlichen Angelegenheiten unferes Landes 
feinen Fortgang und fein dargebrachtes Opfer feine Folge hat; 
die Eur hat ihm die Kräfte jo entzogen, daß er nicht einmal 
zur Lectüre, gejchweige zur Arbeit aufgelegt ijt, jo daß Lange— 
weile ihn plagt, fobald Kummer und Sorge ihn verlafjen; 
dennoch zeigen fich Ausjichten zu einer wejentlichen Beſſerung. 

Im Herbite erfreute ihn der unerwartete Befuch des Kapitän 
Deutjcher von Silt, der ihn „durch alle erfinnlichen Gefällig- 
feiten zu erheitern‘ juchte. „Für jetst bin ich“, jchreibt er am 
29ften Detober*) jeinem Vater, „mit meiner Gejunpheit wohl 
daran... . und ich hoffe, im April nächften Jahres vollfommen 
genejen in die Heimath zurüdfehren zu können“. 


*) Vom felben Datum ift ein Brief, der dem Bater durch Wülfke 
zugeftellt werben follte Er fucht bier zumäcft zu bemeifen, daß feine 
Krankheit im ganzen väterlichen Haufe feit 1829 fortgemuchert habe, mas 
ſchließlich feldft von dem lange ungläubigen Arzte zugeftanden ſei. Dem— 
nad legt er e8 dem Bater aufs Dringendfte and Herz, die Bekämpfung 
des Uebels unnahläffig fortzufegen, felbft gegen die Unluſt des Arztes, 
und zu dem Ende Schwefelbäber bei ſich einzurichten. 
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Zu diefer Hoffnung wirkten ohne Zweifel die empfangenen 
Nachrichten von der Landesſache aufs belebenpfte mit. 

Am 15ten Mai 1834 waren endlich die fo lange verheißenen 
und erwarteten „Verorbnungen wegen näherer Regulirung der 
ftändifchen Verhältniſſe in dem Herzogthum Schleswig und in dem 
Herzogthum Holftein“, zugleich auch die Verordnung, betreffend 
die Errichtung eines Schleswig » Holftein = Yauenburgifchen Ober- 
appellationsgerichtes in Kiel und einer gemeinfamen Provinzial- 
Regierung für Schleswig und Holjtein auf ©ottorp, untere 
zeichnet und in den legten Tagen des Monats befannt gemacht 
worden. Daran reihten fich fieben andere Patente und Ver— 
fügungen, betreffend eine proviforifche Gerichtsorpnung für 
das Schleswig » Holjtein -Lauenburgifche Dberappellationsgericht 
für die Herzogthümer Schleswig und Holftein, eine Inftruction 
und Gerichtsorbnung für die ihr nunmehr untergeorpneten Yandes- 
Dicafterien von Schleswig und Holjtein, eine proviforifche In— 
ftruction für die Regierung, ein Patent, betreffend die An— 
ordnung des gemeinjchaftlihen Eraminations = College für die 
Candidaten des Predigtamts und der Jurisprudenz, endlich 
eine Verordnung, betreffend das künftige Verfahren bei Gefuchen 
um Wiedereinfegung in ven früheren Stand. Unter demjelben 
Datum war die Verordnung in Betreff des Oberappellations- 
gerichts auch für Lauenburg und zwei weitere Verordnungen 
für das Königreich Dänemark, betreffend die Einrichtung von 
Provinzialftänden für Yütland und für die Infeln, erlafien 
worden. Schon unterm 21jten Mai folgten zwei Patente über 
die vnorzunehmenden Wahlen von Abgeoroneten zu einer ſtändi— 
fhen Verfammlung im Herzogthum Schleswig und im Herzog- 
thum Holſtein. 

Für jedes Herzogthum war mithin eine beſondere Kammer 
gebildet. Sie war zuſammengeſetzt aus den drei Claſſen von 
Staatsangehörigen, welche offenbar die Hauptintereſſen des 
Landes vertraten: die Großgrundbeſitzer hatten in Holſtein 9, 
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in Schleswig 5 Abgeorbnete, die ftädtifchen Eigenthümer je 
15 und 12, die bäuerlichen 16 und 17, die gemifchten Diftricte, 
Aeroe und Fehmarn, 2 in die betreffende "Verfammlung zu 
ihiden. Dazu traten für jede der beiden je vier Abgeordnete 
der Nitterfchaft, aus den recepti berufen, für die Geiftlichkeit 
zwei und für die Univerfität ein, auch vom Könige auf ſechs Jahre 
ernannt; die Beſitzer der Auguftenburgifchen und Heffijchen 
Fidetcommißgüter erhielten eine Virilſtimme. Mithin bejtand 
die Holfteinifche Provinzialftändeverfammlung aus 48, bie 
Schleswigiche aus 44 Mitgliedern. 

Die Wahlbefugnig war bedingt durch ein ländliche oder 
ſtädtiſches Eigenthum*) von einer näher bejtimmten Größe, 
durch Unbefcholtenheit, durch ein Alter von 25 Iahren, durch 
Dispofitions- Befugniß und das Bekenntniß der chriftlichen 
Religion; die Wählbarkeit durch den mindeftens zweijährigen 
Beſitz eines ländlichen oder ſtädtiſchen Eigenthums von vor- 
gefchriebener Größe und außer den übrigen auch für die Wahl- 
berechtigung erforderlichen perjönlichen Eigenschaften durch fünf- 
jährigen Aufenthalt in unſern Europäifchen Reichen und Landen 
und die Vollendung des 30ſten Lebensjahres. 

Die Wahl-Art war unmittelbar perjönlich, öffentlich, 
mündlich; die Wahl- Periode fechsjährig.. Die mit einer Bes 
ftallung oder mit einem Confirmationspatente zum Behufe amt- 
licher DBerrichtungen verjehenen Gewählten beburften königlichen 
Urlaubs. Die Berfammlung wählte ihren Präſidenten frei, 
der den Gejchäftsgang jelbititändig und allein zu leiten hatte. 
Das Recht, Anträge zu ftellen, war unbejchränft. 

Durch die Einjegung eines höchiten Gerichtähofes, der am 
ljten October 1834 mit einem Präfivdenten und neun Räthen 
in Kiel, und der königlichen Schleswig - Holfteinijchen Regie- 


*) In unferm Lande, nach Falds Anfiht, ganz mit Recht, indem 
Gemeindeverfaflung, Steuerſyſtem, Bermögensverhältnife faft ausſchließlich 
auf Grundeigenthum bafiert jeien. 
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rung, welche an demſelben Tage mit einem Oberpräſidenten, 
einem Präfidenten, acht Räthen, zwei Aſſeſſoren und drei außer- 
orbentlichen Mitgliedern, zwei für Kirchen» und Schulfachen 
und einem für das Gelehrtenfchul- Wejen, auf Schloß Gottorp 
ins Leben treten follte, wurde die Verwaltung von der Ge— 
rechtigkeitspflege getrennt vollzogen. Die Regierung befam bie 
gejammte Adminijtration mit Ausnahme des eigentlichen Finanz- 
und. Steuerwejend, der Domänen und Regalien, der Land— 
wejensjachen in den Aemtern und Landjchaften, ver Land- und 
See- Militär- Sachen und des Yuftizwefens, ber Univerfität 
Kiel und bis weiter der Stadt Altona. Sie führte das Schles- 
wig-Holfteinifche Wappen im Siegel. 

Es wird anerkannt werden müfjen, daß die ſtändiſchen Ein- 
richtungen, wenn fie auch manchem Wunſche Raum ließen, fo 
namentlich dem nach Deffentlichkeit der Verhandlungen, doch 
eine verftändige Mifchung confervativder und liberaler Grund- 
jäge zeigten, bie fie zu den beften ihrer Zeit und Art erhob. 
War die Gemeinſamkeit der Vertretung für beide Herzogthiimer 
nicht erreicht, fo war dagegen amtlich und ausdrücklich verfichert 
worden, daß durch die getrennten VBerfammlungen in der be- 
jtehenden Verbindung nichts geändert werben ſolle. Jedenfalls 
war aljo nichts verloren. Dagegen fonnten bie beiden Ver— 
fammlungen, die ganz in berfelben Weije zuſammengeſetzt 
waren und bei der Gemeinjfamfeit ver Verwaltung und Geſetz— 
gebung fajt immer dieſelben Gejetes- Vorlagen erhalten mußten, 
faft wie zwei Curien einer einheitlichen Vertretung wirkſam ge- 
macht werden. Das gemeinjame Dberappellationsgericht, wenn 
es gleich auch für Lauenburg mit beftimmt war, und bie ge— 
meinfame „Schleswig » Holjteinijche Regierung“, von der in dem 
allgemeinen Geſetz noch gar feine Rede gewejen war, mußten 
als Zugeſtändniſſe von entſchieden principieller, bedeutſamſter 
Art jedem weiter blickenden Auge erjcheinen.*) Im der That 

*) Die Schrift von Klenze: „Ueber bie Staatseinheit des Däniſchen 
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haben die fpäteren Ereignifje bewiefen, daß mit dieſer Geſetz— 
gebung von 1834 ein gewaltiger Schritt vorwärts gethan und 
von der Regierung eine Einräumung gejchehen war, über beren 
Tragweite fie jelbjt damals nicht Har gejehen hat. Schon zehn 
Sahre jpäter wären ſolche Zugeſtändniſſe unmöglich gewefen. 
Für die Schleswig - Holfteiner waren es, wie Lornſen fie be- 
zeichnet, „annehmungswerthe Inftitutionen“. Sie blieben hinter 
ber von ihm für denkbar erachteten mobificterten Unionsver- 
faffung nicht allzu weit zurüd. 

Groß mag daher die Genugthuung gewefen fein, welche ihm 
die Nachricht von diefen Erlafjen bereitete; waren fie doch eine 
unmittelbare Folge der von ihm ausgegangenen Wirkungen. 

So heißt e8 denn auch in dem erwähnten Briefe vom 
23ſten October weiter: „Endlich ift die Berfafjungsangelegenheit 
völlig vom Stapel gelaufen und wird man nunmehr, wie bie 
Berfügung über die fofortige Anftellung der Wahlen ergiebt, 
auf der eröffneten Bahn rafch weiter fchreiten. Diefes hat mich 
über die Maaßen erfreut. Im fchlimmiten Falle gehe ich doch 
mit dem beruhigenden und erhebenden Bewußtjein aus der 
Welt, nicht umfonft gelebt zu haben. Geneſe ich aber voll- 
fommen, wie ich jetzt zuverfichtlich erwarte, jo fteht mir noch 
ein erfolgreiches Leben in unferm Lande bevor, def bin ich ge= 
wiß.“ ... „In den Zwijchenzeiten, wenn“ bie Cur „meine 
Kräfte nicht zu jehr in Anfpruch nimmt, gehe ich dann wieder 
an meine fchriftjtellerifchen Arbeiten für unfer Land, die in der 
legten Woche um ein großes Stüd weiter vorgerüdt find. 
Diefe Arbeit erleichtert mir mein geplagtes, freubenleeres Da- 


Staats ꝛc. Der ftillen Jubel- Feier des 17ten April 1784 gewidmet‘, im 
welcher er einen abfoluten Gefammtftaat als beftehenb troß ber be— 
rathenden Stänbe, als rechtlich begründet und wünſchenswerth darzuthun 
fuchte, fowie der darüber im Correfpondenzblatt zwifchen feinem Recen— 
fenten und ihm geführte Streit beweifen, daß die Ahnung der kommenden 
Ereigniffe dunlel in das Bewußtſein zu treten anfing. 
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fein ungemein, indem fie mich in eine höhere Stimmung ver— 
fegt, in der mein perjönliches Ungemach weniger ſchwer auf 
mir laftet. Doch erinnert fie mich auf der andern Seite oft 
jchmerzlich daran, was ich alles hätte Tüchtiges leiften können, 
wenn mir nicht jener Hemmjchuh angelegt wäre. ... Gott 
mit Euch!‘ 

„Sn der That,” wiederholt er in einem Briefe vom 2ten 
December 1834 an Balemann, „jene Geſetze enthalten eine 
Grundlage, die e8 verdient, daß man fünftig weiter darauf 
fortbaue*). Zwei der wichtigften Hauptfachen in jeder Ver— 
faffung, nämlich das Verhältniß der Nepräjentation der ver- 
ſchiedenen Stände und das Wahlverfahren, find fo feftgeftellt, 
daß fie im Wefentlichen nichts zu wünfchen übrig lajfen. Dem 
Adel ift nicht zu viel, oder richtiger gejagt, gar nichts ein- 
geräumt. Nur der Grundbeſitz ift rejpectirt, wie e8 auch in 
einzelnen ver bejjern neuen Berfafjungen gejchehen war. Wel- 
cher Gegenfag in der früheren und gegenwärtigen Landesreprä- 
fentation! Damald waren die Aemter und Lanbjchaften gar 
nicht vertreten, die Städte übten nur confultativen Einfluß, 
der Adel war und entjchiev Alles. Jetzt Dagegen wiegen in der 
Landesvertretung Aemter, Landfchaften und Städte %/,, die 
nicht recipirten zumeijt bürgerlichen Grunpbefiger Y, und ver 
eigentliche Adel Y,. ... Die Pairskammer kann auch nicht 
wohlfeiler abgefunden oder einfacher befeitigt werben, als es 
in den wenigen Biril- und Wahlftimmen gejchehen it, welche 
die VBerfafjung dem König vorbehält..... Ein Gewinn aber, 
den wir vor dem ganzen conjtitutionellen Continent von Eu— 
ropa voraus haben und nur mit den Nachfommen unferer Vor: 
fahren in England und Nordamerika theilen,‘‘ ijt die birecte 


", ‚Was bie Stände allerdings nicht find, müſſen fie eben werden, 
und es ift traurig zu hören, mie ich allerdings häufig zu hören Gelegen- 
beit habe, daß man alle Hoffnung aufgiebt und bie Provinziafftände als ein 
Ding behandelt, das feiner Aufmerkſamkeit wert ſei.“ Olshauſen bei Skau. 
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Wahl*). „Daß fie das geeignetjte Mittel ift, die Verfaffung 
zur Volksſache zu machen, alle nutzbaren Kräfte im Volke für 
fie zu weden und zu bilden und überhaupt Lebendigkeit und 
Schwung ins Verfaſſungsleben zu bringen, leuchtet aus ber 
Geſchichte Englands und der alten Völker und der Natur der 
Sache hervor, und doch wird dieje jo folgenreiche Wahrheit 
verfannt. Fald dat fich ein Verbienit erworben, auf das er 
ftolz fein kann, durch feine befannte Abhandlung in den Kieler 
Blättern, worin er zuerft auf den großen Vorzug der un— 
mittelbaren Wahlen aufmerkffam gemacht hat. ... ‘Der bis— 
berige Ausfall der Wahlen macht auch dem unmittelbaren 
Wahlverfahren Ehre, ſowie auch die Lebendige Theilnahme, 
welche daſſelbe unter dem Volfe für die Sache verbreitet, ver 
Erwartung entipricht.” 

Im Laufe des September und October nämlich waren, ohne 
große Vorbereitungen oder VBorberathungen, zu denen es theils an 
Schulung, theils an Muth und Neigung **) fehlte, die Wahlen 
für beive Verfammlungen vollzogen worden. Wir jet lebenden 
haben feinen Maaßſtab mehr für die Wichtigkeit und Wirkung 
dieſes Ereignifjes in jener Zeit der Anfänge jtaatlichen Lebens, 
Es frommt, und die Schwierigkeit jener erjten Anfänge an der 
rührenden Freude zu vergegenwärtigen, mit ber die Stadt Kiel 
das vollbrachte Werk fich anfchaute. Balemann und Hegewijch 
waren zu Abgeorbneten, Schweffel und Brauer zu Stellver- 
tretern erwählt. „Der Ausfall ver gejtern beenvigten Ab- 
geordneten-Wahl“, meldet das Correjponvenzblatt unter dem 
10ten September, „fand bei der gefammten Einmwohnerjchaft 
unfrer Stadt einen fo großen und ungetheilten Beifall, daß 


*) Im Driginal ausgefallen. 

**) „Jeder Wähler fcheint auf feine Selbſtſtändigkeit fo eiferflichtig, 
daß fih kaum irgendwo ein Dutend Wähler vereinigt. So ift e8 auch 
in Edernförbe beftellt, wo ber entichiebeneren Parteiungen mehrere find, 
als mir fonft in einem Mleineren Orte befannt find.” Olshauſen bei Sfau. 
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ſich eine fehr große Anzahl Bürger und Einwohner vereinigte, 
den gewählten Abgeoroneten und Stellvertretern perjönlich ihre 
Gefühle zu erkennen’ zu geben. Es bildete fich zu dem Ende 
geftern Abend nach 8 Uhr von einem öffentlichen Locale am 
Markte aus ein feierliher Zug, dem fich über 1000 Menjchen 
anfchloffen. Unter Begleitung eines Muſikcorps begab fich ver 
Zug zu dem nahe gelegenen Haufe des Yuftizrath und Profefjor 
Hegewiſch, welchem, nachdem er tiefbewegt die Beglüdwünfchung 
einer Deputation von Wählern, Nichtwählern und Studirenden 
empfangen, als „vem Mann der Wahl des Volks“ ein drei— 
malige8 Lebehoch gebracht wurde. Der erwählte Abgeorbnete 
dankte für das ihm bewiefene Zutrauen in einer ergreifenven 
Antwort8- Rede, in welcher er auf das hohe Ziel — das Recht 
ber Herzogthümer auf eine Verfaffung — hinwies, welches er 
fih nach feiner wohlerwogenen Meberzeugung ftellen müſſe, 
wenn er in bie Holjteinifche Ständeverfammlung eintreten 
follte*). Der Redner ſchloß mit einem Lebehoch dem Könige 
und dem Lande. Don bier begab fih der Zug zum Abgeord- 
neten Advocat Dr. Balemann. Nachdem er vie beglückwün— 
jhende Anrede ver Deputation mit gerührtem Herzen entgegen 


— — — — 


*) Hegewiſch lehnte in der That am folgenden Tage ab. In ſeinem 
Schreiben an den Wahldirector vom I1ten September heißt es: Bon ber 
Lehrerin der Fürften und Völker Habe ich früh gelernt, daß, fo gewiß im 
Königreihe Dänemark das Däniſche Königegefeg exriftirt, eben fo gewiß in 
diefem Lande Grundgefege anderer Art eriftiren. 

Bon der andern Eeite befenne ih mich als guter Unterthan zu dem 
Grundſatze: Das Heil des Baterlandes durch den König! 

... Streit über die entfernteren Grundlagen würde allerdings bie 
Eintracht ftören können, die bie jehnlichft erwartete Verbeſſerung befonderer 
Zweige ber Verwaltung bezweden (sic). 

Mir aber würde e8 unmöglich fein, meine unerjchiitterliche Ueberzeugung 
nicht auszufprehen, unmöglich, wenn auch nur im meinen eignen Augen, 
mich zum Werkzeug zu machen, womit bie Rechte des Landes gejchmälert 
werben können.‘ Bol. Jahrbücher für bie Landeskunde der Herzogthümer, 
Bd. 9, 144 ff. 
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genommen, erjchallte dem Manne, „dem die Wahl zum Ab- 
georpneten einen neuen Beweis des allgemeinen Vertrauens ge= 
geben‘, ein breimaliges jubelndes Hoch. Er dankte darauf ver 
ganzen Verſammlung für die ihm erzeigte Ehre und gelobte 
feine beten Kräfte daran zu fegen, dem Lande zu erwirfen, was 
feinem Rechte und feinen Verhältniſſen gemäß fei. 

Zu gleicher Ehrenbezeugung bewegte fih nun der Zug zu 
den erwählten Stellvertretern. 

... Zum Schlufje ver Feierlichkeit wurde auf dem Markte 
ein Kreis gejchloffen und „ven Kieler Wählern‘ bier ein wohl- 
vervientes Hoch gebradht. Die Erleuchtung der Straße, durch 
welche ver Zug jeinen Weg nahm, erhöhte vie Feftlichkeit... . .“ 
Aehnlihe Kundgebungen der Freude und Hoffnung erfolgten 
anderswo. 

Sp waren die Wahlen faft überall unter reger Bethei- 
ligung der Wahlberechtigten ohne ungehörige Einwirkungen 
der Regierung vorgenommen worden; von 354 hatten in Kiel 
234, von 321 in Flensburg 240 ihr Wahlrecht ausgeübt. 
Die Angler Bauern hatten fi nach Väter Weiſe auf freier 
Höhe bei Loit, der alten Dingjtätte, unter großem Zubrang 
verfammelt. Die Ergebnifje gereichten zu allgemeiner Befrie— 
Digung.*) 

„In Kiel, fährt Lornſen in dem obigen Briefe fort, 
„Flensburg“ (Bürgermeifter Fries und Oberappellationsgerichts- 
rath Jenſen aus Kiel), „Hadersleben“ (PB. H. Lorenzen), „haben 
die Wahlen genau dieſelben Perfonen getroffen, welche ich auch 
in meinem Weberjchlage befignirt finde. Falck mußte der könig— 
lichen Ernennung vorbehalten bleiben oder dem Tten oder Iten 
ſtädtiſchen Wahlbezirk Schleswigs. Jedenfalls darf er in ber 
Berfammlung des Herzogthums Schleswig nicht fehlen,. das 


*) Correfpondenzblatt 1834, Nr. 84 f., „Ueber die Refultate der 
Wahlen‘. 
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unter jeiner ſchirmenden Hand fteht. Es ift erfreulich, zu jehen, 
daß man fchon gleich bei der erjten Wahl auch Auswärtige ge= 
nommen und fich nicht philifterhaft auf die eigenen Stadtbürger 
beichränft hat, wie die glüklichen Wahlen von Preeg, Neuftadt 
und Edernförbe beweiſen“ (der neu ernannte Oberappellationg= 
gerichtsrath Wiefe, Lorenzen in Kiel, Prinz Friedrich auf 
Noer), „welche letztere Wahl den Hof chofiren wird. ...“ 
Auch gegen die Ernennungen zu den neuen Collegien*) läßt 
ſich meines Bedünkens nichts Erhebliches einwenven. ... 

So ijt denn endlich, mein Freund, der Stein gerüdt und 
ein in aller Weije verftändiger Anfang gemacht worden. Wir 
haben e8 ven höheren Staatsbeamten aus dem Bürgerjtande 
Dänemarks und der Herzogthlimer, welche für jeßt das Heft 
in Händen haben, zu verdanken, daß die Bewegung, welche 
wir hervorriefen, zu jo guten Refultaten geführt hat. Es gilt 
jest, foweit menfchliche Berechnung reicht, dafür zuzujehen, 
daß ein rajches Vorwärtsjchreiten auf friebfihem Wege ge= 
fichert bleibe und feine Stodungen eintreten. Das aber hängt 
meines Erachtend wejentlih von dem Benehmen ver eriten 
Ständeverfammlungen ab. 

Ih bin der Meinung, daß dieſe noch gar nicht auf bie 
Geltendmachung der Landesrechte**), auf eine gemeinfchaftliche 
Ständeverfammlung und auf Einräumung des Budgetrechtes 


*) Das Schleswig - Holftein-Lauenburgifhe Oberappellationsgericht 
war gebildet aus dem Präfidenten Conferenzrath Freiheren Cay Lorenz 
von Broddorff zu Borftel und den Räthen von Schirah, Schmidt, Nifien, 
Fri Reventlow, Wiefe, Ienfen, Brinkmann, Dreyer. Die Schleswig- 
Holfteinifhe Regierung beftand aus dem Oberpräfidenten Landgraf Karl 
zu Heffen, dem Präfidenten Spies, den Räthen Rift, Kraus, P. Lüders, von 
Heinge, Engel, H. Reventlow, 3. 3. €. Lüders, Thielfen dazu aus drei 
außerordentlihen Mitgliedern, ben beiden Generaljuperintendenten unb 
dem SImfpector der Gelehrtenfchulen Prof. Nitzſch. Außerdem kamen noch 
drei Afjefioren und drei Auscultanten hinzu. 

**) Man fieht, daß Lornjen im Angefichte der Sache felbft anderer 
Meinung geworden war. 
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zu bringen haben. Wir dürfen nie außer Acht lafjen, daß wir 
e8 mit zwei Gegnern zu thun haben, dem Abjolutismus und 
Danismus. Es können aber jene beiden Gegenftände nicht zur 
Sprache gebracht werben, ohne daß in den Erörterungen bar» 
über aufgehellt wird, wie die weitere Fortführung des Ver— 
fafjungswerfes unvermeidlich zu einer größeren Scheidung und 
Abfonderung der Herzogthümer von Dänemark führen wird. 
Wird aber diefe Ueberzeugung unter ven Dänen recht Har und 
allgemein, noch ehe fie von ver Macht der Freiheitsideen ganz 
bingeriffen find, jo ift mit großem Grunde zu beforgen, daß 
fie von dem Kampf gegen ven Abfolutismus abftehn werben, 
während doch ihre Mitwirkung für das Gedeihen ver guten Sache 
bei uns jo unentbehrlich ift. Wäre e8 num nicht wahrhaft thöricht, 
wenn wir jegt durch ein folches Drängen die Gefahr herbei- 
führen wollten, die jo mühjam hervorgebrachte Bewegung wieder 
ins Stoden zu bringen, während wir einfehen, einestheils, daß 
wir unter den gegenwärtigen Zeitumftänden doch nicht zum Ziele 
gelangen fünnen und anderntheils, daß es überall wünjchenswerth ift, 
daß der öffentliche Geift und die politiiche Bildung in unferm Lande 
noch mehr gefördert werde, ehe wir an vie Löſung diefer ſchwierig— 
ften Aufgabe gehen. Auch jehe ich weder aus dem Gefichtöpumct des 
Rechts, noch in andrer Hinficht e8 als nothwendig ein, daß wir jo 
unzeitig mit Anträgen dieſer Art hervortreten. Dem Rechte ver 
Herzogthümer auf Staatseinheit ift durch Die Getrenntheit der 
Ständeverfammlungen nichts vergeben; es find ja eben Pro- 
vinzialjtände- Berjanunlungen der beiden Provinzen des Staates 
Schleswig - Holjtein. ... Im der Form ijt der Staatseinheit 
beider Lande nichts vergeben und factifch durch die Gemeinfchaft 
des Dberappellationsgerichts und des Negierungscollegiums viel 
dafür gewonnen. Daß auch eine oder zwei getrennt gehaltene 
Berfammlungen ver Stände zu feiner Trennung in der Ger 
finnung führen werben, ift far. Länger aber, kann man an 
nehmen, wird die Trennung nicht dauern. . . (Wir hätten 
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alfo meines Erachtens) nur zu foldhen Maafregeln zu fchreiten, 
welche im gemeinfamen Interefje beider Staaten gegen ven Ab- 
jolutismus gerichtet, und was die Hauptjache iſt, geeignet find, 
die Bewegung aufrecht zu erhalten und zu verjtärfen. Unter 
die mehreren Mittel und Wege, welche hiezu bienlich find, ge— 
hört aber vor Allem die Vorlegung des Budgets zur Begut- 
achtung. Weiter aber fann man auch in dieſem PBuncte nicht 
porjchreiten, ohne das Rechtsverhältnig zwiſchen Dänemarf und 
Schleswig-Holjtein zur Sprache zu bringen. ... Cine zweite 
Maafregel dieſer Art wäre die unbebingte Deffentlichkeit der 
ſtändiſchen Verfammlungen, und eine dritte die Aufhebung ver 
Genjur für alle innern Angelegenheiten. ... Endlich gehören 
dahin mehrere nicht unwichtige Verbefjerungen in den ema— 
nirten Gejegen, als: Wieberholung des Antrags wegen 
freier Wahl der Profefforen, Geiftlichen und allenfalls auch 
ber ritterjchaftlichen Abgeordneten ſtatt der Föniglichen Ernen- 
nungen, Herabjegung des Zeitraums, für welchen bie Abgeorb- 
neten gewählt werben, von ſechs auf zwei, eventuell vier Fahre, 
Aufhebung der zweckloſen Schranken, daß bie verjchiedenen 
Wahlbezirfe nur gleichartige Wählbare, ein Bauer feinen 
Städter oder Adlichen und umgefehrt wählen dürfe, Ausnahme 
aller derer, welche eine wiljenjchaftliche Laufbahn durchgegangen 
find, von der Bedingung des Grundbeſitzes ... Aufhebung ver 
Beitimmung, daß Advocaten, Aerzte und Geiftliche nicht ohne 
Zuftimmung des Königs Abgeordnete werden können. Alle 
dieſe Anträge haben gleiches Interejje für Dänemarf und die 
Herzogthümer und daher auch die Folge, daß man mit einander 
wetteifern werde, das angefangene Werk weiter fortzuführen. 
... Iſt aber folchergeftalt vie Sache erjt jo in Bewegung ge= 
jet, daß fie nicht mehr rüdgängig gemacht werben kann, weder 
in Dänemark, noch in den Herzogthümern, alsdann wird es 
Zeit, auf die Gemeinfchaft der Ständeverfammlung und Ein— 
räumung des Stenerbewilligungsrecht® zu bringen, und was 
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dann unvermeidlich ift, den Streit mit Dänemark, der dann 
glimpflicher abgethan werden kann, aufzunehmen. ....” Zum 
Schluſſe dringt er in Balemann, fich ber politiichen Tages— 
literatur anzunehmen und dann in Verbindung mit Fald durch 
Uebernahme der Mitredaction des Correjponvenzblattes that- 
fächlich die Genfurfreiheit von der Regierung zu erreichen. 

In dem gleichzeitig (Bten December) gejchriebenen Briefe 
an Hegewiſch mahnt er ebenfall® und um jo mehr, als er veffen 
„Apoitrophe an die Wähler‘ bereit8 aus der Börjenhalle fannte, 
gleichfam in Bejorgniß über das junge Yeben feines Schmerzens- 
findes, zur befonnenen Vorficht, zur Klugheit, deren Verbin— 
dung mit Tauben - Einfalt und Yauterfeit unter feine Lieblings- 
gedanken gehörte: „Laßt und doch eingevenf bleiben, daß vie 
Regierung, wenn fie gleich im November 1830 fich hinreißen 
ließ, doch in der Folge ohne alle Gefahr hätte zurüctreten 
fönnen, und daß wir es lediglich der Nechtlichkeit des Königs 
und ber liberalen Partei im Schooße der Regierung zu danken 
haben, daß die Bewegung, welche wir hervorriefen, Folgen 
gehabt hat... . Wir haben uns zu entjcheiden, ob wir ven 
Hauptlampf jet mit wenigen und untüchtigen, oder etwas jpäter 
mit vielen eingeübten, wohlgerüfteten und fampfluftigen Genoſſen 
eingehen wollen. ... Was Sie num aber beſtimmt haben kann, 
den Eintritt in die Provinzialjtände Holfteins abzulehnen, varüber 
habe ich mir vergeblich den Kopf zerbrochen. Unter allen be- 
fannten Männern unferes Landes waren Sie grabe derjenige, 
von welchem das Volk am legten einen jolchen Abjchlag ge— 
wärtigen konnte. Mich verlangt jehr nach Aufjchluß barüber.,, *) 


*) Der Grund der Ablehnung ift in Hegewiſch' Worten genugſam 
angebeutet. Im politifcher Beziehung liberal, im gefelliger Ariftofrat, durch 
Gewöhnung und Erziehung ein aufrichtiger Royalift, ſah Hegewiſch aus 
dem ihm bevorftehenden Conflict in der Stänbeverfammlung feinen be» 
friebigenden Ausweg. Nah einer Denkjchrift, die er als Widerlegung, 
von Lornjens Brief und Plan damals verfaßte, fürchtete er, mit feiner 
Anſicht völlig ifoliert zu bleiben. 
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Mit feinem Befinden geht es „weſentlich beſſer“; je heißer 
es ift, dejto wohler fühlt er fih und zum April 1835 hofft 
er, wie es von Anfang an fein Plan war, „für alle Folgezeit 
neu gefräftigt” zurüczufehren. Nur empfindet er bie „nach— 
theiligen Einwirkungen dieſes endloſen, einfamen Lebens“, deſſen 
er von Herzen überbrüßig tft, „auf fi gar deutlich“. Weit 
feiner Arbeit ift er feit zwei Monaten wieder in frifchem Zuge, 
fieht fich aber aufs neue gehemmt durch das Ausbleiben des 
erbetenen Werkes Gejers über Schweden. „Es ijt über alle 
Maaßen pitoyable, daß unjere Landesgejchichte, die von jo bei= 
jpiellofer practifcher Wichtigkeit ift, im Großen und Ganzen 
nicht beſſer bearbeitet .ift und daß dieſe Vernachläffigung, wie 
es jcheint, noch gar nicht empfunden wird. Nie ift wohl ein“ 
Land von feinen Fürften, Adel und Gelehrten mehr vernach- 
läffigt worden. Möge es denn Fünftig bejjer gehn, nachdem 
nunmehr der Anfang gemacht worden ijt, das geſammte Volk 
zur Wahrnehmung ver Angelegenheiten des Landes herzuzu— 
ziehn.“ 

An den Vater ſchließt er um dieſelbe Zeit (17ten December) 
wenngleich im Hinblick auf das endende Jahr nicht ohne Weh— 
muth, doch "mit der fichern Hoffnung, daß er „ven Zwed feiner 
Reiſe volljtändig erreichen werve. ... Ich gebe mich ver Hoff- 
nung bin, daß diefer lange Kampf und Widerſtand in eine er- 
freuliche und nicht noch dunklere Zukunft führen werbe. . 
Welch ein unruhiges Alter bereite ih Ihnen! Ich tröfte mich 
darüber mit der Erwartung, daß die Freude, welche Ihnen ber 
Erfolg meiner Beftrebungen verurfachen wird, die Unruhen 
einigermaßen wieder gut mache.“ 

Der Frühling Fam; die volle Genefung nicht; der Entſchluß 
zur Rückkehr wankte. Seine Krankheit hatte fich auf die Beine 
geworfen, bie gefehwollen und jelbft wund waren*). Sehn- 


*) Diefe Wendung der Krankheit wird es fein, auf welche fich bie 





Die Zeit im Werben, der Mann im Elend. 417 


füchtig harrte er auf Briefe aus der Heimath, von mehreren 
Freunden vergebens*), die nicht erfahren hatten oder zu er- 
mefjen wußten, was ein Brief aus der Heimath bebeutet in 
der Fremde, zumal in folder Fremde und für einen Kranken, 
Selbjtverbannten. Am ſchmerzlichſten verlangte ihn nach Kunde von 
dem Befinden der geliebten, gleich ihm jchwermüthigen Schweiter. 

Dennoch find alle feine Arbeiten und Beichäftigungen darauf 
berechnet, für die vaterländifche Angelegenheit wieder auftreten 
zu können, für die in den Herzogthümern leider nichts gefchehe, 
während man in Kopenhagen wach zu werben jcheine. 

Sein gleichzeitige8 Schreiben an Hegewiſch (1dten Mai) 
beichäftigte ſich faſt ausſchließlich mit derſelben. Seines 
Freundes Wahlablehnung findet er. durch das öffentlich und 
brieflich vorgebrachte nicht entſchuldigt. „In Kopenhagen jcheint 
man gegenwärtig vorwärts rüden zu wollen, in ven Herzog- 
thümern aber bie Hände in den Schooß zu legen. Beſtehen 
wir auf die Herftellung ver reinen Union, fo werben wir bei 
unſrer Lebzeit nicht zur vollen Freiheit umd zu einem Fräftigen 
Berfaffungsleben gelangen. Alles wird Stückwerk bleiben. 
Ergeben wir uns aber in eine Modificirung berfelben, jo hat 
die Sache ver Berfafjungsfreiheit in Dänemark und den Herzog- 
thümern gewonnen Spiel. Wir fünnen, ohne das Recht und 
das Interejje unjeres Landes materiell zu gefährben, auf bie 
reine Union nicht bejtehen. Freilich dürfen wir nie zugejtehn, 
daß das Nechtsverhältniß zwiſchen Dänemark und Schleswig: 


„betrübende Nachricht” in Nr. 58 des Eorrefpondenzblattes von 1935 be= 
zieht, man fürchte für fein Leben. „Im ganzen Lande wird biefe Kunde 
einen tiefen Eindrud madhen. Er, „ber fürs Baterland am reinften 
glüht“, Tiegt fterbend im fremben Lande, während bie längſt beabfichtigte 
ſtändiſche Verfaſſung in feiner Heimath grabe ins Leben zu treten im Be- 
griff iſt.“ 

*) Nicht alle Hatten ihm vergefien: 2—300 Piafter waren ihm mwieber 
zur Dispofition geftellt, er mußte nicht, von wem. Früher erwähnt er 
eines ähnlichen Darlehns von Hegewiſch. 
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Holſtein ein anderes ijt, ald das Unionsverhältnig und wir 
müffen jelbft mit Nachdruck auf die Anerkennung deſſelben 
dringen. Aber damit ift eine gemeinjchaftliche Ständeverfamme 
fung in Betreff einzelner Verwaltungszweige ... jehr wohl 
vereinbar. Eine proviforiiche Conſtitution, in welcher - bie 
Rechtsfrage ausgeſetzt und die Gemeinfchaft einer Ständever- 
fammlung für eine bejtimmte Sphäre ber Staatsverwaltung 
und die Trennung der Stände für die übrige Verwaltung feft- 
gejeßt wird, ift e8, worüber fich die Schleswig - Holjteiner zu- 
erft unter fih und dann mit den Dänen zu vereinbaren hätten. 
... Wollt Ihr das reine Unionsverhältniß durchführen, fo 
müßt Ihr zu den Waffen greifen, das ift ganz einleuchtend. ... 
Nur in ver Entwicklung eines Fräftigen Volks- und Verfaffungs- 
lebens können wir Sicherheit dafür finden, daß der König von 
Dünemarf nicht im Laufe der fFünftigen Ereignifje Europas 
Holjtein abtritt, bloß um Schleswig dauernd zu behalten. So 
fern den Leuten noch gegenwärtig eine folche Idee liegen mag, 
fo würden doch Feine zehn Jahre vergehen*), wo nicht eine 
folhe Politif als die verftändigjte allen Dänen einleuchten 
würde. Wenn wir, bie Settlebenden, nicht die Errungenjchaft 
hundertjähriger Kämpfe aufs Spiel fegen wollen, fo müſſen 
wir auf der Verfaſſungsbahn raſch vorwärts fjchreiten. ... 
Es ijt übrigens ein demüthigender, ja empörender Gebante, 
hier zu Lande ein Volk, das noch vor furzem eine bloße Co— 
lonie, und noch dazu eine Portugiefifche, war, im Vollgenuffe 
bürgerlicher und politifcher Freiheit, und bei uns zu Lande 
noch ein hocheivilifirtes Volt wie ein Kind gegängelt zu fehn. 
Doch unjer Land gehört auch zu den wenigen Ausnahmen, 
Inzwiſchen, Freund, auch wir beide müfjen fchweigen; man 
fann uns entgegen: warum handelt Ihr nicht lieber, wenn 
Ihr aufgerufen werbet, ftatt zu Klagen und zu jchelten. 


Buchſtäblich eingetroffen. 
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Leben Sie wohl und nehmen Sie meinen gerührten Dank 
entgegen für bie treue Freundſchaft, die Sie mir fortwährend 
erwiejen, bie meinen Nothſtand gemildert und mir ebenfalls 
innerlich jehr wohl gethan. Ich Hoffe zuverfichtlih, daß wir 
und bald froher und Fräftiger wie je wieder jehen werben. 
Doch es ruhen noch die Looſe im dunklen Schoofe.” 

Der in den Briefen an Balemanı und Hegewiſch ange- 
deutete Plan einer bevingten und zeitweiligen Unionsverfafjung 
bejchäftigte Lornſen lange und lebhaft. Er arbeitete einen Ent- 
wurf dieſer provijorifchen Verfaflung aus. Aber durch Die Ar- 
beit jelbjt wurden ihm die großen Unzuträglichfeiten und Ge- 
fahren „einer jolchen Gemeinjchaft der Ständeverfammlung in 
Anſehung des wichtigften Intereſſes der Herzogthümer Kar, 
jo daß er feinen Entwurf nicht abfendete. „Es wird alfo 
wohl nichts anderes übrig bleiben,” meint er am 4ten Juli 
1835, „als die Herftellung der Union im Auge zu behalten.’ 
„Die Hauptfache iſt,“ — fährt er fort, und niemand wird die 
Bedeutung und Wirlung einer folchen Weberzeugung in jener 
Zeit verfennen, wo eine Trennung von Dänemark weit außer 
aller Gefichtsfreife lag — „pie Hauptfache ijt, daß den Rechten 
der Herzogthümer nichts vergeben werde durch bie Stände. 
Welches find nun aber diefe Rechte? Darüber herrichen aber 
noch bei dem pitoyablen Zuftande, in welchem fich die Bearbei- 
tung des Staatsrechts und ber Yandesgejchichte befindet, bie 
verworrenjten Anfichten. Falck ijt zu dem Reſultate gelangt: 
das Herzogthum Schleswig jei ein jelbitjtändiger Staat, der 
mit Holftein unter einem regierenden Fürjtenhaufe vereint jet, 
aus diefer Verbindung aber in Folge von Verſchiedenheit der 
Erbfolge im Fürftenhaufe geriffen werden könne. Dieſe Anficht 
ift nach meiner Weberzeugung in allen Buncten irrig und würde 
ich es für eine wahre Landescalamität erachten, wenn fie in 
die künftige Verfaſſungsurkunde übergehen jollte, wie fie fchon 
bei der Ritterjchaft Eingang gefunden zu haben jeheint. Schles- 
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wig ift fein Staat, jondern eine Provinz, aber nicht von 
Dänemark, fondern vom Staate Schleswig-Holfteih. Daß 
die Vereinigung beider Herzogthümer durch die Grundverträge 
von 1460 eine ächte Staatsverbindung gewejen it, läßt fich 
mit wenigen Worten unbeftreitbar darthun. Die Stände 
bürfen in feine Beftimmungen einwilligen, welche nicht mit ben 
folgenden Süßen zu vereinbaren find: 

1) Die Herzogthümer Schleswig und Holjtein bilden ven — 
veränen Staat Schleswig-Holſtein, als deſſen beide Pro— 
vinzen ſie erſcheinen. 

2) Die Erbfolge im regierenden Fürſtenhauſe iſt für beide 
Herzogthümer in allen Fällen dieſelbe. 

3) Die Erbfolge im regierenden Fürſtenhauſe iſt für Däne— 
mark und Schleswig-Holſtein dieſelbe, ſo lange männ— 
liche Nachkommen des Königs Friedrich III. vorhanden 
ſind.“ 

Man ſieht: die Formulierung der Landesrechte, mit der 
1844 die Holſteiniſche Verſammlung den Dänen entgegentrat, 
das Manifeſt, mit dem 1848 die Stände von Schleswig-Hol— 
jtein vor Europa erjchienen. 

Gegen den Vater fpricht er (21jten und 23ſten Juli) bie 
Erwartung aus, nicht bloß, daß die Verfaſſungsſache fiegen, 
fondern auch für ihn eine Möglichkeit herbeiführen werde, ein 
Amt anzunehmen, neue Thätigfeit wieder zu gewinnen. „Un- 
glaublich‘‘ jehnt er fich, der Einfame, nach der Rückkehr, vie 
er jett im September oder doch im Februar 1836 antreten 
zu fönnen hofft. Freudig bewegt hatte ihn bie Nachricht der 
Börjenhalle, daß die Stänvdeverfammlungen von Seeland und 
Holjtein zum 1ften October berufen feien. „Es geht aus Allem 
hervor, daß die DVerfaffungsangelegenheit mit Interefje und 
verjtändig betrieben wird. Yangjam, aber fichern Schrittes, 
geht es vorwärts, wie wir e8 bei unſerm Volfscharacter nicht 
anders erwarten können.“ in rechtes Buch, das die Unions- 
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verfafjung im Einzelnen als Entwurf vorlege, und ver rechte 
Mann jeien Schleswig - Holftein nöthig. Der Prinz von Noer 
hätte ſonſt wohl allen Beruf dazu; aber auf viefe fürjtliche 
Perjon fei Fein Verlaß. Sobald ihm die Erbfolge auch in 
Dänemark zugewandt werde, was wahrjcheinlich ſei, werde es 
mit feinem Patriotismus vorbei fein. Borläufig jedoch könne 
fih Alles um ihn gruppieren. ‚Drei Dinge müſſen bie 
Stände”, meint er jegt, „jedenfall gleich erzwingen: bie Ver— 
einigung ber beiden Verfammlungen, die Vorlegung des Bub- 
gets und die Gleichheit der Preßgejeßgebung.” *) Das erjte 
erjcheint ihm fogar leicht zu erreichen! Schwer wird es ihm, 
ber Sache von fern zufehen zu müfjen, aber, wenn auch ſchon 
mit dem Gedanken vertraut, in geringerem Grabe ewig fortzus 
fränfeln, jo müſſe er doch fürs Erjte aus allen Kräften nad) 
MWievererlangung feiner Geſundheit ringen. 

Im Herbfte ſchien die Erfüllung viejes feines heißeſten 
Wunjches nah. „Mit meiner Gefundheit‘‘, meldet er nah Silt 
(20ften October), „iteht e8 nunmehr vorzüglich gut, einige 
Schwäche in den Füßen abgerechnet. Ich bin jogar jo wohl- 
beleibt geworben, wie ich e8 nie zuvor gewejen; mein Ausjehn 
it dabei frifch und geſund, wie ich mich denn auch in aller 
Hinfiht wohl fühle.” Ueber die Thunlichkeit der Vereinigung 
beider Stänveverfammlungen, von denen bie Holjteiniiche da— 
mals tagte, hat fich jeine Meinung geändert, da die Dänifchen 
Forderungen nach Bereinigung der Seeländifchen und Jütiſchen 
in bedenklicher Weife verftummt jeien. „Es ift zu bejorgen, 
daß die Regierung die Abficht hat, Schleswig fünftig von Hol- 
jtein [oszureißen. ... Haben fich aber ver König und die Dä- 
nen wirklich jo ernfthaft gegen die Fortvauer der Vereinigung 
der Herzogthümer vereinigt, dann wird es den Ständen jeßt 
freilich jchwer, wenn nicht unmöglich werben, ven erjten Haupt- 


*, Im nächften Briefe nennt er als viertes die Deffentlichkeit. 
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punct ing Werk zu jegen. Es ift aber dann grade Pflicht für 
fie, mit dem höchſten Ernjt auf die Vereinigung zu bringen.“ 

In denfelben Tagen (25ſten und 30ſten Detober) fpricht er 
gegen Hegewijch wiederholt vie eberzeugung aus, daß eine jolche 
„definitive Grundverfaffung, wie fie die Rechte und Interejjen 
unjeres Landes fordern, für jetzt nicht ohne Revolution zu er= 
reichen” ftehe. Ein weiteres Proviſorium, al8 die Provinzial 
ftände feien, müfje und könne daher erfämpft werben, das bie 
Vereinigung ber beiden Ständeverfammlungen, Borlegung des 
Budgets, Gleichjtellung der Schleswig-Holfteinifchen Preſſe 
mit der Däntjchen ‚und Deffentlicheit der Verhandlungen ent- 
halte. Dieß fei um jo nothwendiger, wenn die Dänen bie 
Abficht Haben follten, Schleswig in Dänemark einzuverleiben, 
Holitein aber zu dem Königreich in ein reines Perjonaluniong- 
verhältniß zu jegen. Die Dänen, meint er, würden ein jolches 
Proviforium eher geftatten, als es zu einem erntlichen Zer— 
würfniß fommen lafjen. Die dann vereinigte nächite Stände- 
verjammlung habe wieder einen neuen Schritt vorwärts zu thun 
— deſſen Schwierigfeit er freilich nicht verfennt — und in 
einem weiteren Proviforium das volle Steuerbewilligungsrecht, 
die Reform der ganzen Verwaltung, kurz mit Ausnahme des 
Nechtspuncts Alles zu erhalten, was wir bon einer befinitiven 
Grundverfaffung erwarten. Der Vorbereitung dieſes Zieles 
gelte fein Werk, „Ich wollte ein Buch liefern, das in einer 
allgemein verfjtändlichen Darjtellung die politifche Gejchichte 
Dänemarks und Schleswig-Holfteins in bünbiger Kürze und 
Vollftändigleit darlegte, dann daraus das Rechtsverhältniß 
beider Lande fonnenklar nachwiefe und hiernächft in allen we: 
fentlichen Einzelheiten auseinanderfette, wie fich die Unions— 
verfajjung zwilchen Dänemark und Schleswig » Holftein gejtalten 
müßte, wenn fie jowohl die Rechte und Interejjen unjeres 
Schleswig: Holfteinifchen Landes, als auch die Fejtigfeit des 
gejammten Däniſchen Staatsverbandes ficher jtellen ſollte.“ 


Die Zeit im Werben, der Mann im Elend. 423 


Er kann „nicht ohne Enthufiasmus daran denken, was ſich aus 
dem Stoffe machen läßt”, aber fat fortwährend Frank, wie er 
bisher dieß Jahr geweſen ift, hat er die Arbeit nicht vorwärts 
bringen können. 

Mit großem Unwillen und in ſcharfen Ausdrücken weiſt er 
in demſelben Briefe einen Verſuch ab, ver, wie er von Wülfke 
erfahren hatte, in Vorbereitung gewejen war, um feine Nefti- 
tution zu petitionieren. „Sch verabſcheue alle Gnadenbettelei, 
wie ein Verbrechen, und es find mir von jeher unter allen 
Menfchenkindern die Revolutionäre, welche zu Kreuz kriechen 
und ſich abfinden laſſen, die verächtlichften geweſen. .... 
Wahrlih, ich Hätte Feine Urſache, eine Erleichterung des 
fchweren Lebenslampfes, die ſich mir barböte, von der Hand 
zu weifen, und meine ausgefprochene Gefinnungsweije ift nichts 
weniger als Troß, jondern lediglich eine Folge deſſen, was in 
Situationen meiner Art die Ehre gebietet, wenigitens nach 
meinen Anfichten.‘ 

Bon der anonym erjchienenen Schrift: „Für Holftein, nicht 
gegen Dänemark‘, als deren Verfaſſer er Hegewiſch erkennt *), 
ift er wenig erbaut. Es bevarf nur eines Blickes auf vie 
beiden hier mit einander jtreitenden Anfichten, um ven Vor—⸗ 
ſprung zu erkennen, den Lornjen vor feinen Landsleuten ge- 


*) Menn bie in ber Schrift jelbft vorfommenbe Mehrheit: „die Ber- 
faſſer“ micht überhaupt eine Fiction ift, wird Hegewiſch als Autor des weit 
überwiegenden Theils aus dem Worten wie Gedanken beutlich werben. 
Bol. Alberti, Lericon. Sie rief eine „Beleuchtung von Immanuel, wel- 
her bie Verfaſſer als Anwalte der ritterfchaftlichen Privilegien zu verdäch— 
tigen fuchte, biefe wiederum aus bem „urtbeilsfähigen Mittelftande‘‘ eine 
ſehr ſchlagende Entgegnung „Für Holftein‘‘ gegen Immanuel, von H. Al- 
binger, Leipzig 1835, endlich „Fiir Dänemark und für Holftein“ von Paulſen 
(1836) hervor, welche ihrerfeitß durch die 1837 in Halle anonym erfchie- 
nene Gegenjchrift des Herzogs von Auguftenburg „Die Erbfolge in Schles- 
wig ⸗ Holftein” eine „Hiftorifche Beleuchtung” ihrer Behauptung in Betreff 
der gemeinfamen Erbfolge von ganz Schleswig und einigen Theilen Hol- 
ſteins mit Dänemark fand. 
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nommen hat, die Entjchievenheit achten zu lernen, mit der er 
ein noch ſehr fern ſcheinendes Ziel in die beſtimmteſte Ausficht 
faßt, und dankbar des Verdienſtes zu gebenfen, das fich 
diefer Vorkämpfer Schleswig - Holfteins vor allen andern er- 
worben hat. Hegewiſch hatte die engere Verbindung Holfteins 
mit Schleswig deßhalb auch den Dänen empfohlen, weil fie 
nächjt der Identität der regierenden Familie das Verbindungs- 
mittel Holfteing mit Dänemark jei; werde Holjtein von Schles- 
wig gelöft, jo werde e8 dadurch nur noch mehr von Dänemark 
gelöft. „Dadurch“, urtheilt Lornjen, „it den Dänen grabezu 
in die Hände gearbeitet worden. Dieſe Dahlmannſche Phrafis 
jtellt das Staatsrecht unjeres Schleswig - Holjteinifchen Landes 
und injonderheit das Nechtsverhältnig Schleswigs zu Dänemark 
und Holftein in ein durchaus falfches Licht und ift das Ergebnif 
der Halbheit, woran alle feitherigen ftantsrechtlichen Deductio- 
nen leiden und welche bis jet jo verberbliche Folgen geäußert 
hat. . . Der Zuſatz, womit Sie oder Ihre Helfer die Dahl- 
mannſche Phrafis bewährt haben, „vie nächfte Folge, wenn 
Schleswig -Holjtein getrennt würde, würde dieſe fein, daß 
Holjtein fi von Dänemark gelöft fühlte, ein Vorwerk von 
Hamburg*) würde, daß es Antlig und Liebe nah Süden 
wenden und bald genug auch Schu und Schirm im Süden 
finden würde”, macht das Uebel noch ärger und zeugt in ber 
That ſowohl von einer gänzlichen Verkennung der Tendenz der 
Dänen, als von einer betrübend lauen Gefinnungsweije für die 
Aufrechterhaltung des wichtigſten Rechtes der Herzogthümer.. 
Es kann ja feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß die Dänen 
fünftig bei der erſten Gelegenheit Holjtein nöthigenfalls gratis 
weggeben werben, bloß um durch die jolchergejtalt aufgehobene 
Verbindung mit Schleswig letteres als baaren Gewinn ein- 
zuziehn. Daß die Dänen Holjtein nicht werben banifiren, noch 


*) Im Terte fteht Holftein. 
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für immer behalten können, daß Holjtein vielmehr, ſobald 
Deutſchland fich in ein Reich vereinigt, ein Theil deſſelben 
wird, das leuchtet allen Dänen ein. Sie haben dagegen noch 
die Ausficht, Schleswig zu danifiren und dem Dänifchen Reiche 
einzuverleiben, aber nur dann, wenn es ihnen gelingt, es von 
Holftein zu trennen. Unmöglich aber wird ihnen dieſe Dani- 
firung und Einverleibung, wenn Schleswig ſich mit Holjtein 
durch die Ständeverfammlung und die Macht des öffentlichen 
Lebens noch Fräftiger zu einem Ganzen factiſch confolibirt. 
Dies kann aber nur (dadurch) verhindert werden, daß man 
Hofljtein loszuwerden ſucht. Und Sie drohen damit!! So ge: 
wiß es ijt, daß man noch vor Kurzem es als ein großes Un- 
glück Däntjcherjeits angejehen haben würde, Holſtein zu ver- 
lieren, jo ficher ift e8, daß nach der Denk» und Gefinnungs- 
weije, welche jich zu bilden angefangen, man fünftig vie 
Weggabe Holfteins unter Nejervirung Rendsburgs *) als Mittel 
zur Gewinnung Schleswigs benugen wird. Und wahrlich, 
wenn ihnen dies nicht gelingen joll, jo will ihnen eine ganz 
andere Energie des Geiftes jowohl als des Willens entgegen- 
gejegt fein, als e8 bis jet gejchehen iſt. . . . Ueber vieles 
Einzelne hätte ich Ihnen noch manches zu jagen; aber es ge- 
bricht mir an Zeit. Die Demonjtration S. 10**) iſt ergöglich 
und für uns Schleswig - Holjteiner wahrhaft characterijtiich. 
Nachdem wir nicht jo viel Thatkraft haben aufbringen fünnen, 
als zum BPetitioniren erforderlich, juchen wir e8 ber Regierung . 


*) Bekanntlich buchſtäblich eingetroffen. Hegewiſch hatte die Vergeb— 
lichkeit einer Incorporation Schleswigs auch dadurch zu zeigen gejucht, daß 
Rendsburg in Holftein liege, und der Meifter von Rendsburg Meifter von 
Schleswig fei. Eine Täuſchung obendrein, die 1850 ftarf dargethan Hat. 

**) Hegewiſch verfucht hier an Napoleons Beifpiel nachzumweifen, daß 
„der richtige Zeitpunct” für Conceſſionen ba fei, wenn „bie Sehnfucht bes 
Volkes nad vernünftigen Reformen ... fich deutlich fund gegeben” Habe 
und „vielleicht ſchon zur Hälfte vorüber” fei, wenn „von allen Seiten 
Petitionen einliefen”. 
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einzureden: „es jei überall zu jpät, wenn es erſt zum “Petitio- 
niren gefommen, die Regierung müſſe fich jenes leiſe geijtige 
Gehör für die öffentlichen Bepürfniffe anzueignen ſuchen!“ — 

Das Yahr 1835 verftrih, ohne eine Wendung für Lornfen 
herbeizuführen. 

Das folgende fing er, wie feine Klage in einem Schreiben 
an den Vater vom Aten und Iten Januar lautet, jo beflommen 
an, wie noch Fein andres, weil er fo lange ohne Nachricht von 
den Seinen war. „Ich ſaß gejtern den halben Tag auf einem 
Berge an der Seeküfte*), mit dem Fernrohr in der weiten 
See nad der Hamburger und Dänifchen Flagge herumjpähend 
aber vergeblich.” — Seit Wochen denkt er Tag und Nacht 
über den für feine Zukunft zu faſſenden Entfchluß nach, ver- 
mag aber feinen „rechten Ausweg zu entveden‘ Seine Ge— 
ſundheit ift indeß ausgezeichnet gut. 

Das erwartete Schiff Conftanze, Capitän Mehrkens, war 
auf der Höhe der Gapverbijchen Injel eine Beute ver Flammen 
geworben; indeß hatte die Mannjchaft fich gerettet. ALS fo die 
verloren geglaubten Briefe über Pernambuco zu Lande dennoch 
anfamen, erwiejen fie fich als ſchon im Auguft vorigen Jahres 
gejchrieben und ließen den jchlimmen Befürchtungen wegen ber 
Seinen freien Spielraum. Am 2hjten Februar, jo berichtet 
ein Zuſatz zu dem obigen Briefe, erhielt er dann „vie Trauer- 
botjchaft von dem unglücjeligen Zuftand der Schweiter. Gott 
erbarme fich unjer‘. 

Aus dem nächjten Briefe an den Vater vom 28ſten Juni 
geht hervor, daß jie in Folge ihrer Entbindung gemüthsfranf 
geworden war. 


*) Sitend am Felfengeftad’ einfam verbracht’ er die Tage; 
Seufzer und Harm in verfchloffener Bruft und Thränen im Auge 
Späht' er mit fuchendem Blid auf das öde, unendliche Weltmeer. 
Homer, von Odyſſeus. 


Die Zeit im Werben, der Mann im Glenb. 427 


Zu biefem Familien Kummer trat der Schmerz über das 
unbefriebigende Ergebnig des Holſteiniſchen Ständetages. 
| Derjelbe war am Iften October 1835 im Conventsfaal des 

Itzehoer Klofters um ven königlichen Commiffar, Herrn Eonferenz- 
rath Höpp*), verfammelt worden. Von da hatte er fih in 
feierlihem Zuge in die Kirche begeben, wo ftatt des aus Kiel 
berufenen, aber erkrankten Propjten Claus Harms der General: 
fuperintendent Herzbruch aus Glückſtadt über den Text 1. Petri 2, 
17 predigte: „Thut Ehre Jedermann. Habet die Brüder lieb. 
Fürchtet Gott. Ehret ven König.“ 

Die Berfammlung wurde ſodann im Sänbefaale durch den 
Commiſſar eröffnet mit einer Rebe, in welcher er die Erwartung 
ausſprach, die Berfammlung werde, bejeelt von einer „großartigen 
Gefinnung, welche erhaben über alle Eleinlichen Rückſichten nur 
auf das Wohl des Ganzen gerichtet jet und ſelbſt etiwanige eigene 
Dpfer nicht ſcheue“, ven Tandesväterlichen Abfichten Sr. Maje- 
ftät des Königs entgegen fommen. Nachdem er dann die Fra— 
gen, welche die Verfammlung zu behandeln haben werde, über- 
fichtlich bezeichnet hatte, jchloß er mit dem Wunfche, durch die 
neu verliehene Injtitution, die von Anbeginn an ihrem wah- 
ren Geifte nach ing Leben treten möge, „das Band, welches 
Fürft und Volk feit Iahrhunderten vereinige‘‘, für kommende 
Zeiten immer fefter gefnüpft zu jehn. 

Die Antwort des Alterspräfidenten Conferenzrath von 
Brockdorff gab der Freude und dem Danke der „ganzen Pro- 
vinz“ für „vie Wiedererjcheinung eined Tages, ven das Yand 
in weit mehr als in einem Seculo nicht gefchaut”, einen ſehr 
lebhaften Ausdruck und bezeichnete in Webereinftimmung mit 
der Rede des Commiſſar als „Zweck und Nuten” einer jtändi- 
ſchen Berfammlung „Einigkeit und wechjeljeitige8 Vertrauen“ 


— 





*) Höpp galt als der „almaegtige Beforbrer til hoie og indbringende 
Embeder‘, gegen ben, meinte Literat Hanfen, „die Unterthänigfeit unfrer 
Schleswig - Holfteinifhen Beamten noch größer war, als gegen den König.‘ 
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zu der Regierung zu befördern. Die dann angejtellte Wahl 
des Präfidenten ergab unter ven 48 anwejenden Mitgliedern 
eine Majorität von 26 für den Ober- und Landgerichtsabvocaten 
Balemann; Amtmann Graf Reventlow- Criminil warb mit 
32 Stimmen zum Bicepräfidenten, Obergerichtsabvocat von 
Prangen und Advocat Kirchhoff zu Secretären erwählt. 

Der Präfivent beantragte die Abfaffung einer Danfabprefje 
an den König, mit deren Entwurf der Kammerjunfer d'Aubert 
Bürgermeifter in Oldenburg, der Rammerjunfer von Neer= 
gaard, Bejiger von Develgönne, als liberal und volksfreundlich 
befannte Männer, und ver Etatsrath Profefjor Fald beauf- 
tragt wurden. Diejelbe, in der zweiten Sigung zum Beſchluß 
erhoben, erklärte ven Willen der Verſammlung, „eingedenf der 
Bürgjchaften der unvergefjenen Vergangenheit*), und den feiten 
Blick nicht minder auf die Berürfnifje der Gegenwart, als auf 
die Erwartungen der Zukunft gerichtet, dem Zutrauen des 
Landesvater8 mit treuem und freimüthigem Rath vertraueng- 
voll entgegen kommen“ zu wollen. Sie fpricht für bie ver- 
liehenen Einrichtungen überhaupt, für die Veröffentlichung ver 


*) Darauf fhrumpften die Anläufe zufammen, die zur Berwahrung 
des Lanbesrechte8 genommen wurden. Aus Balemanns Nachlaß liegen 
zmei Entwürfe vor. Der eine ift dem Sinne nad gleich mit ber wirklich 
beichlofienen Abbrefie; nur erfühnt fie fich zu der Behauptung, bie Ge— 
ſchichte lehre, daß bie Stände Holfteins eine mit Schleswig gemeinfame 
Berfafiung und in ihr das Steuerbewilligungsrecht gehabt hätten, bie nie 
rechtlich aufgehoben feien. Der zweite Entwurf ift ſchon feinem ganzen 
Tone nad ein anbrer. Auch er freilich erflärt, von einer Unterfuchung 
über den Umfang der alten Lanbesrechte, über die Wirkungen des Jahres 
1806 und „andere Rechtsfragen” für jetst abfehn und ihre Entſcheidung 
der Zukunft überlaffen zu wollen. Zugleih aber erachtet er e8 als eine 
unerläßliche Pflicht der nach fo Tanger Zeit zum erften Male wieder ver- 
fammelten Vertreter des Landes, zu verhüten, daß durch ſtillſchweigendes 
Eingehn auf die neue Verfafjung den alten Rechten irgend etwas vergeben 
werde. Darum hat, heißt e8 zum Schluß, die Berfammlung „nicht unter- 
lafien bürjen, in das Protofoll ... die Erklärung niederzulegen:“ — bie 
auch im Entwurfe nicht einmal zu Stande gelommen ift! 
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Ueberficht über die Einnahme und Ausgabe des Staats und 
für Ausdehnung der ihnen vorgelegten Entwürfe auch auf das 
Herzogthum Schleswig insbefondere ihren Dank aus. Dadurch 
fei in ihnen das Vertrauen geftärft, daß zu denjenigen Ver— 
hältnifjen, welche die Herzogthümer verbänden, eine größere 
Gleichheit in Gefegen und Einrichtungen in immer vermehrtem 
Maaße hinzukommen werde. 

Die Addreſſe fand in Kopenhagen eine ſehr gnädige Auf— 
nahme, die ſchüchternen Andeutungen über Vergangenheit und 
Zukunft waren klüglich ignoriert. 

Die Verſammlung begab ſich ſodann an ihre Arbeiten.*) 
Von den königlichen Propoſitionen war die bei weitem wichtigſte, 
umfaſſendſte und zugleich dringlichſte die eines neuen Zollgeſetzes, 
das ſehr allgemeinen und tiefgewurzelten Uebelſtänden Wandel 
zu ſchaffen beſtimmt war. Mancherlei Bedenken wurden gegen 
daſſelbe geltend gemacht; das wirkſamſte von allen war wohl 
die Zollfreiheit der Ritterſchaft, von der eine bedeutende An— 
zahl unter den Abgeordneten war, und Dithmarſchens, das 
gleichfalls zur Aufgabe ſeines wohlerworbenen Rechts nicht ge— 
neigt war. Die Vorlage wurde unter ſolchen Umſtänden gegen 
eine liberale Minorität abgelehnt. 


*) Eine briefliche Mittheilung des unermüdlichen Literaten Hanſen, 
Redaeteurs des Eckernförder Wochenblattes, an Lorenzen über die Eindrücke, 
welche er bei einem Befuche in Itzehoe gehabt Hatte, zeigt wenig Erbaut- 
heit mit ber Haltung der Verſammlung. Danach befriebigten ihn nur 
Löck und Balemann, obwohl felbft biefe fih von Höpp an ber Nafe herum— 
führen ließen. Fald hält er faft für „ftodjerwil”, Lorenzen aus Kiel für 
„fratzenhaft eitel” und abhängig von ben „Großen“, fowie auch von Miefe, 
was für jenen eine Forderung auf Piftolen von d’Aubert berbeiführte, 
„Hürft Donner, den Chorführer,” für ben „craffeften Ariftofraten, ven 
unterthänigften Mann, dem Tächerlichften Adelsſchwanz“. „Was foll ich“, 
jchließt er, „von den Adlichen fagen weiter, als daß fie nur menig Adel 
in fich zur tragen fcheinen. — Sie meinen, der Schleswig - Holfteiner laſſe 
fich feine zweite Comödie gefallen? DO, der Schleswig- Holfteiner läßt ſich 
Alles gefallen.” Es bedarf keiner Bemerkung, daß bieß eine fehr indivi— 
buelle Auffafjung und ein vertraulicher Stimmungsbericht ift. 
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Eine andere Tönigliche Propofition von Bedeutung betraf 
„Die Organifation der ftäbtifchen Collegien und die von biefen 
wahrzunehmenvde ökonomische Verwaltung in den Städten der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein mit Ausnahme von 
Altona‘. Gejtügt auf den $. 6 des Geſetzes nom 28ſten Mat 
1831 hatte der erwählte Ausjchuß feine Aufgabe in einem wei- 
tern Umfange gefaßt und den königlichen Entjchluß nur nebenbei 
berücfichtigend in feinem Bericht die Grundlagen einer Schles- 
wig-Holfteinifchen Städteorbnung überhaupt zu legen gefucht. 
Er hatte mithin den Begriff des „Bürgers feftgeftellt, das 
Stadtvermögen als Privatvermögen, jedem ftantlichen Eingreifen 
unzugänglich, die Stabtbeamten, Magijtrat wie Bürgercollegien, 
als Beauftragte ver Gemeinde und von ihrer Wahl abhängig 
nachgewiejen, jo daß nur die mit Yuftiz= und Polizeiver- 
waltung beauftragten einer königlichen Beſtätigung bebürften, 
hatte endlich eine möglichit uneingefchränfte Wählbarkeit, völlige 
Deffentlichfeit der Verwaltung und jährliche Rechenjchafts - Ab- 
lage verlangt. 

Der Bericht war fertig, als der Commifjar im Auftrage 
der Regierung venfelben vor anderen bringlicheren zurückzuziehen 
erflärte. Selbſt ver Drud, entſchied der Präfivent, könne nun 
nicht mehr gejtattet werden. Die mühevolle Arbeit des Aus- 
ſchuſſes ſollte jelbjt den Mitglievern der Verſammlung möglichjt 
vorenthalten werden! Indeß ward fpäterhin der Drud doch 
noch gejtattet. Damit aber war biefer wichtige Gegenjtand 
aufgegeben. 

Unter den Privat: Propofitionen waren es folgende, welche 
vor andern ein allgemeines Interejje erregten. 

Schon in der pritten Sigung wurde von „einem Abgeordneten‘ *) 


*) Die Nengftlichleit der Regierung verbot der aus Stänbemitgliebern 
gebildeten NRebaction ber Ständezeitung bie Nennung ber Namen. Erft 
allmählich geftattete die Eenfur, die Proponenten von Amendements zu 
entbüllen. Bor ber Stänbeverfammlung, die oft recht fpät erfchien, oder 
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(LE *) ein Antrag auf Deffentlichkeit der ftändifchen Verhand- 
lungen mit dem Mangel ver Preffreiheit und mit der Noth- 
wendigfeit, theil® die Theilnahme des Volks zu weden, theils 
auch die Abgeorbneten ſelbſt lebhafter anzuregen, begründet und 
durch die Worte des Gefekes vom 28ſten Mai 1831 felbft 
vertheidigt, welches „Sinn und Eifer für das gemeinfame 
Wohl zu beleben“ die Abficht erklärt habe. Ein „andrer Ab— 
geordneter“ unterjtütte den Vorjchlag; ein „andrer' erklärte 
dajjelbe,; ein „andrer“ jtellte die vorgeblichen Gefahren als 
nichtig dar und noch „ein andrer“ wollte denn endlich willen, 
ob der Antrag nicht wenigſtens der Prüfung durch einen 
Ausſchuß werth ſei. Obwohl es nun auch an „mehreren ande» 
ren‘ nicht fehlte, die zu wiſſen behaupteten, daß ihre Wähler 
nicht für die Deffentlichkeit feien, und an einem „anderen“ jelbft 
nicht, der den Antrag für ‚noch nicht an der Zeit“ und un- 
vereinbar mit ter Dankbarkeit, ja mit der , Wohlanftändigfeit‘‘ 
fand, jo beſchloß die Verfammlung doch, einen Ausſchuß für 
die Frage niederzujegen; Reventlow-Criminil, Falck und Löck 
wurden in denſelben gewählt. In der Vorberathung berichtete 
Talk, der mit Löck die Majorität bildete, principiell zu Gun» 
jten der Deffentlichkeit. In Betreff der Einfchränfungen ver- 
jelben waren auch dieſe beiden nicht einer Meinung. Revent— 
low⸗Criminil war aus vielen Gründen dagegen und hielt fchon 
den einen für hinreichend, daß man für das höchſt Liberale 
Derfafiungsgejeg eben erjt gevanft habe und nun ſchon die Ab- 
änderung einer Grundbebingung deſſelben beantrage. Höchitens 





mehr als fie durfte fein inländiſches Blatt berichten. „Die Folge davon 
war, daß ber Holfteiner eher erfuhr, was die Eortes in Madrid, als was 
feine eigenen Abgeorbneten in Itzehoe gejagt oder gethan hatten.” Löck, 
Beriht an die Wähler im Itzehoer Wochenblatt, 1836, Nr. 14 ff. 

*) „Vater Löd gehörte zu dem offenften Vorkämpfern des Liberalismus 
und mwibmete fich der Belehrung und Anregung feiner Landsleute im Itze— 
hoer Wochenblatt mit ebenfoviel Aufopferung wie Geihid, bis körperliche 
Schwahheit ihn von ber öffentlihen Wirkfamfeit abrief. Er genoß bis 
ans Ende feines Lebens 1858 einer feltenen Verehrung. 


432 Gap. VII. 


könne er fich für die von Fald beantragten Beſchränkungen er— 
Hären. Bald nämlich wollte nur einer bejtimmten Anzahl von 
Männern den Zutritt geftatten, vorzugsweije den Stellver- 
tretern; für andere jollte jevem Abgeorpneten eine, dem Com= 
miſſar und Präfidenten mehrere Karten zur Verfügung geftellt 
werden; bei ben Vorberathungen und Abftimmungen follte 
überall, außerdem bei jeder Frage, wo e8 ver Verfammlung 
gut jchiene, die Deffentlichkeit ausgefchloffen fein und der An— 
fang bei der dritten Diät gemacht werben. Löck erklärte, jo 
befchnittene VBergünftigungen fchienen ihm ver Bitte nicht mehr 
werth. Prangen bezeichnete als den wichtigften Gegengrund 
den Willen des Königs, der aber gar nicht einmal befannt jei. 
Entjchieden für völlige und unbedingte Deffentlichfeit war d'Au— 
bert. Paſtor Hensler hielt die vorgejchlagene Veröffentlichung 
der Protofolle nicht für erlaubt, denn die ſeien „heiliges Eigen- 
thum‘ der Verſammlung und, ven Anſpruch des Publikums, 
das Ständeblatt und die Abgenkoneten zu controlieren, für un— 
pajjend. Indeß wagte er doch ein Amendement, Se. Majeſtät 
zu bitten, daß fie Jedem erlaube, ſich mit einer fchriftlichen 
Bitte um Zulafjung an den Commifjar oder an den Präfiventen 
zu wenden, oder die Abgeoroneten der vier Ständeverfammlungen 
in jeder der andern Provinzen frei eintreten zu laſſen. Bei 
der Schlußberathung ſprachen ſich Wieje, Prangen, d'Aubert 
und Löck noch einmal entjchieven zu Gunſten ver Deffentlichkeit 
aus, „Ein Abgeordneter“ verficherte, jchon in der Verjamm- 
lung der erfahrnen Männer dafür gewefen zu fein, 

Auf die jehr entjchievene Erklärung des Commiſſar dagegen 
erfolgte jofort eine Reihe ähnlicher, daß fie nicht zu einer jol- 
hen Bitte vathen könnten. Der Präfident theilte mit, „äußerer 
Verhältniſſe“ wegen urfprünglich gegen eine Petition gewejen zu 
jein; der Proponent habe aber nicht zurüdtreten wollen umd 
jegt jei er auch der Meinung, daß ſchon in diefer Diät um 
Deffentlichkeit petitioniert werden fünne. 25 gegen 18 erklärten 
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fih dafür, und das Amendement Wieje, welches Deffentlichkeit 
ver Verhandlungen, nicht der Abftimmungen, gegen Karten und 
mit Ausnahmen, die von der Verſammlung abbingen, jchon 
für die nächte Diät, und zugleich einen Gejeg- Entwurf über 
diefelbe erbat, warb mit 24 gegen 22 Stimmen angenommen. 
Ein Minoritätsvotum, das in der 38ſten Situng vom Grafen 
Rankau eingebracht wurde, fand, obwohl „nicht die volle Zahl 
von 18 Mitgliedern der Minorität ſich dazu befannt habe, doch 
Zulafjung bei den Mitglievern ver Verſammlung.*) 

Eine zweite Privatpropofition von Wichtigfeit war die von 
Halems in Betreff allgemeiner Wehrpflicht. Wenn es ſelbſt 
bei dieſer fo Haren Forverung der Gerechtigkeit nicht an Be— 
denken fehlte, wie 3. B., daß die Beſchwerden des Bauern- 
ftandes doch keineswegs conjtatiert jeien, daß der Landmann 
ſich vorzugsweife zum Kriegsdienſt eigne, jo wagten fie fich 
doch in der That nur ſchüchtern hervor und mit einer Majorität 
von 31 gegen 14 warb die Einreichung einer Bitte beim König 
beichloffen, der Prägravation des Bauernftandes abzubelfen. 


*) Wie ängftlich ein großer Theil im Betreff der Deffentlichfeit war, 
‚zeigt die lebhafte Discuffion in der breißigften Sigung (3iften December) 
über die Frage, ob e8 einem Abgeorbneten erlaubt fei, wie ber für Ol— 
desloe gethan hatte — und freilich auch andere thaten —, Gejet : Ent- 
würfe feinen Wählern mitzuteilen. Die Entfheibung — und Löd hebt 
das hervor als einen Sieg der guten Sade — fiel dann doch freilich 
gegen biejenigen aus, bie ein ſolches Verfahren als geſetzwidrig bezeichneten 
und auf Zurüdweifung der auf folhe Weile veranlaften Petition an— 
trugen. Itzehoer Wochenblatt 1836, Nr. 16. Die Ständgeitung ſchweigt 
hierüber, da der Entwurf zurüdgezogen warb. 

„Das Unglüd ift,“ fchreibt Olshaufen unterm 24ften November, „daß 
es den Abgeorbneten in Itzehoe felbft fein Ernſt mit ber Deffentlichkeit 
if.” Stau Lorenzen 28. Im Schleswig fanden auf Borfrage eines Ab- 
geordneten bei den Kirchſpielsvorſtehern iach den Wünſchen der „Intereſſen⸗ 
ten”, d. 5. der Grundbefitenden und eines andern bei dem Magiftrat ber 
Stadt Schleswig in der That Verfammlungen Statt, beide aber im tief- 
ſten Geheimniß. Die des 14ten Wahldiſtriets wurde verboten. Itzehoer 
Wochenblatt 1836, pag. 405 und 410. 

Ei 28 
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Don eingreifender Bedeutung waren die Yinanzfragen. 
Trog eines Föniglichen Berjprechens und Befehls vom Öten 
Sanuar 1813 war über den Haushalt des Dänifchen Staates 
bis 1835 bin feinerlei öffentliche Darlegung jemals gejchehen. 
Die im September 1835 veröffentlichte Zufammenftellung wies, 
fo ungenügend fie war, doch jchon ein jährliches Deficit von 
321000 Rbthlr. nad). 

D’Aubert beantragte, um die Einjegung einer außerordent- 
lichen Commiffion zur Unterfuchung der Finanzlage des Staats, 
um die Begutachtung ihrer Arbeit durch eine außerorbentliche 
Ständeverfammlung und um jährliche Publication des Budgets 
zu bitten. Graf Baudiſſins Antrag verlangte ebenfalld eine 
aus den vier Ständeverfammlungen zu: wählende Unterjuchungs- 
Commiſſion, die zugleich Vorſchläge über Erjparungen vorlegen 
jolle. Graf Reventlow-Farve ſchlug vor, um eine ernjte Prüfung der 
Finanzlage durch die „Königliche Finanzdeputation” zu bitten, deren 
Eriparungs » Borjchläge demnächſt den Ständen Holfteins vorzu= 
legen jeien. Für alle drei Bropofitionen wurde ein gemeinfamer 
Ausſchuß beliebt. Diefer fand, daß felbjt nach den jehr un- 
genügenden Daten der Beröffentlihung das Deficit ſtatt 
321,000 Rbthlr. eher 1,600,000 Rbthlr. zu betragen jcheine 
und fam zu dem Schluß - Antrag, Se. Majeftät um Einjegung 
einer Commijfion zu erfuchen, welche vie Staatseinyahmen und 
Ausgaben zu prüfen und Vorjchläge einzureichen habe, wie das 
Finanzweſen des Staats ohne Auflage neuer Laften durch Er— 
jparungen und Einfchränfungen im Staatshaushalt reguliert 
werden könne. Bei der „fürmlichen‘ Berathung fuchte Neer- 
gaard durch ein Amendement die Verwendung eines größeren 
Theil der Staatseinnahmen zum Bejten des Yandes, Löck auch 
eine ausdrückliche Unterfuchung der Prägravationsfrage zu er- 
reihen; umſonſt; der Ausihuß- Antrag allein fand Annahme. 

Zwei weitere Anträge finanziellen Inhalts waren von Löd 
auf Abjchaffung ver Rechnung nach Reichsbankgeld, und von 
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Reventlow- Farve und Prangen auf Beiordnung dreier Reprä- 
jentanten von Banfpflichtigen zu ber Direction des Schleswig. 
Holſteiniſchen Bankinftituts in Altena gejtellt. Die letteren 
verlangten zugleich eine regelmäßige jährliche Rechnungsablage 
dejjelben, eine fpecielle Aufführung der Rüdjtände und Vorlage 
der Abrechnung an die nächſte Ständeverfammlung in verjelben 
Bollitändigfeit, .wie an die NRevifionsbehörden. Beide wurben 
angenommen. Ein Antrag Neergaards wegen eines zu erwäh- 
(enden Ausſchuſſes von neun Mitgliedern zur Ausarbeitung von 
Vorſchlägen für eine Communalorbnung begegnete fo vielen 
Bedenken, daß er zurüdgezogen ward. Da der Berjammlung 
nicht geftattet war, ſich anders als durch den Commiſſar bie 
nöthigen Aufflärungen zu ihren gejeßgeberifchen Arbeiten zu 
verihaffen und zu dem langjamen und unficheren Wege ber 
Privat-Erfundigung die Zeit nicht mehr vorhanden war, jo 
mag in der That damals bei der großen Verjchievenheit der 
CommunalsBerhältnifje die beabfichtigte Arbeit ges 
weſen fein. 

Der Vorſchlag, um eine Commiffion zur Entwerfung eines 
allgemeinen Geſetzbuches zu fuchen, führte zwar zur Erwählung 
eines Ausſchuſſes und zur Erjtattung eines Berichts, der auf 
jehr fühlbare Mängel im Ehe- und Erbrecht, in ber Hhpo- 
thefenorbnung, im Civil» und Criminal= Proceß hinwies; bie 
Verhandlung darüber warb aber, wie über andere Fragen, durch 
Berweigerung der erbetenen furzen Frift abgejchnitten, vie der 
Rothſchilder Verſammlung doch fo reichlich bemeſſen war. 

Ein Antrag zur Sicherung der perjünlichen Freiheit jedes 
Staatsbürgers gegen willtührliche Verhaftung warb ber Prü- 
fung durch einen Ausichuß nur von einem Mitglied außer dem 
Proponenten würbig befunden. 

Bon dem, was in ver Tiefe die Gemüther der Schleswig- 
Holſteiner bewegte, wagte ſich nichts ans Licht.*) 


*) Nur einmal, in ber Rebe bes Abgeorbneten fir Neuftabt, Lorentzen 
28 * 
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Selbſt für den Mann, deſſen entſchloſſenem Willen ſie ihr 
Daſein dankte, wagte die Verſammlung kein Zeugniß abzulegen. 

Hegewiſch Hatte unterm 31ſten December 1835 folgende 
Bittſchrift eingereicht: 

„Zuvörderſt bittet der gehorfamft Unterzeichnete, daß biefe 
Bittfehrift nicht auf den erften Anblid verdammt werde, des— 
wegen, weil nur ein Name unterzeichnet jteht. Es ift nicht 
Unbefcheivenheit; ohne Zweifel wäre e8 leicht gewefen, viele 
Namen beizugefellen. Aber ich habe es für befjer gehalten, 
daß die Sache allein für fich felbjt jpreche ohne allen Apparat 
von Namenzahl, und daß, falls dieſe Bittfchrift durchaus miß- 
länge, die etwaigen Folgen mein Haupt allein treffen. 

Der Name Lornjen hat die verfchiedenften Urtheile, Lobes— 
erhebungen und Verurtheilungen veranlaßt; vielleicht ift der 
Zeitpunct gefommen, wo das Urtheil ruhiger und ficherer fein 
fan. Vielleicht vermag man ſchon jegt mit hiſtoriſchem Sinn 
zu vergleichen den gegenwärtigen Zuftand der Herzogthümer, 
die Hohe Stände - Berfammlung, das Oberappellations-Gericht, 
die Regierung in Schleswig, und überhaupt, was in ven Her— 
zogthümern feit 1830 gejchehn oder angefangen ift mit dem 
Zeitraum von 1815 — 30, und Allem, was in diefen 15 Jahren 
Defiverat blieb. 

Ich meines geringen Theils, obgleich meine politifchen Mei- 
nungen von denen bed Kanzelei-Raths Lornfen in manchen 
Stücden abweichen, bin überzeugt, daß das Glüd oder Unglüd 
des Baterlandes genau verknüpft ijt mit dem Schickſal des 
Kanzelei-Raths Lornfen. Das Glück des Vaterlandes hängt 
nicht allein ab von ben Ernten, ſondern noch mehr von ben 
vorhandenen moraliſchen Kräften, deren Würdigung umd 
Richtung. 


einigung der Holfteinifhen und Schleswigihen Ständeverfammlung” bie 
Rebe geweſen. 
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Sethe Königliche Majeftät haben unſerm Lornfen beftändig 
biefen Zitel eines Kanzelei-Raths gelaffen, ein Zeichen, wenn 
ich nicht irre, des Königlichen Vertrauens, der Königlichen 
Gnade. 

Ich habe al8 naher Zeuge ven Seelenlampf meines Freundes 
Lornſen im Herbſt 1830 mit erlebt und getheilt; ich bezeuge, daß 
ich ihn für einen der edelſten Karaktere halte, für einen Vaterlands⸗ 
freund, der feine Pflichten gegen den König und Herzog nicht 
verlegen wollte, ſondern der mit deutlichem Bewußtſein all fein 
perjönliches Glück aufopferte zum Heil des Landes. 

Hätten die Gejegfundigen ihn für einen Berräther gehalten, 
jo würben fie ihm zum Tode verurtheilt haben. 

Aber in dem Falle hätte mein Freund Lornſen fprechen 
fönnen und hätte Kraft gehabt zu fprechen gleich dem Genofjen 
Padilla im tragifchen Kampf für die alten Rechte der Kaftilier 
und Aragonier. Als der vaterländifche Held feinen Kopf unter 
das Beil legen follte und ver Henker ihn einen Verräther 
nannte, ba rief der treue Spanier mit lauter Stimme: Nicht 
doch! Nicht Verräther, ſondern Verfechter der Rechte bes 
Landes. 

Zornjen lebt noch, aber vielleicht nicht lange mehr, denn 
in der Ferne, in der Schwüle jucht feine Seele das theure 
Baterland. 

Die gehorfamfte Bitte des Unterzeichneten geht dahin: 

Die Hohe Stände» Berfammlung wolle geneigen, denjenigen 
Schritt zu thun für den Kanzelei-NRath Lornjen, welcher 
dem Karakter veffelben, ver Zeit und den Umpftänden gemäß 
jein möchte, welchen die Hohe Stände» Berfammlung Selbft 
für ven zweckmäßigſten halten wird. 

Gehorjamft F. H. Hegewiſch. 

Es fand fich niemand, der diefe Petition zu unterſtützen 
bereit gewejen wäre. 

Obwohl die Unbeftimmtheit des Geſuchs, das feinen greif- 
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baren Wunſch zu Harer Fafjung formulierte, zu einifer Ent- 
jchuldigung gereichen mag, wird doch die Verwunderung Skaus 
nicht unberechtigt erfcheinen Dürfen, daß man damals noch nicht 
weiter gefommen war und felbft Löck fich zu einem Manne zu 
befennen ablehnte, wie Uwe Jens Lornfen, „Slesvigholjteinis- 
mens Nationalhelt!“*) Wie Laffen fie den Friefen einſam 
jtehen | 

Um 20jten Februar 1836 warb durch eine Rede des Com— 
mifjars, Die nach dem Itzehoer Wochenblatt „allgemeinen und 
tiefen Eindruck machte” und das „überwältigende Gefühl" eines 
gemeinfamen Vaterlandes wedte, ver erjte Holjteinifche Stände: 
tag gefchleffen. Ein lebendiger Hauch, ein fortwirkender Anftoß 
fonnte von biefer Berfammlung, zumal durch die unglaublich 
einförmigen und characterlojen Berichte, die von ihren Ver— 
bandlungen erlaubt wurden, nicht ausgehen. **) 

Die Schleswigfche Ständenerfammlung zeigte bei mwejentlich 
gleichem Geifte, doch fchon durch die entſchieden größere Energie 
ber hervorragendſten Charactere einen nicht zu verfennenven 
Fortſchritt. 

Am 11ten April durch denſelben Commiſſar im Rathhausſaale 
eröffnet, geleitet von dem Dbergerichtsratd Grafen Magnus 
Moltke***), Abgeorpnieten für Schleswig, und dem Gerichts- 





) Wenn Stau aus Mangel an Plag die „ret maerkelige“ Betition 
nicht mittheilt, dabei aber die Klugheit Hegewiſch' hervorhebt, ausdrücklich 
feine Webereinftimmung mit Lornfens politifhen Meinungen zu Täugnen 
und als Motiv ben Seelenfampf des Mannes anzugeben, von bem er 
Zeuge gewejen, als derjelbe das Baterland im Spätjahre 1831 verlafien 
babe, fo Tiegt die Berfennung des Bittftellers, noch mehr die Entftellung 
bes „Seelenkampfes“ und ber chronologiſche Irrtum auf der Hand. 

**) Die ganze Kinblichkeit der politifhen Entwidlung damaliger Zeit 
tritt uns halb rührend, halb komiſch aus den Feierlichkeiten entgegen, mit 
benen bie Stabt Oldenburg ihren Bürgermeifter empfing: Einholung zu 
Roß und Wagen, Tannenzweige an den Häufern, ein Gebicht auf Atlas 
und Behränzung durch junge Mädchen, Fackelzug, Hoch! 

***) M. Moltle, der bereit8 oben erwähnte Kammerherr und Obergerichts- 
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halter Jasperſen zu Nordſkov, Abgeorbneten für den 17ten 
ländlihen Wahlviftrict, begann auch fie auf Antrag des Her- 
3098 von Auguftenburg mit einer Danfabdrefje an den König, 
welche die Zuficherung, es jolle durch bie getrennte Verſamm⸗ 
(ung an der mehrhundertjährigen Verbindung Schleswigs und 
Holfteins nichts geändert werben, als eine theure Bürgfchaft 
hervorhob. Sie fand den „gerührtejten Dank“ des Könige. 
Die Vorlagen waren bis auf eine diefelben, wie in Hol- 
ftein; auch die wichtigften Privat - Propofitionen fehrten wieder. 
Neu war indeß ein Antrag auf Vereinigung ver beiden Stände: 
verfammlungen. Die Verhandlungen bieten durch den wieder— 
holten Zufammenftoß des furchtlofen Demokraten aus Haders- 
leben, P. H. Lorenzen*), mit dem ſchroffen fürjtlichen Vertreter 
der Ariftofratie, dem Herzog von Auguftenburg, die jih an 
Talent ungefähr die Wange hielten, ein unverkennbar größeres 
Sntereffe. Die Ergebnifje der Berathungen wichen nur zum 
geringen Theile von den Holfteiniichen ab. Einen entjchiedenen 
Fortſchritt aber, der immerhin dem lebhafteren Naturel des 
Schleswigerd und den obwaltenven Gegenfägen zugefchrieben 


rath, wohl zu unterfeheiden von feinem Neffen Magnus Moltke-Grünholz, auf 
den fich Die Anklage in den Actenſiücken zur neueſten Schleswig-Holfteinifchen Ge— 
ſchichte, Heft 1 pag. 7, bezieht, — hatte in feiner Schrift „Das Wahlgefe und 
die Sammer mit Rüdfiht auf die Herzogthlimer. Hamburg 1834 das Ein- 
fammerfuftem und bie Deffentlichkeit verfochten. Bei dem von ihm am 
Irften April gegebenen Fetnahl war fehr zahlreih das Bürgertum ver- 
treten; es war felbft an bie Einladung von zwei gemeinen Soldaten ge— 
dacht worben. Dagegen hatten bie Spigen ber Gefellihaft wie ber Be- 
amtenwelt fich entſchuldigen laſſen. Defto belebter war aber bie Stim- 
mung. Es ſetzte viele und kühne Toafte. Bürgermeifter Fries erlaubte 
fi) fogar, „etwas möftifch zu werben‘ umd zu Bitten, „auf das Wohl eines 
allbetannten, abweſenden Freundes zu trinten; möge er bald in fein Bater- 
land zurüdtehren und für feine Leiden Entfhädigung finden”. Da meinte 
Amtmann Scheel, „mun werde man auch bem betrügerifchen Polen eben 
laſſen“. Eine allgemeine Störung bes Feſtes war nicht wieder gut zu 
machen. Correfpondenzblatt Nr. 45. — Bol. Heiberg, S. H. Blätter 1836. 
*) Weber ihn fiehe 2. Stau, P. H. Lorenzen. 
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werben mag, bekundet die auf 415 angewachfene Zahl der Per 
titionen gegen 130 in Holftein. 

Einen Antrag auf unbedingte Deffentlichfeit noch in der 
eriten Diät Hatte P. H. Lorenzen eingebradt. Der Be» 
richterftatter des Comite, Propft Paulfen aus Apenrabe, 
föniglich ernanntes Mitglied für die Geiftlichfeit, bezeichnete- 
bie Deffentlichfeit als förderlich ven ausgejprochenen Abfichten. 
Sr. Maieftät, als unzertrennlich verbunden mit dem Weſen 
einer Repräjentativ » VBerfaffung und völlig ungefährlich, em⸗ 
pfahl jedoch nur eine bedingte Zulafjung des Publikums auf 
Grund von Karten, die durch den Commiljar, ven Präſidenten 
und die einzelnen Mitgliever zu vertheilen wären. Trotz meh- 
rerer abmahnenden Stimmen, bie nur auf die wohlbefannte 
Unreife hinwieſen, trotz einer langen Gegenrede des Commiſſars, 
ward die Einreichung einer Petition in dem angedeuteten Sinne, 
„nachdem der Präſident mit einigen nachdrücklichen Worten und 
mit beſonderer Wärme den Gegenſtand ... empfohlen hatte“, 
einſtimmig beſchloſſen; die von Lorenzen kräftig verfochtene uns 
bedingte Oeffentlichkeit ebenſo einſtimmig verworfen. Für die 
Geſtattung der Oeffentlichkeit ſchon in der nächſten Verſamm— 
lung und Vorlage einer Verordnung über dieſelbe erklärten ſich 
nur 28 von der Gefammtzahl 43, für die Entfernung der Zus 
hörer während ver Verhandlung über ihre Zulafjung 25, für 
die Entfernung während der Berlefung des Protocolls 40 
Stimmen. Ein Antrag, um die Erlaubniß zu bitten, bie 
Namen ver Redner in der Ständezeitung nennen zu büsfen, 
warb einftimmig angenommen. 

Eine BPropofition Wehtjes auf Einführung allgemeiner 
Wehrpflicht, die auch hier nicht ohne Anfechtung blieb, warb 
nach dem etwas eigenthümlichen Borjchlag des Ausjchufjes, von 
dem ber Prinz von Noer, der einzige Militär der Berfamm- 
lung, zum Berichterftatter beftelt war, burch eine Mehrheit 
von 37 gegen 3 dahin erledigt, allgemeinen perjönlichen Dienft 
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in Kriegszeiten, im Frieden aber Werbung und ein ftehenves- 
Heer von nur 8000 Mann zu empfehlen. 

In Betreff der Finanzen Hatten Profefjor Henfen und ver 
Landſaſſe Henningjen Anträge eingebracht. ‘Der Berichterftatter 
des Ausſchuſſes, Henjen, gab der „tiefen und allgemeinen‘ Be- 
forgnig Ausprud, welche die Darlegung des Staatshaushaltes- 
hervorgerufen habe. Das Deficit ward ftatt auf 321,000 
Rbthlr. auf 1,651,000 berechnet. Bei feinem andern Antrage 
wurben bie einzelnen Bejchlüffe mit folder Einmüthigfeit ge- 
faßt. Einftimmig warb die Bitte um eine gründliche Regu— 
lterung der Ausgaben und Einnahmen beſchloſſen; einftimmig. 
bie um ein jährliches und eingehenves Budget; einftimmig auch 
die Anficht ausgefprochen, daß in mehreren Zweigen ver Staats- 
verwaltung Erjparungen möglich jeien, die einzeln namhaft ges 
macht wurden. Das Amendement des Agenten Ienfen auf eine 
Finanz » Unterfuhungscommijfion und Bitte um Ueberweifung 
aller Fonds und Caſſen einzelner Collegien an das Finanzcolle- 
gium, jowie um wirkſame Maafregeln zur Verhütung von 
Cafjendefecten fanden gleichfalls vie Billigung der Mehrheit. 
Dagegen gewann ber burchgreifende Antrag Lorenzen von Ha⸗ 
dersleben auf Erjegung der collegialifchen Verwaltung durch 
ein einheitliches Finanzminijterium feine einzige Stimme 
für ſich. 

Die Abjchaffung der Rechnung nach Reichsbankgeld ward 
mit 38 gegen 3, ber Antrag des Herzogs von Auguftenburg, 
daß ſowohl die Nationalbanf, wie das Banfinftitut in Altona 
verpflichtet werde, bei jeder zufammentretenden Ständeverſamm⸗ 
lung Rechnung abzulegen, ward nur in Bezug auf; das Altonaer 
Bankinftitut mit 29 Stimmen genehmigt. 

Don Bedeutung war die Propofition des Abgeordneten von 
Hadersleben, die im Wejentlichen auf Wiederherftellung ver 
Preffreiheit gerichtet war. Das Gutachten erinnerte an das 
(Struenſee'ſche) NRefeript vom 14ten December 1770 und die 
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unvergeklichen und „hochherzigen Worte von Sr. Majeftät in 
Gott ruhendem Vater”, „daß es der unparteitfchen Unterfuchung 
der Wahrheit ebenfo nachtheilig, als der Entdedung verjährter 
Irrthümer und VBorurtheile hinderlich ſei, wenn redlich gefinnte, 
um das allgemeine Wohl und wahre Beſte ihrer Mitbürger be- 
eiferte Patrioten durch Anfehen, Befehle und vorgefaßte Mei- . 
nungen abgejchredt und behindert würden, nach Einficht, Ge— 
wijjen und Ueberzeugung frei zu fchreiben, Mißbräuche anzu= 
greifen und Borurtheile aufzudeden”; auch an die Abficht des 
Königs bei freiwilliger Erlafjung des ftänbifchen Geſetzes, 
„Buch angemejjene Theilnahme an ver Verwaltung in ben 
Untertbanen Sinn umd Eifer für das gemeinfame Wohl zu 
beleben und Se. Königliche Majejtät von den Mitteln zur Be- 
förderung dieſes Wohls die zuverläffigfte Kunde zu geben... .“ 
Da nun durch die der Schleswig - Holjteinifchen Regierung am 
löten Mai 1834 ertheilte Inftruction die Preßfreiheit, bie 
rechtlich bis dahin gegolten, weſentlich modificiert und eine Art 
Genfur eingeführt fei*), jo beantrage die Ständeverfammlung, 
„Daß e8 fortan dem Verfaſſer oder Verleger einer inhibirten 
oder mit Arreſt belegten Drudjchrift geftattet werde, durch 
Berufung auf rechtliches Gehör von dem Obergericht in erfter 
Inftanz eine gerichtliche Entſcheidung über die Nechtmäßigfeit 
der ihn befchwerenden Maafregel zu bewirken“. 27 Stimmen 
gegen 7 erhoben den Antrag zum Bejchluß. 

Den größten Theil der Zeit nahmen die Berathungen hin 
über den Zollgejet - Entwurf. Sie blieben nicht frei von einer 
gewiſſen Schärfe, va namentlich der Herzog von Auguftenburg, 
der übrigens auch einen nicht angenommenen Antrag auf Ab- 
Ihaffung aller indirecten Steuern ftellte, die Rechte der bisher 
befreiten mit Entjhievenheit geltend machte. Das von ihm 


*) Für den thatfächlich herrſchenden Zuftand ift e8 bezeichnend, daß in 
ber Prefje von der einen Seite das rechtliche Beſtehen der Prefjfreibeit 
ebenjo entichieven behauptet, wie von ber andern geläugnet werben konnte. 
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eingereichte Minoritätsgutachten widerrieth das ganze Geſetz, 

aber ohne den Beifall ver Majorität, die freilich die unver- 

änderte Erlafjung vejjelben einjtimmig verwarf, dagegen aber 

mit den von ihr vorgejchlagenen Aenderungen bie baldmöglichfte 

Einführung empfahl. Dabei war fie von folgenden Gefichts- 

puncten geleitet: 

1) die Steuer muß die Reichen treffen; 

2) der Verkehr muß fo wenig als möglich geftört werben; 

3) die Anwendung der Verordnung muß leicht zum Ziele 
führen, d. h. die beabfichtigten Intraben "erlangen und ven 
Schmuggel verhindern. 

Am 30ſten Juli hielt die Berfammlung ihre Schlußfigung. 
„Der Commifjar‘‘, erzählt die Stänbezeitung, „hielt eine kurze 
herzliche Rede, welche tiefen Eindruck machte‘, umd als er vie 
Verſammlung gejchloffen, brachen ſämmtliche anweſende Mit- 
glieder in den begeifterten Ausruf aus: „Lange lebe der König“. 
Die Berfammlung trennte fih, nachdem ver Präfident auch 
einige Worte geäußert hatte, „ehr bewegt und gerührt”. Dem 
Commifjar ftifteten eine Anzahl Mitgliever einen filbernen 
Pokal; nicht alle, wie Lorenzen den Zeitungsberichten entgegen 
. hielt, da „perjönlihe Zuneigung Einzelner durchaus feinen 
Grumd zu einem Chrengefchent Namens ver Ständeverjamm- 
lung abgeben dürfe“. Bei dem vom Commifjar gegebenen 
Diner, berichtet das Correfpondenzblatt, erregten Aufmerkjam- 
feit und Theilnahme zwei Trinfjprüche, wovon der eine galt: 
„dem Haufe Auguftenburg, daß es noch 400, noch 1000 Jahre 
blühe‘, ausgebracht vom Bürgermeifter Fries, und der zweite: 
„nem Abgeorbneten von Hadersleben“ mit dem Spruch: Thue 
recht und fürchte ven Teufel nicht! ausgebracht von dem Ab— 
geordneten Rönnenkamp. Lorenzens Umnerfchrodenheit fand 
überall Anerkennung. 

Die Stimmen der Prefje, vereinzelt und befcheiden, wie fie 
waren, zeigten wenig Befriedigung mit der Thätigfeit ver 
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Berfammlung. Namentlih warb es getabelt, daß fo viele 
Sachen, die doch unter Comite- Behandlung genommen wären, 
unerlebigt geblieben jeien. Deren waren nicht weniger als 16, 
unter denen 3 bis zur vorläufigen Berathung gebiehen waren, 
d. h. im Ganzen 3 umerlebigte Privatpropofitionen mehr, als 
erledigte. Unter ven erjteren war auch die von Fald freilich 
erſt am 29ften Juni eingebrachte auf Vereinigung ber beiden 
Ständeverfammlungen, über bie zwar ein Bericht ausgearbeitet 
ward, ber fammt ven übrigen unerledigten nach Beſchluß ver 
Berfammlung dem Föniglihen Commiſſar mitgetheilt worden 
ift, mit dem Erjuchen, jelbige zur allerhöchſten Kunde Sr. 
Majeftät bringen zu wollen. *) 

Unerlebigt geblieben war auch der Antrag des Abgeorbneten 
für Habersleben auf Bejeitigung des Jagdrechts auf fremdem 
Grund und Boden. 

Obwohl dieje Frage ſchon länger in der Prefje durch reifr 
liche Erörterungen und eine große Reihe jehr greller, thatjäch- 
licher Aufklärungen über die obendrein noch üblichen Mißbräuche**) 
fpruchreif geworben zu fein ſchien, auch Lorenzen, ver jchon 
wiederholt in Schriften gegen das unnatürliche Privilegium 
aufgetreten war, bafjelbe rückſichtsloſer angriff, als es der ab- 
gejchwächte Bericht der Ständezeitung erkennen läßt, jo warb 
doch diefe Aufhebung des Jagdregals weder dem Recht, noch 


) In der Ständgzeitung wird bie Motivierung und bie Erwählung 
eines Comite nicht mitgetheilt. 

**) Nach Stau, P. H. Lorenzen pag. 10, waren „en Gronkjole og 
et Rovdyr i Bondernes Tankegeng fun Tibet forfkjellige Begreber". Andrer- 
feit8 waren „Bender og Hunde for Hertugen af Auguftenborg og Tigefin- 
dede Herrer ſynonyme Begreber“. Stau felbft, erzählt er, ift Gegenftand 
folcher Hünbifcher Behandlung geweien, wie damals die Bevölkerung hin— 
nehmen mußte. Gerichtlihe Berfolgung perſönlicher Kränkungen ober 
Schäben an Feld und Wald führten nur im ben ftärkften Fällen zum 
Ziel. Aehnliche Klagen aus Holftein fiehe Eorrefpondenzblatt 1837, Nr., 
94 u. passim. 
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jelbjt der Zwedmäßigfeit entjprechend gefunden; auch müfje der 
Heine Grundbefiger vor der Gefahr behütet werden, durch die Lei- 
denjchaft des Jagens ven Gejchmad an der Arbeit zu verlieren! 
Ein andrer Abgeorbneter fand den Beweis noch nicht geliefert, 
daß das aufzuhebende Recht wirklich mit dem Wohle des Staats 
unverträglich fei. In das Comite wurden Kammerherr von 
Ahlefelot, der Herzog, ver Antragfteller Roͤnnenkamp und 
Wehtje gewählt; eine Zufammenfegung, die ven Inhalt des 
Berichts errathen läßt. Zu einer Verhandlung über venjelben, 
obwohl der Antrag einer der erften gewefen war, kam es nicht. 

Blieben die Ergebniffe im Ganzen fehon unter ven Erwar- 
tungen der öffentlichen Meinung, jo konnten fie und namentlich 
die der Holfteinifchen Stände noch weniger Lornfens Forde- 
rungen befriedigen. 

„Als ich die Finanzrefultate vernahm,‘ fchreibt er am 29ften 
Juni an Balemann mit Bezug auf die Verhandlungen ber 
Itzehoer Verfammlung, „tellte ich es mir als gewiß vor, daß 
die zufammenberufene Ständeverfammlung die allgemeine Ent: 
rüftung über die zu Tage liegende Finanzzerrüttung benugen 
werde, um das Hauptanliegen aller Schleswig -Holfteiner, vie 
Bereinigung der Stänbeverfammlungen beider Lande, durch fo- 
fortige Einberufung der ſchon gewählten Schleswigichen Ab- 
georbneten ins Werf zu fegen. Dies und das Zufammenbleiben 
der vereinigten Ständeverfammlungen, bis vollftändiger Auf- 
ſchluß über Die Finanzlage gewonnen und ein umfafjendes Gut- 
achten eritattet war, ftellte ich mir al8 die Aufgabe des Land— 
tages vor, durch deren Löfung er alle Wünfche befriedigt haben 
würde. Es wird fich auch ſchwerlich darthun laſſen, daß folches 
fich nicht durch ein befonnenes und kräftiges Auftreten follte 
haben ins Werk ſetzen lafjen und zwar mit Leichtigkeit und in 
der beiten Oronung. *) 


*) Diefe Meinung kann kaum als begründet gelten; jeboch ift nicht 
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Indeß tröftet er fich doch mit der Meberzeugung, daß bie 
Sade langjam vorwärts gehe und daß „eine Rüdgängigwerbung 
garnicht mehr zu fürchten“ jei. Nur müfje die Fortführung 
nicht dem Zufalle überlajjen bleiben. „Es thut zunächit Noth, 
daß eine Einigung darüber herbeigeführt werde: in welchem 
Maaße die Staatdgemeinfchaft mit Dänemark fünftig fortzu- 
dauern habe, ob ein gemeinfchaftlicher, vepräjentativer Körper 
behufs der Gefesgebung und Steuerbewilligung in ber beibehal- 
tenen gemeinfchaftlichen Verwaltung zu bilden und in welches 
Verhältniß derjelbe zu dem gejeßgebenden Corps des Künig- 
reichs und der Herzogthümer zu jegen iſt.“ 

Darüber verlangt Lornſen eine öffentliche Verhandlung, vie 
unter allen: Umftänden das bejte und zur Bildung einer aufs 
geklärten öffentlichen Meinung das einzig wirffame Mittel jet. 
Zu dem Behufe überjendete er an Balemann von feinem Buche, 
an dem er feit einem Jahre nicht mehr gearbeitet und das in 
dem beabfichtigten Umfange nicht zu Stande füme, diejenigen 
Beitandtheile, welche geeignet feien, einen Leitfaden für die 
Erörterung abzugeben. Er wünſcht dieſe Denkſchrift unver- 
ändert aber, auch ohne überwuchernde Anmerkungen zumal bei 
dem gejchichtlichen Theil, nur mit einer Einleitung verfehn, 
zum Drud beförbert zu Haben. Diefer lebhafte Wunfch warb 
ihm nicht erfüllt. Die Schrift cireulierte bei allen Gefinnungs- 
genojjen, die damals auch von der Stiftung eines anti» Däni- 
ichen Vereins redeten, und jollte auf einer VBerfammlung im 
Detober, zu der auch Dahlmann beſuchsweiſe erwartet wurde, 
zugleich mit der Finanzlage der Herzogthümer Gegenjtand einer 
eingehenden Berathung werden. Die Verfammlung fand Statt, 
einen Erfolg hatte fie aber nicht. Dennoch wird bie Schrift, 
deren Driginal vorhanden ift, in bem engeren reife ber 





zu verfennen, daß durch eine einzige Perjönlichkeit von dem @eifte Lornſens 
ber ganzen Berfammlung ein anderes Gepräge gegeben worden wäre. 
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Schleswig= Holfteinifchen Vertrauensmänner nicht ganz unwirk- 
jam geblieben fein. *) 

Nicht Lange nach dieſer Abfendung warb dem Verbannten 
die Freude, die Hamburgifche Flagge beranfegeln zu fehn: fein 
Freund Deutfcher von Silt warf am 20ſten Juli Anker in der 
Bucht von Rio; fein Bruder Cornelius diente auf dem Schiffe. 
Diejer Befuch ward ein um fo freudigerer Feſttag, ba er zu- 
gleich berubigenvere Nachrichten von der Schweiter und ber 
Familie brachte.**) Indeß bedurfte es Doch des Hinweiſes, 
daß die Rückkehr des Bruders fürbernd auf die Genejung der 
Unglüdlichen wirken werde, um alle Gedanken an ein längeres 
Dleiben und die Ergreifung eines Erwerbszweiges und alle 
Bedenken wegen nicht erreichter völliger Genefung aufgeben zu 
laffen. Am 28ſten October kündigte er feinem Vater den un» 
wanbelbaren Entſchluß an, die Rüdreife nach acht bis neun 
Wochen, aljo fpäteftens Mitte Januar 1837, anzutreten, „für 
mich eine jchwere, aber heilige Pflicht”. Am Sten November 
nahmen Deutjcher und fein Bruder Abſchied; er war wieder mit 
jeinem freigelafjenen Neger allein. An jeinem Entſchluſſe zur 
KRüdkehr hält er (16ten December) in einem Schreiben an ben 
Bater noch feit; fein Gefunpheitszuftanp war gut, er arbeitete 
jeit Monaten wieder eifrig an feinem Werke. „Mein Freund Hege⸗ 
wiſch, deſſen Freundfchaft fich in jeder Weije bewährt und ohne 


*) Das Edernförder Wochenblatt kündet am 1ften October feinen 
Lejern die Ankunft eines ausführlichen Schreibens von Lornfen an, aus 
welchen e8, „wenn e8 erlaubt wird‘, Mittheilungen machen will. „Selbft 
die Männer, welche jett die Zügel ber Regierung im Händen halten, 
müßten feine tiefen Bemerkungen über unfere jegigen Verhältniſſe anerken— 
nen. Wirkten folhe Männer dahin, daß jener tüchtige Mann einer öffent« 
lichen Wirkſamkeit im Baterlande wieder gegeben würde, fo märe ohne 
Zweifel des Bolles Dank und der Berhältnifie freundliche Geftaltung ihr 
Lohn.‘ 

**) Auf die Mittheilung, baß der Schwefter jüngftes Kind geftorben, 
nannte Lornfen dem Bruder das Datum bes Todes, der ihm durch eine 
Erſcheinung angebeutet ſei. Es erwies fi) als richtig. Notizen 43. 
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deſſen fortgejetten brieflichen Zufpruch ich Hier vielleicht dem 
Grame unterlegen wäre, hat mich wiederholt aufgefordert, 
Wechjel auf ihn behufs ver Rüdreife zu ziehen. ... Offenbar 
liegt die Hinmeigung zur Melancholie in unfrer Familie. Ich 
weiß es aus eigner Erfahrung. Wenn ich nur ein paar Tage 
ftilffige, nimmt gleich die Schwermuth Ueberhand. Ich jehne 
mich, guter Vater, Sie wieder zu fehen, und kann doch auch 
bei dem Zuftande ver Schweiter nicht ohne Grauen an bie 
Rückkunft denken.’ 

ALS das neue Jahr gelommen war, ließen wieder verfchie- 
dene Umftände ihm einen Aufichub wünjchenswerth erjcheinen. 

Unter dem 15ten März; fündet er dem Vater, wie bem 
Freunde die Abreife als nahe bevorjtehend und ven Contract 
mit dem Schiffer bereits als abgejchloffen an. Sein Buch ijt 
fertig und nach feiner Meinung wohlgelungen , wenigftens unter 
allen jeinen Arbeiten vie erjte, womit er jelbjt zufrieden iſt. 
Daß es dauernde und entjcheidende Wirkungen haben werde, 
deſſen ift er gewiß: „es wird die Richtung unfrer Yandsleute 
für immer determiniren“; er wagt felbft zu hoffen, daß es ſo— 
fortige Aenderungen hervorrufen werde. „Es wird ben unge 
theilten Beifall unfrer Landsleute finden, weil es überzeugend 
und fiegreich darthut, daß wir bei ver bevorſtehenden Regelung 
der verfafjungsmäßigen Verhältniſſe zu Dänemark nichts zu 
wünjchen Urfache haben, was wir nicht zu fordern ein wohl- 
begründetes Recht hätten. Ia er fchmeichelt fich in der ftarfen 
Ueberzeugung von ber unwiberjprechlichen Wahrheit und Klar: 
heit feiner Darlegung mit der nicht verwirklichten Hoffnung, 
daß ſelbſt ver vernünftige Theil ver Dänen ihm beifallen werde 
und jeder nicht unfinnige Däne nad dem Erfcheinen dieſes 
Buches alle Gedanken und Abfichten auf Schleswig werde 
fahren lafjen müffen. Diefes Buch, in welchem er, wenn auch 
nichts Großes, doch etwas geleiftet hat, was fein Andrer leiſten 
würde, „muß zuvor gebrudt fein‘; dann iſt er „zum Sterben 
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fehr bereit. Diejer Wunfch bejtimmt, da e8 in ver Heimath 
nie zum Drude zugelafjen würde, auch feine Keiferoute. Er 
geht mit dem Principe Eugenio nad) Marfeille, von da zu 
Fuß das Rhonethal hinauf nach der Schweiz und zwar über 
Genf nad Aarau. Sollte er bier feinen Verleger finden, fo 
gevenkt er, fo ſchwer ihm ſchon die Verpflichtungen auflagen, 
mit denen er zum Behufe feiner Rückreiſe die Freunde belaften 
mußte, an feine Zandsleute in Betreff ver Drudkoften zu ap— 
pellieren. Mit feiner Geſundheit fteht es gut, volllommen her- 
gejtellt iſt er „gleichwohl nicht‘. 

Ein Brief vom Iten April, gefchrieben für ven Fall, daß 
ver letzte nicht angekommen jein jollte, ift wejentlich gleichen 
Inhalts, aber zugleich von bittrem Unmuth erfüllt gegen „unfre 
Optimatenfraction , welche in ver Regierung und bei den Ständen 
eine und biefelbe ift und in ber jüngjten und früheren Ver— 
gangenheit Unerhörtes gegen unjer Land verjehuldet Hat“ Auch 
feine Freunde entgehen ſcharfem Zabel, wie nur er ihn aus- 
Äprechen durfte, nicht. „Sie lieben Ihr Land mit Inbrunft,“ 
fagt er Hegewifch bei der Beſprechung des ihm überfandten 
Büchleins*), in der er freilih nur die „befannten Themata 
mit den zumeift befannten Gründen abgehandelt“, jedoch auch ven 
Freund in feiner unveränderten Frijche wieder gefunden hatte, 
„aber Ste find vernünftig genug, fich feinethalben feine grauen 
Haare wachjen zu laffen.“ ... „Falck vor Allem ift ver 
Schulvige”, vaß es uns an einem Manne fehlt, der an ber 
Spige ver Volkskraft gegen die Optimaten angehen fönne; 
„Dies wird jedem aus meinem Buche Har werben‘. ... „Und 


*) Es ift mir nicht gelungen, berauszubringen, welches Büchlein bier 
gemeint fein könne. Unter ben bekannten Schriften von Hegewiſch könnte 
nur der Auffas in Brans Minerva von 1836, „Aus bem pofitiven Staat$- 
recht des Herzogthums Holſtein“, in Betracht kommen, in bem aber vort 
der nachher erwähnten Parallele nichts zu finden ift. Auch „das Geſuch“ 
mit der unziemfichen Parallele liegt nicht vor. 
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wie fteht e8 benn num mit Ihrer Thatkraft? Hat fie foweit 
gereicht, die Bruchftücde, die ich Ahnen zugefandt, zum Drude 
zu befördern? Es fcheint nicht.” ... Am meilten geärgert 
und mehr, als „über alle Ausfälle feiner Freunde zufammen 
genommen”, hat er fich über diejenige Stelle in dem Büchlein, 
die Bezug auf ihn hat, und „durch eine ebenſo unziemliche Pa- 
ralfele, wie in dem projectirten Gefuch an die Stände mich in 
ein lächerliches Licht ſtellt“. Die Freude, fein Buch „feinem 
treuen Freunde” widmen zu können, bat er ihm dadurch ge= 
raubt; er darf „jene Yob durch feine Dedication nicht ftill- 
ſchweigend acceptiren; bagegen zu proteftiren wäre auch unan- 
gemeſſen, und es verjchluden zu müſſen thut weh”. 

Wenig jpäter ift ein unbatierter Brief gefchrieben, in dem feine 
lange feitgehaltene Meinung von der Zweckmäßigkeit eines vor— 
läufigen und bedingten Zufammengehens mit den Dänen erfchüttert 
erfheint. Das Erbrecht und den rechtlichen Character der Ber- 
bindung der Herzogthümer habe fein Buch zu fehr ins Klare 
und Gewifje gejett, als daß er nicht fürchten müfje, e8 möchten 
den Dänen von unſrer Seite zu weit gehende Bedingungen ein» 
geräumt werben, wenn ber von ihm nach allen Nachrichten er- 
wartete Tod des Königs den Uebergang ins Berfaflungsleben 
berbeiführe, bevor jein Buch erfchienen fei. Indeß fei bafjelbe 
auch dann nicht überflüffig. „Seine Hauptaufgabe ift, die Ver— 
einigung der Herzogthümer für immer zu fichern, und ich glaube, 
daß den Dänen nach dem Erfcheinen des Buchs jeder Gedanke 
an eine Losreißung Schleewigs für immer vergehen, jedenfalls 
aber unfern Landsleuten die Aufrechthaltung dieſer Verbindung 
in einem ſolchen Maaße als ein Ehrenpunct erjcheinen wird, 
daß jede auf Trennung binzielende Demonftration fünftig eine 
Entrüftung bei ihnen zur Folge haben wird, welche ver Regie— 
rung und den Dänen Refpect einzuflößen geeignet tft.‘ 

Dem Bater kündigt er am 20ften April an, daß er noch 
am felbigen Tage fi) an Borb des Principe Eugenio, Ea- 
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pitän Lottero, begebe, um am folgenden die Rückreiſe anzu- 
treten und im September bei den Seinen anzulangen; eine 
Verzögerung, welche die berubigenden Nachrichten des letzten 
Briefes als geftattet erjcheinen ließen. Er komme um feines 
Buches und der Schweiter willen; ſonſt wäre es für ihn beſſer 
gewejen, fich in Brafilien al8 Aderbauer anzufiedeln. Er jei 
dahin gelommen, der Zukunft mit wahrem Stoicismus entgegen 
zu ſehn. 

Am 2dften April lichtete der Eugenio die Anker. Mit jehr 
gemifchten Empfindungen wandte fi Lornſen ber alten Hei- 
math zu. 
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Um dieſen Dienſt für mich, um Liebe bitt ich ihn: 
Ich geh' den Weg, der mir gewieſen iſt und Ihr 
Thut was ich Euch gejagt: bald, Freunde, werdet Ihr 
Den jet unjel’gen Mann, ich hoff's, gerettet jehn. 
Sophokles Aias. 


Am 10ten Iuli*) ſtieg Lornſen in Marſeille ans Land. 

Er hatte während der Reife mit feinem Buche in Betreff 
einiger wejentlicher Puncte eine beveutende Erweiterung vor⸗ 
genommen. Um es in dieſem Umfange zu vollenden, bevurfte 
es noch einer mehrmwöchentlichen Arbeit. „Es muß gedruckt 
werden," fchreibt er feinem Vater, „es koſte, was e8 wolle‘, 
und zwar, wie er bald hernach gegen Hegewifch Hinzufett, „bei 
meinen Lebzeiten. Denn immer gewijjer wird es ihm, daß 
e8 „früher oder fpäter einen entjcheidenden Einfluß auf unfere 
Landesangelegenheit ausüben wird. ... Die Gelvopfer, welche 
die Freunde bringen, können nicht in Betracht kommen gegen 
die umngeheuern Anjtrengungen, welche es mir bei der Bürde, 
unter welcher ich feufze, koſtete.“ j 


*) Brief an Hegewifch, Vaulnavay den 30ften Juli. — Schon An- 
fang Auguft fennt Kjöbenhavnspoſten feine Ankunft und „Hofft, daß er, aus 
feinem freiwilligen Exil zurüdgelehrt, einen ehrenvollen und nützlichen 
Wirkungsfreis finden werde“. 
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Die Arbeit, die eine weit längere Zeit erforverte, als er 
uriprünglich veranjchlagte, fcheint in Baulnavay, eine Tagereife 
von Grenoble, vollendet worden zu fein, 

Gegen die Mitte*) des September erft fam er in Genf 
an; „Ichwer erkrankt, an Fieber und Blutſpeien leivend und 
in ber büjterften Gemüthsftimmung. Auf der Poft fand ich 
die Briefe von Ihnen’ (dem Vater) „und Wülfke vor, welche 
mir die Nachricht brachten von ven legten unglüdlichen Tagen 
und dem Lebensende meiner geliebten Schwefter”. 

„Wenn jeither oft heiße Sehnfucht nach dem Ende meines 
unglüdlichen Dafeins fich meiner bemeifterte, fo hielt mir ftets 
der marternde Gedanke das Gegengewicht, daß ich Sie, ge 
liebter Vater, und die Schwefter fo unglüclich in dieſem Leben 
zurückließe und daß injonderheit der letteren noch ein langes 
unglüdlihes Dajein bevorjtünde, zu deſſen Erleichterung ich 
beitragen könnte. Die Schwefter ift dahin und auch Sie, ge- 
ltebter DBater, werben bald folgen, wie Ihr Brief mir an- 
fündigt und Ihr hohes Alter erwarten läßt.. 

Seitdem ift ununterbrochene Ruhe, finftre Ruhe, in mei- 
nem Gemüthe eingetreten, in welchem nunmehr ver Muth und 
der Wunjch, fortzuleben, nicht wieder erwachen kann. Gram 
und Krankheit arbeiten vereint an meiner Auflöfung, die nicht 
mehr fern fein kann, ba die eintretende Kälte meine Leiden 
jehr verjchlimmert; ich habe ſchon Stunden, wo ich mich nicht 
mehr auf den Beinen halten kann. Es ift jomit in Erfüllung 
gegangen, was mir im Knabenalter auf eine übernatürliche 
Weiſe angekündigt ward und mir doch gleichwohl bis vor Kur— 
zem aus meinem Gedächtniß entſchwunden war, daß mich ein 
Leben voll fehwerer Schickſale erwarte, gegen welche ich ver» 
geblich antämpfen würde.“ 


*) „Bor reichlich vierzehn Tagen langte ich Bier an.” Brief an ben 
Bater vom 30ften September. 
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„In meiner jetigen Lage kann ich mich mit der Heraus- 
gabe meiner nunmehr beendigten Schrift nicht befaffen. Ich 
babe daher das Manufeript einem zuverläffigen Manne an— 
vertraut. Sollte ich fterben, jo wird biefer in Verbindung 
mit zwei anderen angejehenen Männern, bie mir perjönlich be= 
freundet und der Sache der Freiheit und unferes Landes zu- 
gethan find, früher oder fpäter die Herausgabe derſelben be— 
jorgen. ... Forſchen Sie nicht nach ven Namen diefer Männer *), 
lieber Vater, die Sache ift in den beften Händen. ... 

Mein Freund Hegewiſch hat mich mit Geld überflüffig ver- 
jehn, jo daß ich an nicht Mangel leide. 

Ich grüße die Unfrigen und alle Freunde herzlich, Gott 
mit Ihnen, lieber Vater, und mit Euch allen. 

| Ihr Ume.“ **) 


Noch einmal, zum Testen Mal, lautet e8 frifcher und fröh— 
liher aus einem Briefe, der in dem Städtchen Rolle am 
Genfer See, halbwegs zwifchen Genf und Yaufanne, auf dem 
Rückwege alfo offenbar nach der Heimath und zunächit nach 
Aarau gejchrieben if. Das Datum ift nicht zu entziffern, doch 
wird e8 der 15te Detober gewefen jein***)., Er „wünſcht“ 
feinen Freund Hegewiih „an jenem Genufje theilnehmen zu 
lafien, ven das Leben in einem freien Staate gewährt, im 





*) Auch Hegewiſch empfiehlt er Schweigen liber alles, was fein 
Buch betrifft, aus Beſorgniß vor Gegenmwirkungen von Seiten ber Re— 
gierung. 

**) Auf der Rückſeite dieſes Briefes ftehen von ber Vaterhand folgende 
Worte gefchrieben: „Diefer Brief ift der letzte, den ich von meinem Sohn 
Uwe erhalten. 1838 anfangs März foll er geitorben fein (die Data fehlt). 
Dies ift auf ... (verwiſcht) und beſorgendsvoll (2) für mich.“ 

3. 3. Lorenfen. 

***) Deutlich ift die Zahl 15; daun folgt eine faum verkennbare 7 und 
dahinter br; der 15te Septem-ber fann e8 aber nach dem leiten Briefe 
an den Bater, verglichen mit dem Juhalt des obigen am Hegewiſch, 
nicht fein. 
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welchem die Freiheit durch die Intelligenz geleitet und durch 
edle Gefinnungen und gute Sitten gefichert wird“. „Diefe 
kleine Republif hat ihre Weihe vollends erhalten, beginnt er 
jeine Schilderung, „jeitvem fie ein Theil des Schweizer Bundes— 
jtaat8 geworben ift und ihr wahres Intereſſe unzertrennlich 
findet von der Erhaltung der Schweizer Freiheit im Ganzen. 
Ich habe zwei Bürgerfejte in Genf gefeiert, die in Verbindung 
mit der Belanntjchaft einiger der edeljten Genfer Bürger, bie 
zugleich die höchſten obrigfeitlichen Stellen befleivet haben oder 
noch bekleiden, mich jehr genau mit dem öffentlichen Geijte 
diejes wahrhaft merfwürdigen Standes befannt gemacht haben. 
Dumont, dem wir bie interejlante Bearbeitung von Benthams 
Werfen verdanken und mit dem ich einen unvergeklichen Mittag 
und Abend bei dem liebenswürdigen und ausgezeichneten Phy- 
fifer de la Rive, der die erſte Magijtratur ver Stabt noch 
fürzlich verwaltet hat, zugebracht habe, iſt gleichfam ver pro- 
fesseur de deliberation für das conseil souverain, das aus 
120 Mitglievern bejteht, die zugleich die volljtändigite Reprä— 
fentation einer Commune darjtellen, die man fich nur denken mag, 
geworben, und mehrere Mitglieder verficherten mich, daß man das 
Engliihe Parlament im Kleinen bier wieder finden könnte. Ich 
ziehe indeſſen die Genfer den Engländern vor. ... Die Genfer 
haben das wirkliche Gute, was man an den Engländern nicht 
verfennen fann, aber fie haben viejen in der That rohen 
Teig auf das Lieblichjte verfüßt durch den Süßteig der 
feineren franzöfifchen Bildung und eine ähte Höflichkeit, 
die nicht in bloßen Complimenten bejteht, ſondern überall in 
die That übergeht. Dabei haben fie vor den Franzofen ven 
unſchätzbaren Vorzug, daß fie nicht, wie Diefe, immer ſchwatzen, 
fondern auch hören. ... Doch ich komme auf meine Genfer 
Feſte zurüd. Das eine war das Felt ver Austheilung der 
Bahnen ver Confederation an die 7, fchreibe fieben, 
Bataillons Genfer Miliz, die, ungeachtet fie jchöner  unifors 
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miert find, als ich irgend eine bejolvete Soldateska kenne, doch 
dem Staat feinen Sou koſten. Ich habe ein ähnliches mili- 
täriiches Feft zu Hamburg mitgemacht, aber ich gebe in jeder 
Hinficht dem zu Genf den Vorzug, Auf einer fchönen Ebene 
— Plaine Palais genannt — die auch fonft zu ben militäri- 
jhen Uebungen dient, gejchah dieſe wahrhaft herzerhe- 
bende Austheilung ver Bundesfahnen. Eine ungeheure Be- 
völferung war zufammengeftrömt, ein rund um ven Plat ge— 
Ipanntes Seil, Tängs welchem bie und da Wachen aufgeftellt 
waren, hielt biefe ungeheure Maſſe von Menfchen in der ge> 
hörigen nothwendigen Entfernung, nicht Einer fuchte fich 
bindurchzubrängen, in Hamburg brach jchon in ver Mitte ver 
Geremonie der rohe Haufe hie und da durd. Nur Männer 
hatten in die enceinte Zutritt erhalten, ver Staatsrath 
mit den vier jekt fungirenden Syndieis und den abgegangenen 
bes vorigen Jahres an der Spige in ganz einfacher fchwarzer 
Kleidung, zwei unter ihnen mit Pantalons, die übrigen mit 
Schuhen — dann die Mitglieder des conseil souverain, alle 
Profefjoren (dies ift eigentlich die ehrenvollfte Stelle in 
Genf, und de la Rive fühlt ſich mehr durch den Titel pro- 
fesseur als syndie, den man. par courtoisie auch ben ab» 
gegangenen Syndicis giebt, geehrt), alle Geiftlichen und Mit- 
glieder des Minijteriums (nicht alle find nämlich ſchon angeftellte 
pasteurs), die Vorjteher öffentlicher Anftalten, und dann noch 
Fremde, unter denen ſich auch Capo d'Iſtrias und der Sohn 
der Frau von Stael befanden. Nachdem der Staatsrath die 
Tour der Linie gemacht hatte, hielt der General, ein ehrmwür- 
diger Greis von 70 Jahren, eine Fräftige Anrede an die Ba— 
taillons, die fich nahe um den Altar, auf welchem die Fahnen 
aufgejtekt waren, in einem Halbkreis concentrirt hatten, worauf 
die Chefs jedes Bataillons und die Fahnenträger hinzutraten, 
an die dann ver Syndic de la garde (verjenige Syndicus, 
dem die nähere Aufficht über das Militärweſen anvertraut ift) 
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gleichfalls noch einige Fräftige Worte ſprach, die fich vorzüglich 
auf den hohen Zwed der Confederation, die Schweizer Neutra- 
lität durch Wehrhaftigfeit refpectabel zu machen, bezogen, bie 
dann mit einigen angemefjenen Hochs von dem älteften Batail- 
lonscommandanten erwiebert wurden, in welche die ganze 
Truppe laut einftimmte und einen von den Fahnenträgern, 
einen ehrlichen campagnard de Savoie (Genf hat nemlich 
ſovoyhiſche Dörfer und auch die Stadt Carvaye erhalten, die 
ſeitdem aus großer Aermlichkeit fich zum blühendſten Wohlftand 
erhoben), fo begeifterte, daß er aus eigenem Antrieb noch Y’in- 
dependance ou la mort ausbrachte, was aber ohne Folge 
blieb. Daß die Austheilung der Fahnen mit tüchtigen Ka- 
nonenjchüffen von der trefflich organifirten Artillerie, die ein 
ganzes Bataillon bildet, begleitet wurde, verjteht fich von felbft. 
Was aber dieſe militärifche Geremonie von der Hamburger 
noch unterſchied, war, daß nun noch mehrere wohl ausgeführte 
militärifche Manöver, das Feuern aller Bataillone, compag- 
nieenweije und im Ganzen, ein feu roulant der ganzen Linie 
eine BViertelftunde hindurch, das Feuern der Tirailleurs, bie 
ſich von der Linie entfernten u. ſ. w. folgte, wodurch das 
Ganze mehr an das serieux bes wirklichen Kriegs erinnerte, 
denn als eine bloße Parade erſchien. Herrlich war der Ein- 
drud, als nun alle Bataillons mit klingendem Spiele an uns 
vorbeimarfchirten und ver Zug, zu dem ich gleichfall3 mit dem 
conseil souverain gehörte, in der größten Ordnung durch bie 
unermeßliche Maſſe des Volks nach der Stabt zurüdfehrte. 
Ein großes Banket vereinigte dießmal nur die Officiere, zu 
denen auch Deputirte aus den meiften Cantonen gehörten. Es 
ijt bemerfenswerth, Daß der militärifehe Geift mehr als irgend 
Etwas in der Schweiz die ſchönſte Einigkeit und Harmonie 
herbeigeführt hat. In dem etat major der Confeveration ift 
gleihjam der Mittelpunet dieſer Einheit. Die Schweiz ftellt 
jegt eine große, von dem gleichen Sinn erfüllte Bewaffnung 
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dar — vom 20Often bis AOften Jahre ift jeder Schweizer 
Soldat — die zartejten Jünglinge, welche nicht aus der Stube 
ver Mama gekommen waren, müſſen im 2Often Jahre ins 
Lager und nach ſechs Wochen Uebung ift Die zarte weiße Haut 
gebräunt und das Milch-Geſichtchen hat einem martialiſchen 
Anjehen Pla gemacht. Zwei herrliche Chanfons find auf dieſen 
Tag gebichtet worden, die ich Ihnen nach Kiel mitbringe, wenn 
ver Berfaffer jein Wort hält, fie mir nach Stuttgart nachzu- 
fohiden. ... Das zweite Seit — fete de la navigation — 
das drei Tage vorher gefeiert wurde, und an welchem ich von 
Anfang bis Ende Theil nahm, war mir vorzüglich intereffant, 
weil e8 mir einen Begriff von ben banquets civiques der 
Genfer gab. Wie in Rom und andern Fatholifchen Rändern der 
Aberglaube große Brüderſchaften erzeugt hat und zujammenhält, 
fo bat in Genf der patriotifche Geift die Bürger in mancherlei 
Corporationen vereinigt. ine folche ift die Gefellichaft de na- 
vigation, eine andere die der arquebuse, eine dritte bie ber 
Bogenſchützen — fie haben gewiſſe Rechte und an allen nimmt 
die Regierung ſelbſt durch Deputirte aus ben syndies 
Theil. Jede hat ihren Chef, der roi genannt wird, roi de 
navigation, roi d’arquebuse, der gewählt wird und dieſe 
Stelle gewöhnlich mehrere Jahre bekleidet. Jede Geſellſchaft 
bat ihre officiers, die am Tage des Feſtes eine angemefjene 
Decoration tragen — die der navigation 3. B. einen Anker 
an einem blauen und jchwarzen Bande, das auch alle Mit- 
glieder tragen. Auf einer großen, herrlich gejchmüdten Barke, 
auf ver ich mich auch mit mehreren Fremden befand, wird erft 
eine Luftfahrt auf dem See gemacht, auf welchem Hunderte 
von reich geſchmückten Böten und Gondeln ... berumfchwim- 
men, militärische Muſik belebt das Schiff, um 12 Uhr fteigt 
man , Stunde von der Stadt and Land, Preife werben an die 
beften Schügen, die ven Tag über nach der Scheibe gefchofien, 
vertheilt und um 1 Uhr fanden fich an drei Tafeln über 130 
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Bürger vereinigt. Der roi de navigation, ber den erften 
Pla bat, und der Admiral der Stabt, .einer ber syndics, 
brachten die Toaſts aus — der roi, ber eine ziemlich gute 
Stimme hat, leitete einige feiner Gefunpheiten mit couplets 
ein, die Se. Majeftät felbft zu fingen gerubten, in den refrain 
ftimmte dann die ganze Gejellfchaft ein — einer ber refrains 
war: au son des clairons au bruit des canons, vive l'in- 
dependance. Ebenſo wurden Die chansons von einigen ge- 
übten Sängern aus der Geſellſchaft, auch von einem der Mu- 
fifanten vorgefungen, und in den chorus jtimmten dann gleich» 
fall8 die Gäfte ein. Diefe Sitte finde ich nachahmenswerth. 
Uebrigens herrſchte die ungezwungenjte Fröhlichkeit und doch 
herrliche Dronung, denn jo oft ein chanson gejungen wurbe, 
erging immer erjt die Mahnung von dem roi — Messieurs 
à la place, welcher von allen Folge geleiftet wird. Noch bis 
fpät in ven Abend wurde die Luftfahrt auf vem See fortgejett, 
an dejjen Ufern in mehreren Campagnen jchöne Ylluminationen 
zu fehen waren und Feuerwerfe abgebrannt wurden. —“ 

- Nach diefem Briefe, in dem die Wirkung eines öffentlichen 
Lebens auf eine Natur, wie die Lornſens, noch einmal zu 
jchmerzlicher Erwägung hervorleuchtet, folgte laut des Briefes 
vom 10ten December ein Schweigen von faft zwei Monaten. 

Daffelbe jetste Freunde und Verwandte in lebhafte Unruhe 
und Beſorgniß. 

Hegewiſch wandte fih an den Apotheker Peichier, Bruder 
des Arztes, welcher Lornfen fpäter behandelt hat. Da jener 
um biefe Zeit ftarb, nahm fich der Arzt ver Sache an und 
fuchte Lornſen auf. Des Freundes Schreiben, voll herzlicher 
Theilnahme, das ihm jo am 3Often November übergeben ward, 
drang ihm eine Antwort ab, die Preſſy*) bei Genf den 2ten 


*) Prefiy ift eine von dem dicht gefäten Ortſchaften am öftlichen Ufer 
des Buſens von Genf, bie durch ihre „Campagnen“ berühmt find; es 
liegt nicht unmittelbar am See, etwa ein Stündchen von der Stabt ent- 
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December 1837 datiert ift. Sie ift nicht mehr in ganzer Volf- 
jtändigfeit erhalten. 

Wann und warum er von Rolle nach Genf zurüdgefehrt 
fei, welche Gebanfen ihn bet der Aufgabe ver ſchon angetrete= 
nen Heimretje leiteten, wir wiſſen e8 nicht. 

Degonnen am 2ten warb biefer legte umfangreiche Brief 
tagebuchartig fortgejegt und zurücdbehalten. 

Am 10ten ging ftatt feiner ein andrer, der oben erwähnte, 
ab, der mit ven eben gegebenen Notizen beginnt und dann fort« 
fährt: 

„Sch befinde mich durch eine feltjame Krankheit in einer 
über alle Vorftellung unglüdjeligen Lage. Seit meinem legten 
Driefe an Beſeler Hat fich etwas ereignet, was fie mir noch 
unweit fchlimmer zeigt, als ich fie mir vorgejtellt hatte; ich 
fann mit Ruhe weder leben noch jterben. 

In Folge Ihres Schreibens habe ich einen langen Brief 
an Sie aufgefett, in welchem ich Ihnen über alle meine Ver— 
hältniſſe Aufjchluß gegeben habe. Ich kann mich aber nicht 
entjchließen, ihn jest abgehn zu laſſen; vielleicht werben Sie 
ihn jpäter erhalten, ich werde ihn mittlerweile in der Form 
eines Tagebuchs fortjegen. 

Ihr Brief ift mir Veranlaſſung geworben, beſtimmte 
Schritte zu thun, um mit Gottes Hülfe aus einer furchtbaren 
Lage heraus zu kommen. 

Sch Habe mich verpflichtet geglaubt, dem Dr. Peſchier über 
meinen Krankheitszuftand vollen Aufjchluß zu geben. In Folge 
diefer Mittheilung, die nicht meinethalben geſchah, erklärte er 
mir mit einer Zuverfichtlichfeit, deren Gleichen mir noch bei 
feinem Arzte vorgefommen ijt: Er werde mich curiren; und als 
ich ihm mein Erftaunen über dieſe unberingte Erflärung, mich von 





fernt, unmeit von Eologny, das durch Byrons Landhaus, Villa Diodati, 
befannt ift. 
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einer Krankheit curiren zu wollen, die 23 Jahre in meinem 
Körper gewuchert und gegen welche die verſchiedenſten heroifch- 
ften Mittel nichts vermocht, ausdrückte, beharrte er bei der— 
jelben unter dent Hinzufügen, wir Homdopathen haben wohl 
mehr, als das ijt, ausgerichtet. 

Es hat fich nämlich fo gefügt, daß ich durch Sie an einen 
angejehenen Homöopathen gerathen bin. Wenn ich num be- 
denke, daß diefer Mann einen guten Ruf und einen erniten 
‚Character hat, daß mein Vebel bisher nach der homdopathi- 
ihen Methove noch nicht behandelt worden ift und daß dieſe 
fiherlih in vielen Fällen Aushülfe gewährt, wo die andern 
Syſteme nichts leiften und umgefehrt, jowie, vaß meine Gefunds 
beit durch das Uebel nicht ift untergraben worben, ich vielmehr 
noch rüftig an Geift und Körper bin, fo habe ich mich ver- 
pflichtet geglaubt, mich der proponirten Eur zu unterziehen, 
zumal fie nach Weife der Homdopathifer kurz und entjchei- 
dend iſt. 

Es ſind indeſſen nicht ſowohl dieſe Erwägungen, welche mir 
Vertrauen zu der zuverſichtlichen Erklärung des Arztes ein» 
flößen, als Gedanken andrer Art. Ich bin bei aller Schred- 
lichfeit meines Lebenslaufes von ver Leitung unferer Schickſale 
durch die göttliche VBorjehung mehr und mehr überzeugt worden 
und wenn nicht alle innern und äußern Zeichen, die mir ge- 
fchehen find, trügen, jo ift die Erlöfung in der einen oder an— 
dern Weife nahe, jehr nahe. Auf dem betretenen Wege jcheint 
nun auch die Erlöjung erfolgen zu können; mir ift nicht ge- 
hoffen mit der Wiebererlangung meiner Gefundheit, ſondern 
mit der Entvedung eines leichten, jchnellen und fichern Mittels, 
das Uebel zu zerjtören. in folches iſt e8 aber, was bie Ho» 
möopathie an die Hand giebt, wenn fie Aushülfe gewährt, und 
daß ich auf eine leichte Weife von dem Uebel würbe befreit 
werben, biefe Ahnung babe ich von jeher auch während ber 
heroiſchſten Euren mit mir herumgetragen. 
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Meine Lage ijt ſchrecklich: ich bejchwere mein Gewiſſen je 
mehr, je länger ich lebe, und doch darf ich ven Tod nicht wün— 
chen, ehe ich eine ſchwere Pflicht vollbracht Habe. Nur Gottes 
hülfreicher Beiſtand kann mir zum Ziele verhelfen. 

Sch will meinen Freund Ienjen gebeten haben, einige be- 
rubigende Worte an die Meinigen auf Sylt ohne Verzug ge 
langen zu lajjen. Ihr Brief läßt mich indirect hoffen, daß 
ungeachtet des Schweigens derjelben doch nichts Widerwärtiges 
dorten ſich wird ereignet haben. 

Ihre Fünftigen Briefe wollen Sie mit der Addreſſe an 
Herrn Dr. Peſchier an mich gelangen laſſen. Die Beilage von 
ihm war ein Zuſatz auf den erjten langen Brief an Sie, ven 
ich jetzt zurückbehalte. 

Nochmals meinen herzlichen Dank für Ihre thätige Freund— 
ſchaft, die ſo oft Balſam in meine Wunden gelegt hat. Sie 
haben ſo entſcheidenden Einfluß auf mein Leben gehabt und 
werden einigen Erſatz für Ihre Wohlthaten in der Frucht 
meiner fortgeſetzten Arbeiten für die Landesſache gefunden 
haben. 

Verhalten Sie ſich in meiner jetzigen Criſis ſtill und ſchwei— 
gend. Wenn Sie Ihrem Unmuth über die Theilnahmloſigkeit 
meiner Landsleute Luft machen, jo jchaden Sie mir und ge- 
nügen nur fich felbf. Mir kann die Hülfe nur von Oben 
fommen. Möge Gott mich die VBerirrungen und Verſchuldungen 
meines vergangenen Lebens immer fehwerer und tiefer empfin- 
den laſſen, aber meinen ernften Beftrebungen, meinen Pflichten 
nachzufommen, mit feiner Hülfe nahe fein, damit ich nicht 
über die Kräfte verfucht werde. 

Ihr 
u. 3. Lornſen.“ 

Er ift der Berfuchung nicht Herr geworben. Des Segens 
einer berufsmäßigen Thätigfeit lange beraubt, von dem fo tief 
und oft entbehrten Hauch eines freien öffentlichen Lebens nicht 
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erfrifcht, von der Freundſchaft und der Liebe Zufpruch nicht er- 
helft, nicht erquickt, blieb des einfamen Verbannten Sinn und 
Gemüth unheilbar umdüſtert. Der Wahn, ver ihn ſchon 
früher gepeinigt, der jegt — burch das oben angebeutete „Er⸗ 
eigniß“ — neue Nahrung befommen zu haben fcheint und ber, 
einmal zur Herrfchaft gelangt, auf die ſem Herzen mit zer- 
malmender Wucht gelaftet haben muß, der Wahn, alle anzu— 
fteden, mit denen er verfehre, der zugleich aljo auch über Ver- 
gangenheit und Zufunft feinem frankheitgetrübten Auge ein wahr- 
haft furchtbares Licht verbreiten mußte, diefer Wahn hatte ihm 
Denken und Wollen in unlösbare Feſſeln verftridt. Er konnte 
„mit Ruhe weder leben noch ſterben“; „er befchwert fein Ge— 
wiffen je länger deſto mehr und boch darf er den Tod nicht 
wünfchen, bevor er eine fchwere Pflicht vollbracht hat”. Diefe 
Pflicht ift feine andere, als das peinliche Geſtändniß und eine 
furze Gefchichte feiner Krankheit zu geben und allen denen mit- 
zutheilen, „welche früher oder fpäter längere Zeit mit mir in 
anhaltendem täglichem gefelligen Verkehr und bei näherer Er- 
fundigung auf irgend eine Weife kränkelnd befunden worben, 
damit fie mit ihren Merzten in Erwägung nehmen können, ob 
ihre Kränflichkeit von der meinigen herrühren könne“. Darum 
war ihm auch nicht geholfen „mit der Wiedererlangung feiner 
Geſundheit, fondern mit der Entdedung eines leichten und 
jchnellen Mittels, das Uebel zu zerftören‘. 

Dieje ſchwere Aufgabe, die er fich gejtellt hatte, iſt un- 
gelöft geblieben. Die Gefchichte der Krankheit felbft ift auf- 
gejchrieben. Er verfolgt fie jet zum erften Male bis in feine 
Schulzeit zurüd, wo er ſelbſt von einem bald darnach geftorbe- 
nen Mitjchüler glaubt angeftedt zu fein. Zum erften Mal 
glaubt er vie Krankheit nun auch in einer gewifjen Entftellung des 
Gefichtes wahrzunehmen, die er aber näher anzugeben ſelbſt 
befennt außer Stande zu fein, Die indeß dem ein- 
mal dafür gedffneten Auge fofort ſelbſt aus der 
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Ferne deutlich würdel Wie, um feinem Zweifel Raum 
zu laſſen, daß fein Uebel im Wejentlichen Krankheit der Seele 
geweſen ift, gefteht er, daß daſſelbe bei einem gehörigen diäte— 
tifchen Verhalten feine Gefundheit „wenig oder gar nicht“ 
angreife, fo wenig die geiftige, als vie körperliche; „ich be= 
finde mi in beiderlei Hinfiht unter der ge- 
dachten VBorausfegung wohlauf, wie ein Gejun- 
der”. Am Schluffe nennt er die wirkffamften ver bisher er- 
probten Mittel und fündigt nach ven Verheißungen ver Homöo⸗ 
pathie „fichere Hülfe auf einem einfachen und fchnellen Wege‘ 
an, ale er auch fehon mit ven Worten: „Ihr Curplan ift 
dieſer:“ abbricht und uns einem ungelöften Räthſel gegenüber 
läßt. 

Auch jener lange Brief, der am 2ten December begonnen, 
dann zurücdbehalten und erſt eine beträchtliche Zeit nach dem 
10ten December abgejchidt fein wird, läßt, weil er auch ab» 
jchriftlich nicht mehr ganz erhalten ift, Die genaueren Fragen nad) 
feinen legten Gedanfenverirrungen unbeantwortet. 

Nah dem erwähnten Eingange, der uns das Eintreffen 
von Hegewiſch' Brief, die Belanntfchaft mit Dr. Pefchier mit- 
theilt, folgt dann der nicht mehr vorliegende „vollftändige Auf- 
ſchluß“ über die unglüdlichen Verhältniffe, „unter deren zer- 
malmendem Drud er vergeht. Zunächſt mithin auch hier eine 
ausführliche Krankheitsgefchichte zur Begründung der dann fol- 
genden „Idee“ und des „Auftrags“. 

Ganz vereinzelt jteht ein Ausbruch des Unmuths über feine 
Landsleute und über die Sache feines Landes, feines Lebens, 
die auch in dieſer äußerſten perjönlichen Noth ihm nicht aus 
ven Gedanken gekommen ift: „Was lafjet Ihr Euch nicht bie- 
ten? Liegt feit 1830 auch nur eine einzige Handlung vor von 
irgend einem meiner politifchen Freunde, die von Thatkraft 
zeugt? Und unfre Behörden, glauben fie fich nicht in ihrer 
Eigenſchaft als Fönigliche Beamte aller und jeglicher Pflichten 
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gegen das Land überboben, wenn deſſen Intereffen mit dem 
des Fürſten, und das will in den meiſten Fällen thatfächlich 
fagen, mit denen Dänemarks in Collifion kommen? Unfere 
Sade iſt gerecht, wie nur irgend eine, fie war verwahrloft 
wie faft feine andere, und jet, nachdem ich fie wieberher- 
gejtellt und das Werk Euch anvertraut, jest jolltet Ihr Euch 
dieſes Werk entreißen lafjen und zwar von unfern eignen Mit- 
bürgern? Es wäre zu arg. —“ 

Den bei weitem größten Theil des Tagebuchs nimmt eine 
längere Darlegung feines bermaligen Seelenzuftandes ein. 
Freundes Theilnahme und Verehrung hat fie gerettet. Keiner, 
deſſen Urtheil der Beachtung werth erfcheinen foll, wird fie 
ohne lebhafte Empfindung von der Gewalt einer treffenden, 
eindringenden, bilvermächtigen Spracde, ohne Achtung vor der 
tiefen Einfiht Lornfens in die Natur und Depürf- 
nifje ves menfhlidhen Herzens, emblich nicht ohne bie 
ehrfurchtsvollſte und fchmerzlichite Theilnahme mit einer ringen- 
den Seele lejen können. 

„ . . Wenn ich in meinem vergangenen Leben nachforfche, 
und e8 gefchieht feit Tanger Zeit faft tagtäglich, fo finde ich 
der Verirrungen und Verfehuldungen unweit mehrere, als ich 
früher geahnet. Aber ver Haß und Schmerz darüber löſen fich 
in bie tieffte Wehmuth auf, wenn ich mir bie unfeligen VBer- 
Hältniffe vergegenwärtige, welche von meinem Snabenalter an 
fich gegen mich vereinigt. Unter folchen Verhängniſſen, als 
unter welchen mein Leben fich hingezogen, würden wenige Men— 
ſchen von Verſchuldungen frei geblieben fein. Immer, wenn 
ich darüber nachfinne, wie ich mich hätte einrichten müffen, 
um im Strome folcher Verhängnifje feit zu ſtehen, gelange ich 
zu dem Schluffe, daß allein Religiofität, lebendige, von Jugend 
auf wirkſame Religiofität, mich unter ſolchen Verhängniſſen 
vor Verfehuldungen würde haben bewahren Fünnen. Wahrlich, 
fie ift dem aufgeflärteften, von Natur wohlgearteten Menfchen 
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ebenjo unerläßlih, al8 ber Menge, wenn er unter allen Ber- 
hängnijjen, vie Gott ſchickt, beftehen fol. In taufend Lebens» 
lagen können wir ohne fie ein glückliches und zufrievenes Da- 
fein verleben und jelbjt ein Gegenftand ver Verehrung für 
unfere Mitmenjchen werben. Aber innere, wahre Veredlung 
ift ohne fie nicht möglich und unfer beſſeres Selbft wird ſogar 
ohne fie den Verhängnijjen zur Beute, wenn Gott fie über ven 
Menfchen hereinbrechen läßt. Jeder wird mit einer ihm eigen«- 
tbümlichen Mifchung guter und edler Eigenfchaften zur Welt 
geboren unb unjere Bejtimmung allhier ift vernünftiger Weife 
feine andere, als die Wiedergeburt, die Ausmerzung unfrer 
üblen Eigenfchaften, damit wir vollendeter in das neue Leben 
eintreten. Aber diefe Wievergeburt, diefe Regeneration erfolgt 
nicht, wenn wir nicht täglich im Gebete vor dem Angefichte 
Gottes mit uns ſelbſt über ung felbft zu Gericht gehen, wenn 
wir uns nicht an dem heiligen Gotte aufranfen. Ohne reli= 
gidjes Leben bleibt unjer Thun und Laſſen auch da, wo es ein 
reiner Ausflug unſrer bejjern Natur ift, für uns felbft ohne 
Frucht. Es ift einer der jchlimmften Irrthümer, wenn wir 
glauben, durch das Gute, das wir ins Werk fegen, möge es 
auch in einem noch jo großen Umfange gejchehen, die geringjte 
Schuld wieder gut machen zu fünnen. Gott bebarf wahrlich 
des Einzelnen nicht, um jegliche8 Gute über die Menfchheit 
bervorzurufen. Zwar follen wir uns in dem Guten, das ung 
angeboren ift, durch Handlungen und Werte befeftigen, aber bie 
Ausmerzung des Böfen ift die Hauptfache. Diefe vollbracht und 
die Lebensthätigkeit treibt jene ſchon von jelbjt hervor. Wir 
müfjen erſt an uns felbjt arbeiten, ehe wir an andern und ber 
Welt arbeiten wollen. Aber jo einleuchtend dies Alles ift, fo 
waltet doch gleichwohl jene einfeitige Werfheiligfeit in ber 
Wirklichkeit vor, eben weil e8 an wahrer Religiofität fo fehr 
unter ben Menfchen gebricht. Diefe ftellt uns allein auf ven 
rechten Standpunct für dieſes und jenes Leben. Und daß fie 
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fo jpät in mir berrichend geworben ift, ijt eines meiner ſchwer⸗ 
jten Schickſale. ALS jene Zweifelsepoche bei mir eintrat, habe 
ich nach Ueberzeugung gerungen mit einem Exnfte, deſſen we— 
nige Menjchen fähig find. Jene Tage waren bie fchwärzeften 
meines Lebens und das hat viel zu bedeuten in einem Leben, 
das wie aus Unglüdstagen zufammengejegt ift. Allein e8 en- 
digte der erjchredliche Kampf mit gänzlicher Verdrängung aller 
und jeder Religiofität aus meinem Gemüthe, das doch fo über- 
aus empfänglich für felbige war. Ich fand und ſetzte die Be— 
ftimmung und den Werth des Lebens darin, bie höchjtmögliche 
Kraft zu entwideln, und dazu könnten, jagte ich mir, böſe 
wie gute Schickſale dienen. Nicht aber pas Ueble in mir aus- 
zumerzen, ſondern die guten Eigenjchaften und Kräfte in mir 
zu entwideln und geltend zu machen, ließ ich mir zur Aufgabe 
werden. Ein vermefjener, thatluftiger Geiſt bemächtigte ſich 
meiner und dies zu einer Zeit, wo ſchon ein verkanntes Uebel 
in meinem Körper wucherte, um mir Schidjale zu bereiten, 
welche die ruhigfte Gelaffenheit, die anhaltendſte Aufmerkfam- 
feit auf alle meine Schritte und die zartejte Gewifjenhaftigfeit 
erheifchten, wenn ich nicht in Unglüd und Verſchuldung ver- 
finfen follte. Meine Zuftände und Scidjale nahmen alle 
meine Kräfte in Anjpruch, aber all mein Dichten und Trachten 
war nach außen gerichtet. So gingen ftet8 im Großen wie im 
Kleinen die Strömungen meines Lebens biametrifch gegen ein- 
ander an, um mich zu Grunde zu wirbeln. Aber obgleich ich 
von den Verhängniſſen fortgeriffen worden bin, jo gewahre ich 
doch gleichwohl Puncte, wo ich hätte Widerſtand Leiften können 
und follen. Doch wer vermag jenes Gemiſch von Freiheit und 
Nothwendigkeit in dem Leben eines Menjchen mit Sicherheit 
aus einander zu legen; es bleibt ung ſtets dunkel, in wie weit 
wir jelbjt oder Weſen außer uns bie Zügel unferes Lebens in 
der Hand halten. Die Hauptjache befteht aber auch darin, daß 
wir dahin gelangen, Haß und Schmerz über das Böſe zu em- 
30 * 
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pfinden, was uns angeboren ift, fowie über die Wirkungen 
defielben in unferm Leben, einerlei, ob fie ein Erzeugniß ber 
Freiheit oder der Nothwendigfeit waren, und daß wir zu ber 
Erkenntniß gelangen, wie einzig und allein ein Leben in Gott 
uns unter allen Umftänden ven innern Frieden fichern kann. 
Allein hiebei tritt mir nun die Frage entgegen: VBerjucht doch 
nicht gleichwohl Gott auch denjenigen Menſchen über jeine 
Kräfte, der dahin gelangt ift, die Schuld über alles zu fürd- 
ten, und was folgt jodann daraus? ... 

Es ift die Beftimmung ver Menfchen, gemeinfchaftlich und 
mit vereinten Kräften gegen das Böfe in der moralifchen Welt 
anzufämpfen zu dem Enpzwede, dem fie im Lauf der Welt- 
gefchichte näher gerüdt find, e8 ganz zu überwältigen. Zu 
dem Enve hat die Vorfehung fie von jeher zwei große Bünd— 
niſſe mit einander eingehn lafjen, Die wir Kirche und Staat 
nennen. Wie oft dieſe auch vorübergehend eine Beute Des 
Böſen jelbft geworben find, jo iſt doch der innere und ewige 
Bildungs » und Lebenstrieb. in beiden ein und derſelbe und fein 
anderer, al8 die Liebe zu Gott und den Menfchen. Beide 
Gefellichaften ihrem großen Zwede, das Gute unter ven Men— 
fchen zu fördern und das Böfe zu überwinden, immer gemäßer 
einzurichten, das ift e8 denn auch, worauf die Menfchheit nach 
jedem verfehlten Verſuche, nach jeder Unterbrechung ftet8 von 
Neuem zurüdtommt; die Ideen der Neligion und der Freiheit 
find ewig. Warum nehmen zu allen Zeiten und bei allen Völ— 
fern die bejjeren Menſchen ſtets mit Begeifterung an dem 
Streben nach Freiheit Theil? Weil die Freiheit ihrem Wefen 
nach nicht8 anderes ift, al8 Die Gerechtigkeit in ihrem volliten 
Umfange und Gehalte. Und warum ift uns vie Gerechtigkeit 
heilig? Weil fie ihrem Wejen nach nichtS anderes ift, als bie 
Liebe zu Gott und den Menſchen. Wie aber die Liebe zu Gott 
und den Menſchen das Eigenthümliche der chriftlichen Religion 
ausmacht, jo wird fie auch zu ewigen Zeiten die Seele einer 
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jeden wahren Religion bleiben. Kirche und Staat beruhen 
alfo auf einer und berjelben Grundlage und verfolgen einen 
und denjelben Zwed. Der innige Bund zwifchen Freiheit und 
Religion, die fich feither fo oft gegenüber ſtanden, ift auch, fo 
ahnt es mich, ver große Schritt, den die Vorſehung die Völfer 
in den Zeiten, die da fommen, wird thun laffen wollen. Sie 
wird zu bem Ende entweder ein neues Licht aufgehn lafien, 
durch welches der Glaube an die chriftliche Religion in allen 
Gemüthern angezündet wird, ober fie wird eine neue Kirche 
neben ver chriftlichen entjtehen laſſen. 

Der religiöje und kirchliche Zuftand, wie er jet und feit 
langer Zeit bejteht, ift im höchſten Grabe beflagenswerth und 
fann unmögli mehr von langer Dauer fein. Wir befennen 
uns alle äußerlich zum Chriftenthum, aber die große Mehrzahl 
der Selbjtvenfenden verläugnet e8 im Herzen und von ben 
übrig bleibenden befennt wieder die Mehrzahl einen blos tobten 
Glauben, jo daß nur ein überaus geringes Häuflein übrig 
bleibt, bei welchem der wahre Chriftusglaube und ächte Reli- 
giofität wohnt. Wir müfjen es zugeben, daß dieſe jest und 
zu allen Zeiten zu ven ebelften und weiſeſten Meenfchen gehört 
haben, von welchen die Gefchichte berichtet, und es bleibt daher 
möglich, daß ihr Glaube der allein wahre ift und allgemein zu 
werben bejtimmt ift. Für uns übrige, die wir zu biefem 
Glauben nicht gelangen können, ift nun aber in Folge ber 
Alleinherrſchaft ver chriftlichen Kirche gar Feine religidfe Ge— 
meinjchaft, Feine Kirche vorhanden. Diefe Lage der Dinge 
befördert Irreligiofität in einem großen, fich ftetS erweiternden 
Umfange, weil für die große Mehrzahl der Menjchen ein wahr- 
haftes inniges religiöjes Leben‘ ohne Gemeinjchaft*) „nicht 
möglich ift, weil fie fich nicht zu erheben vermögen, fo lange 
fie allein ſtehn, fo lange fie fich nicht mit anderen und burch 


*) Fehlt in der Abfchrift. 
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fie erheben können, fo lange es ihnen an. einer Kirche fehlt. 
Und auch die anderen, welche nicht in dieſer Lage find und 
Gott im Stillen mit Inbrunft verehren fönnen, bleiben wegen 
des Mangels an firchlicher Gemeinfchaft zu beflagen, weil dieſe 
eben ihr eveljtes Lebensbedürfniß befriebigen würde. Hier wird 
daher nothwendig Abhülfe erfolgen müfjen; je weiter bie 
Menſchheit durch jenes andere Bündniß zur Befiegung des 
Böſen, den Staat, im Guten fortjchreitet, deſto dringender 
wird fih das Bedürfnß und Verlangen darnach ausfprechen. 
Der Weg, den man neuerer Zeit in den weit verbreiteten 
Stunden ver Andacht eingefchlagen hat, führt nicht zum Ziele 
und ift jehr zu mißbilligen. Man beftrebt fi, das Chriften- 
tum der natürlichen Religion anzubilden, auf ähnliche Weife, 
wie man das pofitive Recht dem natürlichen immer näher zu 
bringen fucht. Aber dies ijt unausführbar. Das Chriftenthum 
fteht der natürlichen Religion nicht zur Seite, fondern gegen- 
über. Es ift nicht bloß der Glaube an die Gottheit Jeſu und 
an die Myſterien, welcher hier entgegen fteht, fondern manche 
Hauptlehren des ChriftenthHums find unvereinbar mit der na— 
türlihen Religion. Dahin gehört die Lehre von unferm 
Schickſale nach vem Tode, da das Chriftenthum nur Denjeni- 
gen Fortdauer verheißt, welche fich zur Glaubenskraft empor- 
gefchwungen haben, den übrigen aber Rückkehr in den Schooß 
ber Natur oder den Tod, die Vernichtung durch das ewige 
Feuer anfündigt; fodann die Lehre von dem natürlichen Uns 
vermögen der Menfchen zum Guten, vom servo arbitrio und 
endlich Die Lehre von der Gnadenwahl. Das Chriftenthum 
hängt überaus folgerecht in fich zufammen und ich begreife jehr 
wohl, wie e8 Menfchen von aufgeflärtem Geifte geben kann, 
welche ihm mit unbedingtem Glauben und mit DBegeifterung 
anbangen können; e8 wundert mich nur, wie unzulänglich deſſen 
Sache gewöhnlich verfochten wird. E8 nun mit der natürlichen 
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Religion zu einer verfchmelzen wollen, heißt es untergraben, 
vernichten. 

Das ift denn wohl bei ver Mehrzahl auch nicht die eigent- 
liche Abficht, jondern man mifcht in feinen Vortrag, da wo 
es comvenirt, etwas vom Chriftenthbum binein, um unter dem 
Schilde des Chriftenthbums felbft die Lehren vefjelben va, wo 
fie von der natürlichen Religion abweichen, in der chriftlichen 
Gemeinde zu ftürzen. Es ift dies ein frummer Weg und 
ihlimm, wenn die Sachen aljo jtehn, daß man anders nicht 
dahin gelangen faun, dem Volke die Wahrheiten oder Lehren 
der natürlichen Religion ans Herz zu legen. Wir fommen auf 
diefem Wege aus jener Lügenſphäre nicht heraus, verfälichen 
das Chriftenthum und die natürliche Religion und die Menge 
weiß nicht, wie fie mit ihrem Glauben daran ift. So lange 
diefer Zuftand dauert, bleibt die Mehrzahl von allem religidjen 
Leben ausgefchloffen und ven irdiſchen Angelegenheiten nach 
wie vor ausjchlieglih dahin gegeben. Das Chriftenthum muß 
in feiner Reinheit aufrecht erhalten und bie natürliche Religion 
ihm gegenüber aufgeftellt werden. Dann iſt ber fcheußliche 
Zwang der Heuchelei in der gemeinfchaftlichen Gottesverehrung 
für Jeden befeitigt und die Religion wird wieder für Alle 
Wahrheit und Leben. Wir wifjen jegt nicht, was wir denn 
“im Grunde an der natürlichen Religion haben; viefer bildet fie 
fih jo, jener anders aus und bei den allerwenigiten werben 
die einzelnen Fragen ver Religion Gegenitand eines ernjthafte- 
ren und anhaltenden Nachforfchens. Wenn ihr aber Kirchen 
und Gemeinden errichtet werben, jo wird fie fich in allen ihren 
Einzelheiten zur vollflommenen Bejtimmtheit und Allgemein- 
verjtändlichkeit Hindurch bilden*). Und in dieſem erniten und 
fchwerften Kampfe wird fich anprerfeits vielleicht manche Lehre 

*) Der Berfafier kann Hier die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß 


Lornfen in feinen BVBorftellungen von dem, was er natürliche Religion 
nennt, und ihren Wirkungen ſich nicht ganz klar geworben fein möchte. 
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des Chrijtenthbums, die jett verworfen wird, zur Anerkennung 
hindurch arbeiten. 

Eine Lehre kann anfcheinend der Vernunft widerfprechen 
und doch in der Wirklichkeit fich ald Wahrheit bewähren. Wie 
dies in weltlichen Dingen fich jo oft zeigt, fo ift es meiner 
Meberzeugung nach mit manchen Lehren des Chriſtenthums ver 
Tal. Die verjchiedenen Kirchen der natürlichen Religion und 
die verjchiedenen Kirchen der chriftlichen wird aber eine große 
Lehre verbinden, nämlich die hohe Lehre von der Liebe, wie 
fie das neue Teftament aufjtellt. Wenn viefe Lehre eine Ent- 
wiclung fände in demfelben Geifte, in welchem Paulus (13. 
Cap. des 1jten Briefes*) „an bie Corinther) fie in ben 
Grundzügen verfündigt, fie müßte Wunder wirken. Wenn es 
der Religion nicht gelingt, die Kraft der Liebe in dem Men» 
chen zu wecken und zu rühren und ihnen ihre einzelnen For- 
derungen eindringlich vorzuhalten, jo hat es mit jenen ewigen 
Grundfägen ver Moral, der Willensfreiheit und der Willens- 
kraft in der That nicht viel auf ſich. ...“ 

Die beiden leten Seiten des Briefes, im Original er- 
halten, zeigen uns ben Kranken in hülfloſem Zweifelmuth bin 
und her getrieben. „... Mich hat daher in ver legten Zeit 
die Ahnung fortwährend gemahnt, daß ich vielleicht grade jett 
nahe daran bin, das rechte Heilmittel herauszubringen, daß 
damit allen geholfen und mir und meinen Freunden der Schmerz 
erjpart fein würbe, ihnen einen folchen Auftrag, wie dieſer 
Drief enthält**), Hinterlaffen zu müſſen. Ich habe aber gleich» 
wohl nicht zu dem Entſchluß gelangen fünmen, die Eur noch 
weiter fortzufegen. Der Rüdblid in die Vergangenheit verur- 
facht mir unaufhörlid Schmerz und Trauer, die Gegenwart 
erfüllt mich mit Angjt und die Zukunft wird mir eine Bürde 


*) Behlt. 
**), Scheint bie ärztliche Erforfhung ber Verbreitung feiner Krankheit 
zu fein. 
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bleiben, wie günjtig fie fich auch immer gejtalten mögte. Nie 
ift wohl für einen Menjchen die Erlöfung von dieſem irbifchen 
Dajein eine größere Wohlthat gewefen, als fie es für mich ift. 
Langten nur noch Briefe von Verwandten und Freunden an, 
welche mich wegen ver Heimath beruhigten, jo könnte ich viels 
leicht noch einftweilen wieder Muth fajjen. Aber dieſes Ber: 
ftummen Aller verurfacht mir eine Qual, die von Tage zu 
Tage erdrückender wird; ich kann nicht anders, als mich ven 
düfterften Ahnungen und Beforgniffen*) bingeben. Nun ift es 
ja noch überdies völlig ungewiß, ob meine vorerwähnte Ipee **) 
Grund hat. Und wenn fie auch begründet wäre, würde ich den 
Arzt vermögen können, in Gemäßheit verfelben feinen Curplan 
zu ändern? Er hat ein bejtimmtes Syitem und demzufolge 
das Beftreben, nicht bloß jeinen Patienten zu helfen, ſondern 
auch dem neuen Syſtem Ehre zu machen. Ich würde ohne 
Zweifel mich erjt Wochen oder Monate lang nad) feinem Sh- 
jtem behandeln laſſen müjjen, um deſſen Haltbarkeit hier zu 
prüfen, ehe er auf meine Idee, jelbjt wenn er fie plaufibel 
fände, einginge. Dazu fommt nun noch, taß er mein Uebel 
mehr und mehr für jehr geringfügig anfieht. Und wenn man 
an deſſen Contagiofität nicht glaubt, jo iſt e8 ja auch in ber 
That fehr geringfügig, da ich mich vollkommen wohlauf befinve, 
wie ein Gefunder. Daß nun aber die Fortjegung des gegen- 
wärtigen Curplans, wie der Arzt fih ausprüdt, „mich von 
meinen Incommobitäten gänzlich befreien werde”, darf ich mit 
Grund nicht annehmen. Hier würdemir nun Ihr Rath und Ihre 
Hülfe von Nugen fein und wie ſehnſuchtsvoll habe ich in einer 
andern Hinficht wie früher, jo auch wiederum jeßt lange nach 
Ihnen ausgefehn! Es ift mein erfter Gevanfe beim Erwachen: 
mögte Er heute anlangen! Aber es will fich nichts ereignen, 


*) D. 5. ohne Zweifel über die Wirkungen feiner Krankheit in weiteren 
Kreifen. 
**) Muß eine neue Auffaffung feines Uebels geweſen fein. 
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was mir auf dem einen ober andern Wege weiter hälfe. Furcht- 
bar ftumm verharrt Alles um mich herum. Sch erkenne es 
als meine beftimmte Pflicht, Alles zu thun, was meine Kräfte 
vermögen, um dahin zu gelangen, das Uebel felber bei andern 
auszumitteln und zu heben, aber unter ven Umſtänden, unter 
welchen ich mich gegenwärtig befinde, entfinkt mir aller Muth 
und jegliche Kraft, noch weiter fortzufahren, und überdies muß 
ih mir jagen, daß doch die Wahrjcheinlichkeit, die gefuchte 
leichte Heilmethode auf dem bezeichneten Wege zu vermitteln, 
nicht fehr groß ift, daß vielmehr die Möglichkeit eben jo groß 
ift, daß ich nur einer neuen Zäufchung entgegen gehe, in fol- 
chem Falle aber auch bei aller VBorficht Gefahr laufe, das Uebel 
mittlerweile nur weiter zu verbreiten. Sch bejchränfe mich alfo 
darauf, Ihnen die erwähnte Idee zur Prüfung vorzulegen und 
beharre im Uebrigen bei dem früher in dieſem Briefe vorge- 
legten Plane. 

... Wie wichtig es ift, daß in den Fällen der frühern wie 
ber fpätern Zeit forgfältig hierüber (nämlich ob das Uebel auch 
ohne entfprechende Brädispofition anſteckend jet) nachgeforfcht werbe, 
leuchtet von felbit ein. Diefe Nachforſchung fann mit Erfolg nur 
bon einem Arzte vorgenommen werben, welcher einestheild mit 
Krantheitsübeln diefer Art fich genau bekannt gemacht hat, wozu 
die Holfteinifche Marſch Gelegenheit darbietet, und anderntheils 
fih der Sache mit Gewifjfenhaftigkeit annimmt. Wie dies num 
bewerfftelligt werden kann, habe ich in dieſem Schreiben aus- 
führlih auseinander gejegt. Mögen nur meine Opfer und 
Arbeiten für die Landesfache ven lohnenden Erfolg für mich 
haben, daß fie meine Freunde und die Freunde dieſer Sache 
vermögen, was in ihren Kräften fteht, bazu beizutragen, daß 
das Unglüd, was durch mich über andere gekommen tft, fei es 
nun durch mein Verjchulden oder ohne daſſelbe, nach Möglich- 
feit gemindert werde. Gott, der Alles durchichaut, darf ich 
zum Zeugen anrufen, daß Liebe zum Vaterlande, zur Freiheit 
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und zur Gerechtigfeit als Haupttriebfevern in meinem Beftreben 
obgewaltet haben, daß Eigennug, Habfucht und Herrfchjucht all- 
ganz nicht dabei eingewirkt haben, und daß außer jenen Haupt- 
triebfedern nur das Verlangen, mir einen Namen und ein gutes 
Andenken unter meinen Landsleuten zu ftiften, thätig gewefen 
ift. Einigen Erfolg Hat auch mein früheres Opfer gehabt und 
die Früchte meiner nachmaligen Arbeiten, wenn fie unverjtüm« 
melt von meinen Freunden zu Tage geförbert werden, werben 
uns nach dem natürlichen Laufe ver Dinge und wenn die VBor- 
fehung nicht ein Anderes verhängt hat, ein ermwünfchtes End- 
refultat fihern müfjen, und fteht überdies zu erwarten, daß 
fie Dazu wefentlich beitragen werben, ſelbiges auf einem fried- 
lichen Wege herbeizuführen, weil der Geift der Wahrheit und 
der Xiebe*) mich bei dieſer Arbeit fortwährend geleitet hat und 
jeglicher Haß mir fremd geblieben ift. Dies Alles muß meine 
Freunde, dünkt mich, beftimmen, meinen Anträgen auf bie 
möglicht wirkfame Weiſe zu willfahren und um fo mehr, als 
es an ſich ein gutes Werk tft, was ich ihnen anfinne. Sie 
werben bie üblen Nachwirkungen meines Lebens in Betracht 
der guten ertragen und um jo mehr, wenn fie bevenfen, wie 
der einzige äußere Lohn, wonach ich getrachtet, nämlich das 
gute Andenken, mir jo graufam gejchmälert worden ift. Mein 
Leben follte meinen Landsleuten ein erfreuliches Bild gewähren 
und wie traurig ftehe ich jetst da! Ich fanıı nie wünfchen, daß 
mein Opfer und meine Arbeiten ungefchehen geblieben wären, — 
aber was könnte ich inftändiger wünſchen, als daß ich fie na— 
menlo8 hätte vollbringen können? Ich hoffte ftets, es follte 
mit meinem Schidfale noch eine andere Wendung nehmen und 
fomit jene widerwärtige Epifode in meinem Leben vergefien 


*) „Seine Rede und Unterhaltung konnte, bezeugt ein uns ſchon 
befannter Freund, „buch die Fülle der Ueberzeugung, ber Wahrheit 
und der Liebe, woraus er ſprach, einen Zauber ausüben, wie er mir 
bei andern nicht entgegen getreten iſt.“ 
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werden und meine fortvauernde Rüſtigkeit, Ahnungen und An— 
fündigungen mancherlei Art nährten viefe Hoffnung, aber ver- 
geblih. Jenes traurige Schidjal wird den Schluß meines 
Lebens bilden und wenn fünftig von mir bie Rebe fein wird, 
jtet8 vertönen. Es ijt ein arges Lebensloos, das mir zuge- 
fallen ift; ich fümpfe mit einem Unglüd, das mich zu gleicher 
Zeit der Schuld und dem Spotte zumirft; ich bin unglüdlich 
und werbe boch verjpottet; ich quäle mich über die Folgen 
früherer Verſchuldungen und verfalle Doch wieder in neue. 

Nochmals meinen Dank für das viele Gute, was Sie und 
Senjen mir erwiejen haben. Bon dem Crebite, den Sie mir 
bei Pejchier im Allgemeinen eröffnet haben, habe ich feinen 
Gebrauh gemacht. Schulden habe ich hier nicht, aber meine 
Baarſchaft ift nun auch zu Ende und Peſchier habe ich für feine 
ärztlichen Bemühungen nicht honoriren können. Leben Sie 
wohl und fahren Sie fort, der gerechten Sache unjeres Landes 
nach Kräften zu dienen, U. 3. Lornſen.“ 

Wie klingt aus dem tiefen Abgrund der Seelenqual und 
des Elends, in den wir hier bliden, doch ein rührend fanfter, 
jhmerzlich milder Ton der Entjagung, der Ermattung, ja 
der Verjöhnung hervor! Es gemahnt uns wie ein lektes, tief 
bewegtes Lebewohl. 

Und wir täuſchen uns nicht: der gebrochene Kämpfer hat 
damit zu uns ſein letztes Wort geſprochen. 

Nahe daran, in der reichen Kraft des Chriſtenglaubens 
Heilung und Frieden wieder zu finden, der unergründlichen 
Gnade des allbarmherzigen Vaters gewiß und froh zu werben, 
voll Haren Bewußtſeins, woher allein feinem Leiden Hülfe 
fommen fönne, ijt er doch aufs neue der Verftridung feiner 
Wahngedanfen verfallen. Fern jenfeit der Berge lag feine 
Heimath in unheimlihem Schweigen, auch fie, wie er fürchtete, 
von den Wirkungen feines Uebels ergriffen, ohne Theilnahme, 
ohne Dank, vielmehr voll Spott und Groll, jo wähnte er, 
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gegen ihren treuejten und thatkräftigften Sohn. Berftummt 
- fchienen auch feine Freunde, die von den Kämpfen feines In- 
sıern Feine Ahnung, ihn zu tröften, zu erhellen feine Möglich- 
feit hatten. Wie ihm über fein vergangenes Leben plötlich ein 
grelles, furchtbares Licht aufgegangen war, das feinem kranken 
Auge eine Kette von Verſchuldungen zeigte, wirkliche wie ein- 
gebildete, jo erjchien ihm auch die ganze Welt durch ihn ver- 
‚giftet und verpeitet. 

Die Borausfegung, unter der er in einem früheren Briefe 
die Frage bejaht hatte, ob es nicht ein Beweis von Schwäche 
ſei, eine Eriftenz fortzuführen, bie ihn von ber angewiejenen 
Laufbahn abwies, die ihn aller Lebensfreuden beraubte und 
durch ihre Gefährlichkeit für feine tägliche Umgebung etwas 
Beichimpfendes hätte, dieſe Vorausfegung, nämlih daß es 
feine Mittel und Wege zur Rettung gäbe, jchien ihm endlich 
eingetreten. 

War ihm fo einmal feine Krankheit ein Fluch für feine 
Umgebung geworben, ein Fluch, ven nichts mehr heben 
tonnte, jo gab e8 für dieſe Natur, für dieſe Entſchloſſen— 
beit und Opferwilligfeit nur noch ein unabweisbares Gebot: 
die Welt von folchem Fluche zu befreien. 

So hat ihn jene VBerblendung des Helden dahin gerifjen, 
der im Dienjte ftrengjter Tugend einem hochherzigen Irrthum 
zum Opfer fällt: tragifch im eminenten Sinne tft des Frieji- 
ſchen Aias Geſchick. 

Wer, liebe Landsleute, wer von allen vermag ohne „Furcht 
und Mitleid“, ohne den theilnehmendſten und achtungsvollſten 
Schmerz den letzten Zeugen*) zu hören, der durch das Dunkel, 


*) Es wird nicht falſch verſtanden werden, wenn der Verfaſſer be— 
merkt, daß von der Eriftenz des obigen Briefes niemand, ſelbſt nicht 
der Depofitar defjelben, eine Ahnung mehr hatte. Gefchichtlihe Dent- 
würbigfeiten mißachtet die Gegenwart, welde fie bat, als Alltäglichkeiten ; 
die Nachwelt, welche fie zu ſchätzen lernt, forſcht nach ihnen umfonft. 
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welches den Ausgang unferes Helden bebedt, ein letztes, grelles 
Schlaglicht wirft? | 

Am 2Often März muthmaaßlich, wenigftend am 18ten in 
Hamburg, langte in Kiel an Monsieur le Professeur Hege- 
wisch ein Brief an, datiert Geneve 10 Mars 1838, folgen- 
den Wortlauts: 

Monsieur le Professeur! 

Il ya dejä bien des jours que je devrais avoir rempli 
le triste devoir de vous informer que votre ami et pro- 
tege Mr. Lornsen a mis spontandment fin & son existence, 
que lui rendait & charge la pensée (fausse) d’etre atteint 
d’une maladie contagieuse qu’il craignait de communiquer 
à tous ceux qu’il approchait. 

Des les premiers tems de nos relatißns il me parla 
de ses maux (pretendus) et me raconta ce qui lui avaient 
dit et prescrit les divers medecins qu’il avait consultes, 
je lui prescrivis quelques legers rem&des, en rapport avec 
ce dont il se plaignait; il ne tarda pas & venir me dire, 
que j’avais mieux connu son mal et mieux rencontre en 
fait de reme&de que les autres medecins, car il se sen- 
tait en bien meilleur &tat. — Je me rejouissais d’avoir 
captive sa confiance et soulage son imagination; je con- 
tinuai le traitement avec le même succes apparent, lors- 
qu’un jour je regus de lui une tr&s longue lettre ol il me 
parlait de la continuation de ses craintes de contagion et 
me priait de vouloir bien acquitter les derniers frais 
dont il serait la cause, — phrase qu’alors je ne compris 
pas. Üette lettre accompagnait un paquet volumineux 
de lettres ou papiers à l’addresse de Mr. le Professeur 
Beseler a Rostock (lequel paquet je mets & la poste en 
me&me tems que la pr&sente lettre). 

Trois jours apres je regus la nouvelle qu’on avait 
trouv& son corps dans le lac, & une certaine distance de 
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la campagne qu'il habitait et le lendemain je fus invité 
par Mr. le juge d’instruction à declarer ce que je savais 
le concernant, et & assister & l’autopsie de son corps qui 
devait avoir lieu le m&me jour. 


I y fut effectivement proced& en ma presence par le 
chirurgien de Thôpital et nous reconnümes que le defunt 
avait cherch& à mettre fin & ses jours en s’ouyrant les 
veines des bras et que n’ayant pu en venir & bout il 
s’etait probablement transport dans le lac, oü il s’etait 
tir& un coup. de pistolet sur le coeur, en ayant soin 
d’e&carter ses vetemens. La blessure exterieure était 
unique, et & l’interieur le coeur était en grande partie 
detruit par l’explosion, en sorte que la mort a dü ätre 
instantande —— m&me précèdé la submersion. — Tous 
ces details sont consignes dans le Rapport redig& par le 
chirurgien de l’'höpital et sign& par nous deux. 


Le lendemain il fut procede & l’inhumation du defunt 
que jaccompagnai à sa derniere demeure avec le Pasteur 
de l’Eglise lutherienne *). 


On voudra bien donner les ordres necessaires pour 
l’expedition prochaine de l’acte de deces et des papiers 
ou autres objects appartenant au defunt qui pouvaient 
interesser sa famille, je continuerai & y vaquer avec le 


*) Hier folgt noch: 

Ce n’est qu'hier, Monsieur, que j’ai pu obtenir la derniere 
note des frais que j’ai eu et ai encore & payer pour le defunt et 
dont voici le sommaire: 

Frais de sepulture . . . francs 87. 


Logis et reparations . . „ 110. 
Pension alimentaire , . n 12. 
francs 209. 


que je recevrai de vous, Monsieur, ou de la famille du defunt, 
quand et comme cela vous conviendra. | 
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zele et l’interöt que ce brave homme avait su inspirer à 
tous ceux qui l’ont connu et qui le regrettent. 

Agreez, Monsieur le Professeur, l’hommage de tout 
mon devouement. 

Ch. G. Peschier, Dr. 

Der „National Genevois“ vom 24jten Februar 1838, 
pag. 3, erzählt *): 

— Un journal annonce, que, il y a quelques jours, 
un ancien agent diplomatique du Danemark a étèé trouve 
noyé sur une des rives de notre lac. 

Dieß Journal ift der Federal; der fchreibt vom 23ſten 
Februar: 

Il y a quelques jours que M. L., angient agent di- 
plomatique du Danemark a et& trouve noy sur une des 
rives du lac. 

Im Feuille d'avis de la république et canton de Gé- 
neve, Nummer 15, vom Mittwoch den 21ften Februar ift ein 
Röle des morts gegeben für die Woche du 11 au 17 Fe- 
vrier 1838. 

In diefer Lifte ift verzeichnet am 13ten Februar: 
Lörnsen, 65 ans, transporte à l’höpital. 

Am 24ften März 1838 — genau zehn Jahre vor dem 
Tage, ver Lornfens Gedankenbild Wahrheit werden ſah — er: 
ſchien das Kieler Correfpondenzblatt mit breitem Trauerrande. 

In der Schwarzen Umfaffung ftanden folgende Worte, ein 


*) Die folgenden Notizen machen bem theils ungenauen, tbeils gan 
falſchen Nachrichten über Jahr, Monat und Tag feines Todes, mie fie in 
allgemeinen und fpeciellen Darftellungen fich vererbt haben, ein Ende. 
Sch habe fie — Dank der Freundlichkeit des Bibliothefars im musde de 
lecture — aus den Originalen: abjchreiben können. Es leidet feinen 
Zweifel, daß Lörnfen, ein umerhörter Name in Genf, troß ber irrthüm⸗ 
lichen Schätzung feines Alters fein andrer ift, als Lornſen. Die in Aus 
ficht geftellte amtliche Benachrichtigung der Angehörigen feheint niemals 
ftattgefunden zu haben. Bol. p. 454. 
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Nachruf des treueſten Freundes, ber in allen Schleswig-Hol- 
fteinifchen Herzen ven jchmerzlichiten Wiederhall weckte. *) 


Im Anfange des Märzmonats 1838 
ftarb 
gebrochenen Herzens 
auf einem Landhauſe am Genfer See nahe bei Genf 


Awe Jens Sornfen 
von ber Infel Silt in Nordfriesland | 
einfam verlafjen freiwillig verbannt 
des Frievensbruches welchen das Jahr 1830 brachte 
der beiten Opfer eins. 


Der Adel feiner Seele die Kraft feines Geiftes, 
die Tiefe feines Gemüthes 
offenbarte fic im Kleinen Kreiſe 
feine Thatkraft wählte kleinen Schauplag, 
fein Sieg blieb halb und ohne Kranz 
feine Niederlage nahm ihm Alles 
bi8 auf den Ruhm. 
Du Kämpfer ohne Schwert Du Feldherr ohne Heer 
Du Feind ohne Haf im Herzen 
die Fadel die Du angezündet und kühn am höchften geftellt haft 
leuchtet fort 
ob Du aud) gejchieden. 
Dein Name kann nimmer verlöfchen 
in Schleswig » Holftein 
Dein Wort nimmer verhallen. 


*) Der Berfafier kann e8 fich nicht verfagen, bier eine perfönliche 
Mittheilung beizufügen. Wie wenn e8 heute wäre, erinnert er bie Däm— 
merftunbe und bie Fenfterbanf, wo er, ein Knabe ohne alles Verſtändniß, 
ohne Kenntniß auch nur von dem Namen bes Mannes, bei letztem Tages- 
Tiht in ber vom Schuldorf mitgebrachten Zeitung obigen Nachruf mit 
umverftandener Bewegung las. 

31 
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Wie Deine mild=ernften Züge dem ber fie gefehen für immer 
in der Seele eingeprägt find 
wie ihn Dein leuchtender Blid Deiner Worte gewaltiger Schall 
fein Leben lang begleiten 
jo ift Deine That 
unſcheinbar nad) außen, umerlih groß 
eingegraben in diefes Volkes lebendiges Gedächtniß 
und verwebt in die wachſende Geſchichte 
dieſes Landes. 
In der Fremde ift Dein Grab 
hier 
im Baterlande 
hier ift Dein Leben. 
Schimpflihen Schlaf verſcheuchet Dein Zuruf 
Der Berröther zittert trifft fein ſcheues Auge den durchbohrenden Blick 

Deines blaffen Bildes 

Den Schwachen ftärket Dein Zuwink 

Und mit den glüdlihen Braven gelangft Du einft 
der Erite 
ans Ziel. 

Mit Trauerrande erfchienen gleichfalls das Apenrader „All⸗ 
gemeine Wochenblatt‘ und das „Edernförder Wochenblatt”. 
Mit voller Wahrheit, — und fie gilt bis auf den heutigen Tag — 
ſchloß das letztere feine Characteriftif: „Im Wolfe Schleswig: 
Holfteins, man forſche nur, lebt die Liebe zu ihm, wie zu feinem 
Anderen”. Selbjt ver Altonaer Mercur (Nr. 50) nennt ven 
Gejchiedenen einen Mann „von feltnen Eigenjchaften des Her- 
zens und bes Geiſtes. Diefes Zeugniß werben auch diejenigen 
der mit ihm in nähere Berührung gelommenen ihm nicht ver- 
jagen, welche in ben Zielen feines öffentlichen Strebens und 
namentlich in der Richtung, worin er vorzugsweiſe bie DBefrie- 
bigung feines jo aufopferungsfähigen Herzens gefucht, aber ge- 
wiß nicht gefunden hat, nicht mit ihm übereinftimmen konnten.“ 
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Bon größtem Gewicht für die Werthihätung des Mannes 
— zugleich ein beachtenswerther Beitrag zur Beurtheilung der da⸗ 
maligen Zeit — iſt das Urtheil der Dänen über dieſen ihren 
gefährlichften Gegner. 

„Die vorletzte Poſt“, ſchreibt „Kjöbenhavnspoſten“*), „hat 
uns die traurige Nachricht gebracht, daß Uwe Jens Lornſen 
in Genf mit Tode abgegangen iſt. Dieſer Mann hat im fei- 
nem früheren Leben und namentlich in feiner Stellung in ber 
Schleswig -Holfteinifhen Kanzlei fo bedeutende Beweiſe feiner 
Haren Einficht, feiner gründlichen Kenntniffe, feiner feltnen 
Arbeitstüchtigfeit, feines männlichen und reblichen Characters 
abgelegt, daß fein Vaterland noch hoffen konnte, großen Nuten 
aus feinen patriotiihen und talentvollen Beftrebungen zu ziehn 
und jein Tod in einem noch jugenplichen Alter, niebergebeugt 
von Seelen» und Körperleiven, allein in einem fremden Lande, 
fern von Verwandten und Freunden muß überall jchmerzliche 
Theilnahme erregen. Die Zeit ift noch nicht gefommen, wo 
man ihn mit vollfommener Unparteilichfeit beurtheilen und 
ohne alle Zurücdhaltung ſich über feine politifche Thätigkeit 
äußern fann. Wir wollen deßhalb bier nicht die Beſchuldi— 
gungen berühren, welche man gegen ihn erhoben hat und bie 
bon der einen Seite in Uebertretung feiner Pflichter? als Unter: 
than und Beamter, von der andern in dem Mangel an conjes 
quenter Durchführung der von ihm übernommenen Rolle ge= 
jucht werden. Hat er in diefen Rüdjichten gefehlt, jo hat er 
wahrlich hart genug dafür gebüßt und jet über feinem Grabe 
muß jede Anklage verjtummen vor der tiefgefühlten Anerfen- 
nung, daß er nach feiner bejten Weberzeugung gehandelt hat, 
daß er gelcht Hat und geftorben ift als ein redlicher Mann, 
der jeine ganze zeitliche Wohlfahrt für das, was er ald Recht 
und Pflicht anfah, aufgeopfert hat. Dies muß ihm ein ehren- 
volles Andenken auch bei feinen eifrigften Gegnern fichern und 


*) ©, Eorrefponbenzblatt v. 1838, Nr. 34, 14ten April. 
31* 
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fein Name wird bei denen, vie feine Grundſätze theilterr und 
feine Perfjönlichkeit liebten, noch lange in liebevoller Erinnerung 
leben. In feinem Urtheile über uns Dänen war er allerdings 
nicht gerecht und nicht wohlwollend gegen uns in allen feinen 
öffentlichen Beftrebungen; er machte fich deſſelben Fehlers 
fchuldig, wie fo viele feiner Landsleute, daß er nämlich einen 
Unwillen auf unfer ganzes Volk übertrug, welcher jedenfalls 
nur gegen einzelne Individuen gerichtet fein durfte, die weder 
zu uns gehören, noch uns angehn. Aber das Zeugniß können 
wir aus vollfter Ueberzeugung ablegen, daß feine bittere Er- 
innerung ſich in das Gefühl mifcht, womit wir die Nachricht 
von feinem Zode empfangen haben und daß fein Däne nach 
Genf fommen und feinen ftillen Grabhügel befuchen wird, ohne 
mit Wohlgefallen an das erjte Morgenroth unfrer politifchen 
Wiedergeburt zurückzudenken, ohne mit Wehmuth der alten 
Wahrheit zu gedenken: „vie erjten Reihen müſſen fallen.“ 

Lornſen iſt gefallen als ein Opfer hoher Begeifterung in 
Heiner Zeit, der Pionier des neuen Deutfchlands gegen den 
Norben. 

Wie von der Darftellung einer Tragödie wenden wir von 
den Kämpfen des Gefallenen den Blid ab und empor zu ver 
fieglo8 fiegenden Erhebung Schleswig-Holfteins, zu der ruhm- 
gefrönten, weltbewegenden Erhebung Deutſchlands, niederge- 
brüdt von Furcht und Mitleid mit dem unterlegenen Streiter, 
gehoben und erbaut von dem Triumphe feines unfterblichen 
Gedankens. 


Cap. X. 
Das Vermächtniß. 


D, pflegt ein Fürft mit Orden zu vergelten, 
Mit Rofen lohn’ ein Volk die Heldenthat ! 
Kommt, Brüder! Pflüdet Roſen allerwegen, 
Sie ftill und ernft auf Lornſens Grab zu legen. 


Wo ift es? Weh! wenn außer Lands dem Guten 
Das Herz, dem Vaterland geopfert, bricht. 
Die Schweiz — fein Grab! mo Monte Roſas Gluten 
Statt Eurer Rofen glühn im Abendlicht. 
Umraufcht bei Tage von der Freiheit Fluten, 
Steht nächtlich dort jein Geift, emporgericht’ 
Bei Wintelried3, der nun fein Bruder worden, 
Und blidt, mit welchen Bliden wohl! nad Norden. 


Gardihaufen die Oftfee. 


Im tiefen Schlummer völliger ſtaatsbürgerlicher Unmünbigfeit 
hatte Lornſen 1830 fein Volk vorgefunden. Seine fühne, über- 
rajchende That hatte es gewedt. Die Regierung hatte bes 
willigt, was er gefordert. Zum erjten Male, feit es ein 
Herzogthum Holftein und Schleswig gab, war das gefammte 
Bolt zu Rathe gezogen über feine eigenften Angelegenheiten. 
Es jammelte ſich wie aus einem Traum; fo lange ftumm fand 
es nur langjam feine Sprache wieder. Langfam, aber ficher 
arbeitete es fich in dem Jahrzehnt, das von Lornſen feine Sig- 
natur trägt, zu ftaatsbürgerlichem Bewußtfein empor. 

Dem Correſpondenzblatt gejellte fich, während der conjerva= 
tive Wahrheitsfreund in Schleswig, gegründet am 1ften De— 
cember 1830, bereits mit bem zweiten Quartale wieder ver- 
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ftummte, das Edernförder Wochenblatt 1831 als zweites räjon- « 
nierendes Drgan ber öffentlichen Meinung zu, mit Gejchid und 
Kraft geleitet von dem wiſſenſchaftlich gebildeten Literaten 
Hanfen. 1832 am 28ften April erſchien zum erften Male die 
Dithmarfifche Zeitung, auch der Erörterung communaler Fra— 
gen auf topographifch » gefchichtlicher Grundlage gewidmet, von 
gemäßigt confervativem Character. Die Wagrijch: Fehmarn 
ſchen Blätter fanden es nöthig, mit dem Hten Januar 1834 
in vergrößertem Format zu erfcheinen und auch öffentliche An— 
gelegenheiten zu erörtern. Das 1817 gegründete „gemeinnützige 
und unterhaltende Wochenblatt für Itzehoe und die umliegende 
Gegend”, das ſich 1829 über die Kirchthums-Sehweite zu 
einem „Stehoer Wochenblatt‘ erhoben und 1832 auch größeres 
Format angenommen hatte, verftattete in dem bejcheidenen 
Raume, der hinter den BPortugiefifhen, Spanijchen u. f. w. 
Angelegenheiten dem „Vaterländiſchen“, d. h. hauptjächlich dem 
Dänifchen gegönnt war, 1835 auch fchon einmal einem Ger— 
manıs und 1836 dem wadern Abgeoroneten Löck zu einem 
Bericht über feine ftändifche Thätigfeit das Wort. Dabet 
hielt e8 fich aber ftrenge in den Grenzen rückſichtsvollſter Loya— 
lität. Unzufrieven äußert es fich zum erſten Male 1838 über 
den Landtagsabſchied ver erjten Diät und fommt jo allmählich 
bon Oppofition berichtend in einen Ton der Oppofition ſelbſt 
hinein. Neu dagegen war ber breite, zähe Kampf, ben ber 
wadere Kaufmann Kopperholpt, Herausgeber des Apenraber 
Wochenblatts ſeit 1825, und Hanfen, im Cdernförber, mit 
ber Staatsgewalt unternahmen. Hanjen wagte e8, fich 1335 
ber in Schleswig nur thatjächlich beſtehenden Cenfur zu ent= 
ziehen. Beſchlagnahme traf das erfte uncenfierte Blatt und 
häufte fih fo, daß ver Nebacteur e8 vorzog, unter die Cenſur 
zurüdzufehren, was ihm erjt nach vielen BVorftellungen erlaubt 
ward. Die Thatfache, daß wiederholt in Schleswigfchen Blät- 
tern geftrichen wurde, was in Holfteinifchen und Dänifchen un— 
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beanftandet geblieben, ja daß in Apenrade zu einer Beſchlag— 
nahme führte, was in Edernförde erlaubt worden war und 
diefe Beſchlagnahme von derſelben Schleswig - Holfteinifchen 
Regierung aufrecht erhalten wurde, die gegen den Cenſor bes 
Edernförder Blattes nichts unternahm, giebt von der Will- 
kühr, die bier herrfchte, eine Vorjtellung. Angegangen um 
rechtlichen Entſcheid bei einem Preßvergehn von Lorenzen in 
Hadersleben erklärte 1837 das Dberappellationsgericht ſich in= 
competent. Ungebeugt beharrte dennoch Kopperholdt auf jei- 
nem gefährlichen Recht, uncenfiert zu fchreiben. In 1'/, Jahs 
ren brachte er es zu 29 Beichlagnahmen. 

Aehnliche Zeichen eines erwachenden öffentlichen Lebens 
zeigte Dänemarf. In beiden ift man fich diefes Wachfens Far 
bewußt. „Glauben Sie mir, hoch- und werthgejchäßter Herr 
Redacteur,“ jchreibt 1838 ein Holfteinifcher Geiftlicher *), „es 
it fein Wort verhallt.... Alles, was von Roeskilde bis 
Itzehoe im Rathe unjrer Ehrenmänner gerevet ift, hat bereits 
das Seinige gewirkt und wirft jtillmächtig nachhaltig fort. ... 
Das Correjpondenzblatt ... hat Unglaubliches geleiftet. . . ." 
Und Algreen- Ujfing, ven man 1839 für feine ſtändiſche Wirk- 
famfeit mit einem golonen Pokal beehrte, bezeugte in feiner 
Dankrede: „Nicht auf Stein ift das Samenkorn gefallen. .. . 
Es iſt auf ein gutes Land gefallen und wächſt Fräftig empor 
und wird hundertfältig Frucht tragen.” 

Das nationale Bewußtſein ift weniger rege. 

In den erjten breißiger Jahren gehen die Liberalen Schles- 
wig-Holſteins und Dänemarks Hand in Hand. In dem oben 
erwähnten, 34 Seiten langen, Briefe vom Aten Februar 1832 
ftellt Hegewifch dem Capitain Tſcherning eine Perfonal: Union 
als eine Forberung des Däniſchen Nationalinterefjes vor. 
Die Gründung Faebrelandets, das fo bald den Nationalismus 


*) pag. 439. 
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ſcharf herauszufehren beftimmt war, begrüßt das Eorrefpondenz- 
blatt mit Freuden. Derfted, Uffing, den alten ehrwürbigen Oberſt 
Brock feiert e8 mit Hochachtung. ALS Faedrelandets Redacteur, 
Profefjor David, aus einem Preßproceß fiegreich hervorgegangen, 
1835 durch Kiel Fam, brachten die Studenten ihm ein Hoch. 
Dem 1837 geftorbenen Hage, auch zeitweiligem Redacteur des- 
jelben Blattes, der die Abficht gehabt, den Winter in Kiel zu 
verleben, rühmt Hegewifch Gerechtigkeit gegen Schleswig - Hol- 
ſteins Anfprüche nach. 1838 (10ten Ianuar) macht Kjöben- 
haunspoften den Vorſchlag, Ewald und Dahlmann für zwei 
pafjende Profefjuren ver Kopenhagener Univerfität zu gewinnen. 
Am 28ften Mat brachte David dem Freimuth ein Hoch, wie 
ihn die Göttinger Sieben zur Nachahmung nicht bloß” für 
Deutjchland bewiefen. Die Jütiſchen Stände nahmen noch mit 
31 gegen 23 einen Antrag auf Vereinigung ber beiden Däni- 
ſchen Verfammlungen an, Die Seeländifchen verwieſen denſelben 
wenigftens mit 58 gegen 10 an ein Comite. Bei dieſer Ver— 
handlung erklärte, freilich fchon nicht ohne von nationaler Seite 
Widerfpruch zu finden, Etatsrath Bang es für politifh un— 
richtig, zwei in allen Verhältniffen jo genau verbundenen Ländern, 
wie die Herzogthümer, einen gemeinfamen Landtag vorenthalten 
zu wollen. Schon war nämlich auf dem Maifeſte von 1838 
in Obenfe ein Toaft auf die Vereinigung der drei Dänifchen 
Ständeverfammlungen mit großem Jubel aufgenommen morben. 

Wenige Wochen fpäter und die nationale Strömung, bis 
dahin nur leife und wenig fichtbar, hatte für immer die Ober- 
hand gewonnen. 

Die ftändifhen Berathungen und die daran 
fih fnüpfenvden dffentlihden Verhandlungen von 
1838 führten die Kriſis herbei. 

Der Schleswigfche Landtag, am 21ften Mai eröffnet, wählte 
an Stelle des ablehnenvden Moltfe Fald zum Präfiventen. 

Dar auch eine Borverfammlung von Abgeorpneten, zum 
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Tten Mai von Fald nach Edernförde berufen, in Folge eines 
Winfes von Spies „hübſch zu Haufe geblieben‘ *), jo hatte es 
doch an Vereinigungen und Befprechungen Seitens der Wähler 
nicht gefehlt und eine Fluth von Petitionen, namentlich um 
einen gemeinjamen Landtag mit Steuerbewilligungsrecht, ftrömte 
den Abgeorbneten entgegen. 


Eine Addreſſe ward mit 23 gegen 19 Stimmen abgelehnt, 
da man bie Königliche Eröffnung über die Anträge des vorigen 
Landtages noch nicht habe**. Der Herzog gehörte zu ben 
Gegnern einer von Falck ſchon aus Höflichfeitsgründen empfoh- 
lenen Dank⸗-Addreſſe und Graf Moltke bemerkte gar, fie feien 
nicht beifammen, um Courtoifie zu treiben, fondern vie Wahr- 
heit zu fagen. 

Gleich darauf folgte die Eröffnung. Sie ergab, daß ver 
ftändifche Rath wenig Einfluß auf die Föniglichen Entjchließun- 
gen geübt hatte. Einige Privatpropofitionen follten in Erwä- 
gung gezogen werben, andere waren bedingt angenommen, bie 
wichtigften, auf Abjchaffung der Rechnung nach Reichsmünze, 
auf vechtliches Gehör in Preßſachen, auf Deffentlichfeit ver 
Verhandlungen abgefchlagen, in einer Föniglichen Vorlage, bie 
Beitreibung königlicher Gefälle betreffend, einige Paragraphen, 
welche beide Ständeverfammlungen als unverträglich mit Necht 
und Gerechtigfeit bezeichnet hatten, genau jo erlaſſen, wie beide 
Stände fie widerrathen. 


Als ein Zugeſtändniß warb jeboch eine Königliche Vorlage 
aufgenommen, welche die gerichtliche Verfolgung privatrecht- 
liher Anfprüche gegen die obern Verwaltungsbehörben erlaubte. 


*) Bol. Stau, Lorenzen 61. Nach dem Correfpondenzblatt hatten 
21 Abgeorbnete Abmahnungsfhreiben erhalten; von ben übrigen 71 wa— 
ren erſchienen drei, 

**) Die langen Verhandlungen hierüber wurben in ber Etänbezeitung 
nicht zugelafien. Ihren bedenklichen Character erfieht man aus Skau 
pag. 64 f. 
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Stark amendiert wurde fie angenommen. Freudig begrüßt warb 
auch der Entwurf einer neuen Stäbteorbnung. Zur größten 
Ueberraſchung erklärte aber bei der Verhandlung der Commifjar, 
verjelbe falle nicht unter $. 6 des Gefeges vom 28ſten Mai 
1831, ver in Communalangelegenbeiten ven Ständen beſchließende 
Stimme gab, weil er beide Herzogthümer betreffe und Be— 
ftimmungen enthalte, welche in die ftaatliche Sphäre eingriffen. 
Der Präfident meinte, wenn eine Stäbteorbnung feine Com— 
munalangelegenbeit jet, jo wifje er überhaupt Feine zu nennen; 
indeß rieth er doch, unter Vorbehalt des unzweifelhaften Rechts 
dieß Mal auf feine Ausübung zu verzichten und der Prinz von 
Noer ſchloß fih ihm an. Lorenzen-Haversleben wollte feinen Zoll 
breit von dem Rechte gewichen haben; auch der Berichterftatter 
Senator Rehder-Hufum nit. Das Gutachten fiel endlich 
dahin aus, die Verſammlung fei außer Stande, unter den ob- 
waltenden Umftänden eine Meinung über den Entwurf abzu— 
geben. 

Unter den Privat» Propofitionen war eine Der wichtigften 
die auf Vereinigung beiver Ständeverfammlungen, gemacht vom 
Landfaffen Henningfen und motiviert außer anderem befonders 
auch mit der Erfahrung, daß die Gutachten beider Verſamm— 
lungen oft verjchieven ausfielen, und mit dem mittler Weile 
ſehr lebhaft hervorgetretenen Wunſch der Bevölkerung, Mit 
allen gegen zwei Stimmen warb ein Comite beliebt, vefjen 
Berichterjtatter Eronftern das Landesrecht mit befondrer Wärme 
betonte, außerdem aber auch die Vortheile der Vereinigung 
geltend machte, unter denen einer der größten die Wedung der 
öffentlichen Theilnahme als Abficht der Regierung ausgejpro- 
hen fei. Prinz Friedrich wollte nur die alten Landtage un- 
erwähnt gelaffen haben, die mit der gegenwärtigen Einrichtung 
nichts zu fchaffen Hätten. Falck wünfchte von den Betitionen 
nicht gefprochen, da man wiffe, wie fie zu Stande fümen, im 
den alten vereinigten Landtagen dagegen fand er mit Cronſtern 
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ven gewichtigften Beweis für die Zwedimäßigfeit des Gefuche. 
Als Gegner deſſelben traten die beiden Flensburger Abgeorpne- 
ten auf. Agent Ienfen jah das Handels = Interejje Schleswigs 
durch das Webergewicht der Holfteinifchen Grundeigenthümer 
gefährdet; wenn die Stände nur Handel und Wandel in Flor 
brächten, würde alle Welt zufrieden fein. Man folle nicht, fo 
ging er in der Schlußberathung offner mit der Sprache heraus, 
den Weg der Mäßigung verlaffen, vielmehr mit der Regierung 
Hand in Hand gehen und dem „Zreiben‘ Feine Unterftügung 
leihen, welches darauf ausgehe, Unzufriedenheit, Aufregung 
und umerfüllbare Hoffnungen zu erregen. Die längere Aus- 
führung des Commiſſar, der das Recht der Verfammlung be= 
ſtritt, eine Propofition einzubringen, die fich auf Holftein bezöge, 
außerdem auch die Vortheile der Trennung überwiegend fand, 
wurde namentlich vom Präfiventen wiverlegt. Mit 34 gegen 4 
ward der Antrag genehmigt. 

Lange befchäftigte fich die Verfammlung mit ven finanziellen 
Angelegenheiten, welche durch die damals von der Nationalbanf 
erhobene 12 - Millionen» Frage bedrohlicher noch als bisher fich 
geftaltet Hatten. Die Bank beanfpruchte nämlich eine Summe 
von rund 12 Millionen von der Staatsfaffe, die fie ſchon ein- 
mal von dem Bankinftitut der Herzogthümer in Altona erhalten 
hatte. Als Zeugniß für die wahrhaft unerhörte Ungerechtigkeit 
dieſes Anſpruchs genügt es, das Gutachten des ausgezeichnet- 
ften Juriſten Dänemarfs, Mitglieds der Kanzlei, Derftebg, 
anzuführen, daß durch die Gewährung eines folchen Verlangens 
Recht und DBilligfeit auf eine unbegreifliche Weife bei Seite 
gejeßt werben würden. Wenigjtens müfje vor der Entſcheidung 
die Stimme der Herzogthümer gehört und dieſe felbft durch 
einen aus den beiden bergerichten der Herzogthümer und 
Dänemarks gebildeten Gerichtshof gefällt werben. 

Die Hauptergebniffe ver Berathungen waren folgende meift 
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mit einer an Einftimmigfeit grängenden Mehrheit beichloffene 
Gutachten: 1) über eine Unterfuchungscommiffion,, zufammen- 
gejegt aus ſachkundigen Männern der Herzogthümer; 2) Ein- 
führung eines Finanzfyftems, das fich gründe auf Ordnung, 
Sparjamfeit und Deffentlichfeit; 3) Errichtung einer Ober» 
rechenfammer; 4) Trennung bes Finanzivefend des Königreichs 
von dem der Herzogthümer, d. h. in ver Berechnung; 5) Ums- 
gejtaltung der collegialen in eine Departemental- Verwaltung ; 
6) Entjcheivung über die 12- Millionen- Frage dur ein aus 
den Dänifchen und Deutichen Landestheilen berufenes Gericht. 
Der Antrag Berwalds auf Steuerbewilligungsrecht für eine 
gemeinfame Ständeverfammlung und der noch burchgreifendere 
Antrag Lorenzens von Hadersleben auf Steuerbewilligungsrecht, 
Trennung der Finanzen und Verwaltung durch einen dem ver- 
einigten Landtag verantwortlichen Steuerbirector*) ftießen auf 
ven entjchiedenjten Widerſtand von Seiten ver Ritterfchaft, nas 
mentlich des gegen den Antragjteller perfönlich erbitterten Her- 
3098 und fielen troß der geſchickten Vertheidigung durch Lorenzen 
und Moltfe mit 27 und mit 26 gegen 13 Stimmen fchon bei 
der Motivierung. Eine tiefe Mifftimmung und Entfremdung 
griff Pla, Die nicht ohne Folgen geblieben ijt**). 

*) Die Dänische Preſſe nannte diefe Anträge "bereits ftaatsauflöfend ; 
Lorenzen hatte dagegen behauptet, daß eine Staatseinheit zwiſchen Düne- 
marf und den Herzogthlimern nie beftanden, Die Zütifchen Stände be— 
antragten bamals noch ihre Bereinigung mit den Seelänbifchen. 

**) Am 25ften Juli fchreibt Lorenzen im fichtbarer perfönlicher Gereizt- 
beit: „Heute Mittag werben die meiften Schleswiger Liberalen bei Heiberg 
fein, während die fchofelige Ständeverfammlung mit dem Prinzen Frig 
an der Spite den Commifjarius fetirt” — zu feinem Geburtstage — 
„und über unſere Niederlage jubelt.“ Skau, Lorenzen, ber bier manche 
interefjante und aufflärende Einzelheiten mittheilt. Die 13 konnten fich 
buch den Fadelzug, dann bas öffentliche Hoc entſchädigt fühlen, das bie 
Schleswiger ihnen darzubringen alle Anftalt machten. Die Polizei zwang 
fie, fih mit Deputationen an jeden Einzelnen zu begnügen. Doc warb 


aud das Lieb von Maltiz, „ver Völker Berlangen”, von vielen Hunderten 
gejungen. 
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Die Frage, welche dem Landtage von 1838 fein eigenjtes 
Gepräge giebt und folgenfchwerer war, als die Stimmenven 
ahnten, war die Sprachſache. Im ihr liegt die verborgene 
Trieblraft der entjcheidenden Wendung, welche von nun an 
immer fichtbarer die Schleswig - Holfteinifche Bewegung nimmt. 
Wohl begreiflih, denn in der Sprache eines Volls Lebt feine 
Geele. 

Sp gut wie in Schleswig - Holftein die Deutfche, war auch 
in Dänemark und Nordſchleswig die Dänifche Nationalität vom 
Schlummer erwacht. Der Dänifche Verein für den rechten 
Gebrauch der Drudfreiheit Hatte feit 1836 feine Wirkſamkeit 
auch auf Schleswig ausgedehnt und jo thatfächlich feinem erften 
Zwede untreu in einen nunmehr raſch anwachfenden Verein für 
die Vertheidigung und Verbreitung der Dänifchen Nationalität 
in Schleswig ſich zu verwandeln begonnen. ine Charte „über 
Dänemark, Holftein und Lauenburg von Capitain Olfen 1837“ 
auf Beranlaffung ver Gefellichaft herausgegeben, kannte ein 
Schleswig nicht mehr. Unter Mitwirkung der Profefforen Flor 
und Pauljen aus Kiel war kurz vor der Eröffnung der Stände 
verjammlung in Habersleben ein Wochenblatt begründet, um im 
Juni bereits erfcheinen zu können, veffen Name „Dannevirke“ ein 
kurzes und Hares Programm enthielt. Die Olſenſche Charte, von 
Lorenzen aus Habersleben niedergelegt auf den Tiſch ver Ver— 
fammlung, erregte eine „große Entrüftung”; fie brachte auch 
Tald in Aufregung und veranlaßte ſelbſt Nis Lorenzen aus 
Lilholt, aus jener Dänifchen Geſellſchaft zu treten. 

Derjelbe Lorenzen jedoch war e8, der feinen in der legten 
Verfammlung nicht zur Verhandlung gelangten Antrag auf Ab- 
Ihaffung des Deutſchen und Lateinifchen in Regierungs⸗ und 
Rechtsſachen für Diftricete mit Dänifcher Kirchen- und Schul- 
ſprache, dieß Mal geftügt auf eine große Anzahl von Betitio- 
nen, wiederholte. Zum Beweije feiner Verfiherung, daß er 
dabei. von Feinerlei Nebengevanken an eine Abtrennung Schles: 
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wigs geleitet werbe, erflärte er, mit dem Antrag des Abgeorb- 
neten Peterſen, betreffend die Verpflichtung der Schullehrer in 
Dänifchen Gegenden zur Ertheilung von 2 —4 Stunden Deut: 
ſchen Unterrichts an folche, die ed wünfchten, völlig einver- 
ftanden zu fein. Nach jehr langen und belebten Debatten wurden 
beide Anträge, der von Lorenzen jedoch nur mit 21 gegen 18 
angenommen. Seine unerwartet bebeutenden Wirkungen jollten 
fich bald zeigen. | 

Die Anträge Lorenzens von Hadersleben auf Deffentlichfeit 
der ftändifchen Verhandlungen, bie felbft in Viborg auf eine jehr 
entjchievene Erklärung des Commifjar gefallen war, auf Be- 
feitigung der Jagdberechtigung, bei welcher der ritterjchaftliche 
Standpunet ſich mit großer Offenheit enthüllte, auf rechtliches 
Gehör in Preßfachen, zu deſſen Begründung das Urtheil eines 
Mannes wie Fald: der jegige Zuftand fei ein betrübter und 
fo ungern man das Wort ausfpräche, jo fei e8 doch wahr, daß 
eine Art von Willtühr herrſche, die nicht ftattfinden folle, einen 
jtarfen Beitrag liefert, alle diefe Anträge gehörten zu den 13 zwar 
motivierten, die aber aus irgend einem Grunde nicht mehr auf 
die Tagesordnung gelangten. Der Antrag von Müller-Schnaap, 
die Aufhebung der Patrimonialgerichte betreffend, warb auch 
jet noch nicht der Prüfung durch einien Ausſchuß gewürbigt. 

Am 2öften Auguft ward die Verſammlung mit einer „berz= 
lichen Rede“ des Commiſſar, welche „allgemein einen tiefen 
Eindrud’ machte, und mit „ergreifenden Worten” des Präfi- 
denten „in einer gerührten Stimmung” umten den Rufen „Lange 
lebe der König“ gefchloffen. 

Die Holfteinifche ftand bereit8 in naher Ausficht. Xebhaft 
bejchäftigte fich mit ihr die öffentliche Meinung Kaum eine 
Stadt, aus der nicht Petitionen, meift in öffentlichen Verſamm⸗ 
tungen bejchloffen, die Hauptforberungen: gemeinfamen Yand- 
tag, Steuerbewilligungsrecht, Deffentlichkeit der Verhandlungen 
erhoben, die fich bereits als Gemeinbeſitz ber öffentlichen Mei- 
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nung erwiefen. Transparente, wie fie Prinz Chriftian in Flens- 
burg erwarteten: „Dies find der Lande Privilegien, vom alten 
König Chriftian verfiegelt”, oder in Schleswig, der Heinen 
Reſidenz, dem Sit ber Regierung und des Obergerichts, „Wi 
lawen, dat Sleswig un Holfteen bliwen tofamen op ewig un- 
gedeelt“, ein Wort, das der Berichterftatter im Correſpondenz⸗ 
blatt „den Refrain des Tages‘ nennt, berartige Transparente 
hatte ein Fürft bei den frommen Holften lange nicht gefehn. 
Die Bolizei erjparte ihm auch dieß Mal den Anblid. Es ftand 
mit folchen Weußerungen in gutem Zufammenhang, wenn 
Kiobenhaunspoften von der bevorſtehenden Nothichilver Ver: 
fammlung, unter Zuftimmung des GCorrefpondenzblattes, bie 
Bitte an den König ftellte, er möge die Frage über die Erb- 
folge in ven Herzogthümern und über deren ftaatsrechtliche Ver: 
bältnifje zweifelfrei jtellen laſſen *). 

Am 24jten September warb die Itehoer Verfammlung er- 
öffnet. Landtagsabſchied und Vorlagen waren viefelben wie in 
Schleswig. 

Eine Addreſſe ſchien faſt allen nöthig. Lorengen aus Kiel 
hob hervor, wie wenig auf die bedeutendſten Anträge einge 
gangen fei. Prangen erläuterte dieß durch die Thatjache, daß 
die königliche Propofition über ein See - Enrollierungsgefeg, 
welche von 40 gegen 4 widerrathen war, nicht bloß erlafien, 
fondern das Gutachten der Majorität al8 ein Mifverftänpniß 
bezeichnet jei. Donner fand eine Addreſſe nicht nöthig; könne 
man nichts angenehmes fagen, jo möge man lieber fchweigen 
Es fam noch eine Thatjache Hinzu, die Doch zum Sprechen auf- 
forderte. In ter Aten Sigung gab Prangen der „tiefen Be— 
trübniß“ Ausdruck, daß jest (13ten September), unmittelbar 
nachdem die Schleswiger Verſammlung gejprochen, unmittelbar 


*) Die Regierung war bereit$ grade damals mit biefer Aufgabe ſelbſt 
beſchäftigt. Vgl. Droyfen und Eammer, Dänifche Politik, 


496 Gap. X. 


bevor die Holfteinifche reden wollte, bie 12- Millionen- Frage 
durch einen fogenannten Vergleich erledigt und ohne die Herzog- 
thümer, ohne wahrjcheinlich jelbjt die Kanzlei zu hören, bie 
ftreitige Summe der Nationalbank als vechtmäßiges Eigenthum 
zugefprochen fei. Im Vergleich mit ſolchen Thatfachen fiel Die 
Addreſſe poch noch zahm genug aus, um gnäbige Aufnahme 3 

finden. | 

In der Tten Situng erfuhr die Verfammlung in Bezug auf 
Beſchwerden wegen bebeutender Rüden in Nr. 2 der Stände» 
zeitung von dem Föniglichen Commifjar, daß die Prüfung ber 
redactionellen Zufammenftellung von ihm allein abhinge. 

Die Verhandlung über die Stäbteorbnung nahm hier den⸗ 
jelden Weg wie in Schleswig. Gebrängt von der Verſamm⸗ 
fung, welches denn der Sinn des 8. 6 eigentlich fei, wenn ein 
Entwurf nicht unter venjelben falle, der ſelbſt verfpreche, „pie 
Communalverhältniffe ver Städte zu ordnen, mußte ver Kom- 
miffar die Antwort jchuldig bleiben. Das Gutachten erklärte, 
die Berfammlung könne fich über den Entwurf nicht äußern; 
vor der Verpflichtung, das einzig wahrhaft ftändifche Necht zu 
wahren, das ihr gegeben, müſſe jede andere Rückſicht ver- 
ſchwinden. 

Die Zahl der Privat-Propoſitionen war in Itzehoe erheb⸗ 
lich größer, als in Schleswig; in ihrer Geſammtheit bezweckten 
fie nicht mehr und nicht minder als eine vollftändige Neform 
der gefammten innern Verwaltung und eine Klarftellung und 
Sicherung des ftantsrechtlichen Verhältniffes der Herzogthümer 
zu Dänemarf. 

Den königlichen Vorfchlag zu einer Städteordnung zunächft 
nahm d'Aubert wieder auf. Sein ausführlicher Entwurf war 
auf die beiden Grundfäge gebaut: 1) möglichft freie Bewegung 
des Communallebens unter Entfernung jeder nicht nothwendig 
durch das allgemeine Staatsinterefje gebotenen Hemmung, und 
2) völlig gleichmäßige Repräfentation der Commune durch zwei 
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aus der Wahl ver Commume - Mitglieder hervorgegangene Kör— 
perjchaften, den Magiftrat und das Deputierten = Collegium. 
Mit großen Mehrheiten wurden vie einzelnen Paragraphen ge- 
nehmigt und Se. Majeftät erfucht, dieſem „Beſchluſſe“ ver 
Verfammlung feine Beftätigung zu ertheilen. 


Der Antrag auf allgemeine Wehrpflicht, dieß Mal von 
dem Kirchfpielvogt Engelbrecht zugleich mit zwei andern auf 
eine neue Landmilitärordnung und eine Neform der Landesver- 
theidigung geftellt, entjchiedener verfochten und von dem Mit- 
glied für die Univerfität Kiel, Profeſſor Burchardi, Fräftig 
unterjtügt, führte, obgleich noch immer die Prägravation ver 
Landbevölferung einigen Herren zweifelhaft blieb, doch zu einem 
mit 33 gegen 5 bejchlofjenen Gutachten, das um gleiche Ver— 
teilung der Laſt der Yandesvertheidigung auf alle Claſſen bat. 


Die Verwaltung betrafen Löcks Propofition auf Bejchleuni- 
gung des Gejchäftsganges der Aominijtration wie der Yuftiz, 
deſſen Langjamfeit er durch einige ftarfe Thatfachen zu illuftrie- 
zen wußte, Graf Holfteins auf Verwandlung der collegialifchen 
Behörden in verantwortliche, minifterielle, und Neergaards auf 
zwedmäßigere Drganijation des Staatsdienftes überhaupt. Der 
Bericht empfahl der Verfammlung: 1) Se. Majejtät durch 
einige der auffallenpften Beifpiele auf dem jchleppenven Ge— 
Ihäftsgang aufmerkjam zu machen und um diejenigen Verände— 
rungen zu bitten, welche verjelbe zur Abhülfe am geeignetiten 
halten würde; 2) das öffentliche und mündliche Verfahren beim 
Dberappellationsgericht, 3) zwedmäßige Organifation der Unter- 
gerichte, 4) bejjere Eintheilung der Diftricte, 5) Geſtattung 
rechtlichen Gehörs in Aontinijtrations» Angelegenheiten um 
6) jelbftitändige Verwaltung der Gemeinde » Angelegenheiten zu 
erbitten. Zur Verhandlung gelangte der Bericht nicht mehr. 

D’Aubert brachte auch ein neues Strafgefeg und eine neue 


Strafprocefordnung in Anrege und erwirkte den Beſchluß, Se. 
32 
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Majeſtät um Nieverfegung einer Commiſſion zur Ausarbeitung 
eines Strafgeſetzbuches zu erſuchen. 

Den Antrag auf DOeffentlichfeit wieberholte Löck, unter- 
ftüßten am entfchiedenften Burchardi und Lorenzen. Letzterer 
hob mit ftarfer Betonung gegen den Commiffar, der vergebens 
durch Andeutungen zu wirken fuchte, den Beruf der Abgeorp- 
neten hervor, dem König nicht etwa das, was er auch von 
feinen Räthen hören könne, fondern das zu jagen, mas bes 
Landes Wunfch ſei. Die Deffnung der Thüren für die Zus 
hörer ward mit 26 gegen 15, die Zulaſſung jofortiger Bericht- 
erftattung durch die Zeitungen mit 31 gegen 10 bejchlofjen. 

Den Schwerpunct aller Verhandlungen bildete die Finanz— 
frage. 

Hier erfühnte fich jelbjt Donner eines Anfinnens an die 
Regierung auf Einfegung einer Kommiffion von drei Männern 
Behufs Auseinanderfegung mit der Nationalbank. Die Ver— 
fammlung jehloß fich ihm einftimmig an. 

Zwei andere finanzielle Anträge, von Burchardi auf Vor- 
lage eines Budgets in jeder Diät und von dem Lanpfaffen 
Schröver auf Darlegung der Finanzlage und Vorfchläge zur 
Berbefjerung eines Syſtems, das in 25 Friedensjahren feine 
andere Frucht als ein jährliches Deficitt von einer Million ge- 
tragen habe, fanden in allen Puncten einftimmige oder höchſtens 
durch einen Diffentierenden widerrathene Annahme. Hinzugefügt 
ward die Bitte um eine Commifjion zur Unterfuchung der An—⸗ 
fprüche auf die 12 Millionen. 

Den beveutendften und nachwirfendften Eindruck im Lande 
machten die Debatten über die Forderungen Lorentzens: Her: 
ftellung des Steuerbewilligungsrechts, Trennung der Finanzen, 
Bereinigung der beiden Ständeverfammlungen. Dieje Wirkung 
beruhte zunächſt auf der entjchloffenen Haltung und Sprache, 
in der e8 der Proponent feinem Schleswigfchen Namensvetter 
gleichthun zu wollen jchien. Er begründete den erjten und 
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dritten Punct, „ven Gegenjtand täglicher Beiprechungen in ber 
Stadt wie auf dem Lande”, mit den Zufagen bes Jahres 1823, 
bei der neu zu verleihenden Verfaſſung die älteren Rechte des 
Landes möglichit zu berüdfichtigen, mit der „reinen nackten 
Wahrheit‘, daß während einer zwanzigjährigen Friedenszeit Die 
Staatsfinanzen immer tiefer gefunfen, in 30 Jahren Die 
Schuldenlaft um das Dreifache gewachjen fei; daß die Herzog: 
thümer bei der Nationalbank zwanzig Mal mehr gezahlt hätten, 
als tie Gerechtigfeit erlaube. Daraus ergebe ſich die Noth- 
wendigfeit einer Sonderung der Finanzen und einer gerechten 
Abmefjung der Beiträge. Reventlow-Criminil zweifelte, auch 
bier durfte ein ſolcher nicht fehlen, an ver Zeitgemäßheit ver 
Propofition, Reventlow-Farve, dem Gebot einer „traurigen 
Pflicht‘ folgend, ſchloß fich ihm an. Dffner, als man hätte 
erwarten follen, legte er ven ritterjchaftlichen Standpunct bloß, 
der es ihnen verwehrte, das „rechtlich unverjehrte Kleinod“ 
aus der Hand geben, ohne die Verfammlung zu fennen, ber 
es zufallen ſollte; wüßten fie doch nicht einmal, ob die Ritter- 
Ichaft gewürdigt werden würbe, ihre Vertreter in dieſelbe zu 
fenden. Und doch hatte dieſelbe Ritterfchaft, die jetzt das Steuer- 
bewilligungsrecht fo unzweideutig als ein Standes - Privilegium 
in Anſpruch nahm, die triftigjte Begründung defjelben in feiner 
Eigenſchaft als Landes- Recht zu finden erklärt! Wieſe mußte 
mit principieller Billigung Bedenken im gegebenen Falle zu ver- 
einigen. Mit Hülfe ſcharf einjchneidender Worte namentlich 
von Jenſen, auch mehrfeitiger anderer Unterftügung ward ein 
Comite durchgeſetzt (mit 29 gegen 24), dem auch d'Auberts 
Antrag auf Vereinigung der beiden Berfammlungen überwiejen 
ward*). Das Comite: einigte fih nur über die Empfehlung 
des let genannten Punctes ; die beiden andern wurden von ber 


*) Als von Kiel — leider zu früh! — dafür eine Danfabdrefje ein- 
ging, fanden Reventlow, Schröder und Donner die Annahme fo bebenf- 
lich, daß fie e8 zu Protocol gaben. 

32% 


500 Cap. X. 


Majorität, ven beiden Neventlow und Wieje, widerrathen, Die 
übrigens erflärten, das von der Minorität, Ienjen und Lo— 
renten, beigebrachte Material nicht gehörig haben prüfen zu 
können. Im der That gab biefer Bericht, die Arbeit des in 
Finanzfragen fo gejchulten wie geſchickten Bürgermeifters Jenſen 
von Kiel, eine volljtündige Geſchichte der Dänifchen Finanzen, 
die über diefen wahrhaft dunklen Punct und über den boden— 
ofen Abgrund Dänifch » Schleswigholfteiniiher Schulpverhält- 
niffe ein erjchredliches Licht verbreitete. 

Die Berfammlung ward gejchloffen, 22jten December 1838, 
ehe ver Bericht zur Verhandlung fam. Dennoch erwedte er 
und ber ganze Lorentzenſche Antrag die lebhafteſte Erregung 
der dffentlihen Meinung im Lande. Lorenzen warb, jo be— 
zeichnet ihn das Gorrejpondenzblatt, „ver Mann des Tages’. 
Ein weit wirfender Anjtoß datiert von biefer Verſammlung. 
Daß auch die Regierung den Gang der Dinge mit einiger 
Sorge anjah, bewies fie durch die Circularverfügung vom 
13ten December an die Bolizeibehörden, welche VBerfammlungen 
zur Abfafjung von Petitionen um Aenderung in der Staats— 
verfajfung und Adminiftration, jowie auch ven Umlauf verfelben 
verbot und für andere öffentliche Zufammenkünfte polizeiliche 
Ueberwachung anordnete*). Mit gefteigerter Strenge ward die 
öffentliche Meinung in der Preffe nievergehalten. Zum erjten 
Mal ward 3839 auch ein ganzes Heft der Heibergfchen Blätter 
mit Bejchlag belegt, der Rechtsweg nicht geftattet. Der wadere 
Kopperholdt ward ein Opfer feiner Meberzeugungstreue. Ihm 
ward (2ten März) die Conceffion entzogen und einem Uhr— 
macher von guter Gefinnung übertragen. Um Schutz gegen 
die Willführ der Verwaltung wandte er fih an den König: 


*) Der erfte Theil follte geheim bleiben, von einer Behörde warb 
aber der Inhalt der ganzen Verfügung bekannt gemacht und fo erfußr 
das Land, daß mar „höheren Orts die Behörden auf nicht publieirte 
Anordnungen inftruive”, 
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„Ew. Majeſtät wollen die Gerechtigfeit haben, Allerhöchſt Ihre 
Refolution ... wieder aufzuheben und ven Gerichten die defi— 
nitiven Entjcheidungen ... überweiſen.“ Solche Bitte konnte 
„nicht bewilligt werben”. — „Ueber jeine Perſon“ iſt „vie Zeit 
hinweggeraufcht” — auch feine Freunde hatten nur Worte, 
feine Hülfe für feine BVerlufte*) —; dafür ift aber die . 
Zeit gefommen, „wo auch der einzelne Kampf für Geſetz und 
Recht anerkannt‘ wird, 

Unter den Nachwirfungen des zweiten Ständetages auf bie 
öffentlichd Meinung iſt feine beachtenswerther, als das Hervor- 
treten der Neuholſteiniſchen Partei. 

Die Schleswig-Holfteiniihe Bewegung hatte von Anfang 
an ihren eigenthümlichen Character in ver Zujammengefettheit 
ihrer Triebfedern: des Rechts, der Freiheit und der Natio- 
nalität. Die Erjcheinung vaher, daß in ihr bis zu Ende aus 
bald die eine, bald vie andere befonbers wirfjam, bier vie 
eine, dort bie andere ganz erlahmt, „Provinzialgeift” nament- 
(ih und „Nationalgeift” (Dishaufen) in Gegenſatz getreten ift, 
darf nicht aus perjönlichen, jondern muß aus fachlichen Grün- 
den erflärt werben, 

Dlshaufen trat im Correjpondenzblatt vom Aten Mat 1839 
an mit einer Reihe von Artikeln hervor zur Beleuchtung des 
Ausjchußberichts über die Propofition des Abgeordneten Loren⸗ 
ten, „welcher jo inhaltsfchwere und ergreifende Bericht im 
Lande großen Eindrud habe machen müſſen“. Aufgeflärt ohne 
Zweifel durch die Reventlowfchen Bekenntniſſe fuchte er bier 
die in der That kaum lösbaren Schwierigkeiten eines wahren 
Schleswig Holfteinifchen Steuerbewilligungsrecht8 mit der ihm 
eignen nüchternen Klarheit und Folgerichtigfeit im Einzelnen 
und in ihrer concreteften practifchen Geſtalt aufzudeden. Ein 
Sahrhundert, wie es zwifchen dem alten Lanbtage und ber 





*) S.che Sfau, Lorenzen. 
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Gegenwart liege, laffe fich nicht aus der Gefchichte wegſtreichen. 
So lange die Idee des alten Yandtags ald von noch fortwährend 
practifcher Bedeutung in den Köpfen. jpufe, werde unſer politi= 
cher Bildungszuftand auf niedriger Stufe bleiben. Von Der 
Gegenwart aus müfje weiter gebaut werden. Das maaßgebende 
Prineip fei dabei die Nationalität, der wir in Holftein, einer 
ungemifcht Deutjchen, auch um den Preis einer Norwegifchen 
Conftitution nichts opfern dürften. Schleswigs Nationalität 
erjcheine als eine unfertige, fein Erbrecht zweifelhaft, es fünne 
Deutſch oder Däniſch werden oder aus einander fallen. Für 
Holjtein allein müſſe das Steuerbewilligungsrecht und könne es 
mit Erfolg gefordert werben. 

Bedenkt man, daß auf Dänifcher Seite, ganz wie Lornſen 
borausgejagt, damals die völlig entjprechende Eiderdäniſche 
Politik formuliert wurde*) umd mehr und mehr im Dünifchen 
Bolfsbewußtjein die traditionelle Auffaffung verdrängte; daß im 
Anfang des Yahres 1839 der 1831 noch jo conjervative 
Grundtvig einen „Dänifchen Verein’ tiftete, „zur Entwidlung 
des Bolfögeiftes in Uebereinjtimmung mit dem eigenthümlichen 
Character und der Gejchichte der Dänijchen Nation“; daß im 
Mai fih in Kopenhagen eine „Schleswigfche Gejellichaft“ 
bildete, um Schleswig mit guten Büchern zu verforgen, fo 
erfennt man die drohende Gefahr, in der damals dieſes Herzog- 
thum jchwebte. 

Kein Wunder, wenn diefelbe namentlich den beutfchgejinnten 
Schleswigern nahe trat und einen ziemlich allgemeinen Un- 
willen wedte. Ein Slesvico - Germanus erhob jofort Wiver- 
fpruch („Für Schleswig - Holftein gegen die Neuholjteiner‘‘) und 
forderte von den nächjten Ständen einen Antrag auf Eintritt 
Schleswigs in den Deutihen Bund. In Holften war man 
mehr betroffen, al8 entrüjtet; es fehlte hier nicht aus verjchies 


*) 3, B. von Ticherning im det danske Vobningsſyſtem Nr. 5. 
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denen Gegenden an mehrfeitiger Zuſtimmung, wie ven Feld— 
mann, Anfangs auch von Hegewijch *), während andere nicht 
blind gegen die außerordentlich klare und bejtimmte Darlegung 
Olshauſens über eine entjchievene Parteinahme nicht gleich ſchlüſſig 
waren. Unbeirrt durch dieſen „Scandal eines dffentlichen 
Krieges zwijchen Holjteinern und Schleswigern”, der P. 9. 
Lorenzen traurig dünkte, verfocht Olshauſen jeine Anjicht von 
immer neuen Seiten aus mit Muth und Gefhid. Auch vie 
Itzehoer Nachrichten jchienen damals noch derfelben Richtung 
folgen zu wollen, um fich bald mit einiger Entjchievenheit auf 
die entgegengejegte Seite zu ftellen. Zum Volksgemüthe aber 
ſprach die Neuholſteiniſche Auffaffung nicht. 

Am Z3ten December jtarb Friedrich VI. Sein Nachfolger 
Chrijtian VIII. war befannt als ein wiffenfchaftlich gebilveter, 
funftfinniger, politifch aufgeflärter Mann, von ver öffentlichen 
Meinung auch gefeiert als Berleiher ver Norwegifchen Ver— 
fafjung, deren Annahme in Wahrheit für ihn die Bedingung 
der Norwegifchen Krone gewejen war. 

Hochgehende Hoffnungen zudten durch Deutfche und Dänifche 
Herzen. Addreſſen, troß aller Verbote und Hemmungen ver 
Behörden, ftrömten nach Kopenhagen, namentlich auch aus deu 
nördlichſten Städten des Landes, Apenrade und Habersleben, 
meift alle ein Echo ver legten jtändijchen Anträge. Fodre- 
landet, das feit October 1339 bereit8 zweimal bie Woche er- 
ſchienen war und zum Ijten Januar 1840 täglich erjcheinen zu 
wollen angelündigt hatte, wartete nach des Königs Tode ben 
Termin nicht mehr ab. Die fühneren Addreſſen, welche gegen 
die loyalen mehrerer Magijtrate um jo unangenehmer ab= 


*) Siehe Olshauſens Brief bei Sfau, Lorenzen pag 38. Wenn die 
Artikel im Correfpondenzblatt von 1840, pag. 333, 349, 366 von Hege- 
wiſch find, wie es Stil und Gebanfenentwidlung ſehr wahrſcheinlich ma— 
hen, jo wäre er noch 1840 der Neubolfteinifchern Anficht zugethan ge= 
weſen. 
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jtachen, fanden aber eine entfchievene, zum Theil jchroffe Ab— 
weijung. 

Am Iten März 1840 ergingen vie Einberufungspatente für 
die Ständeverfammlungen, das Holfteinifche nur in Deutfcher 
Sprade, jeit 1807 das erjte und nicht beveutungslofe Beifpiel 
der Art, welches jein Licht durch das am 14ten Mat 1840 
erlajjene jogenannte erjte Sprachrefeript erhielt, das über Die 
ftändijche Bitte hinausgehend die Dänifche Sprache für Diftricte 
mit gleicher Kirchen= und Schul= Sprade in Yuftiz und Ver— 
waltung einführte und eine der eingreifendjten Fragen ohne 
Gejeg auf dem Wege eines königlichen Decrets zu löfen unter 
nahm. 

Eine große Erregung der Gemüther namentlih in Schles— 
wig war bie Folge. Der Kampf in der Prejie nahm einen fajt 
leidenſchaftlichen Character an. 

Am 1öten Juli trat der Holfteiniiche Landtag zuſammen. 
Die königliche Eröffnung auf die Anträge ver letten Verfamm- 
lung war theil8 ablehnend, theils vertröftenn. Zur Entwerfung 
eines Strafgefeßbuches war eine Commiffion bejtellt. Auf eine 
Reviſion ſich einzulaffen hatte die Bank verweigert. Die 12= 
Millionen» Frage war mit der Erklärung ver Bankvirection 
über den ftändifchen Antrag, der nur auf Unfunde beruhe, nun 
als „endlich abgemacht zu betrachten”. Die erbetene Mitthei- 
fung der amtlichen Berichte an die betreffenden Parteien wird 
bei ber Gewiſſenhaftigkeit der Behörden theils als überflüſſig, 
theils als bedenklich bezeichnet. Der $.6, der freilich, wie ein— 
geräumt wird, in ſeinem Wortlaut die ſtändiſche Auffaſſung 
begünftigt, hat nach den Unterſuchungen der Regierung über 
die Abjichten des füniglichen Gejetgebers, mit denen er ſonſt 
einen unverföhnlichen Widerfpruch bilden würde, nur den Sinn, 
„diejenigen Angelegenheiten, welche das ganze Herzogthum als 
eine Commune betreffen’, an den Beichluß der Stände zu bin- 
den. Ueberhaupt wird treues Feithalten an ven Zugeftänpnijjen 


Das Vermächtniß. 505 


des Vorgängers, dagegen aber auch entfchiedene Zurüctweifung 
aller Verjuche, ihren urfprünglihen Sinn zu ändern, in Aus— 
ficht gejtellt. 

Die Addreßdebatte war. nur bemerkenswerth durch die Er— 
Härung des Commijjars, Kanzlei» Deputierten Reventlow-Eri- 
minil, es jei mit der in ver königlichen Eröffnung gebrauchten 
Bezeichnung der Herzogthüimer als Yanvestheile „nichts geſucht“, 
was zu Bejorgnifjen vor einer Incorporation Anlaß geben 
fünne, ſowie durch die wiederholte Erklärung Donners, die 
Addrefje pürfe „nur Angenehmes enthalten”. 

Die willtührliche Polizei- Maafregel vom 13ten December 
1838 brachte Löck zur Sprache. Seine einfachen und leiden: 
fchaftslofen Worte, aus denen aber mit Wahrheit ein Ton des 
„tiefften, bitterften Schmerzes’ ſprach, fehlugen offenbar auch 
den Bertreter der Regierung, der feine anfänglich jchroffe 
Sprache, „für eine polizeiliche Verfügung bebürfe es feines 
Geſetzes“, merklich zu mildern für gut fand. Der Bericht des 
Comite und die Berathung darüber wies die Ungefetzlichkeit 
der Maaßregel und ihre völlige Unvereinbarfeit mit dem Ge— 
jege vom 28ften Mat 1831 gegen die fehr ſchwache Vertheidi— 
gung des Commiſſars jo jchlagend nach, daß die Aufhebung 
diefer „grunplojen, unnügen und gefährlichen‘ Verordnung, wie 
der Präfivent Balemann fie bezeichnete, einftimmig beantragt 
ward. 

Die Bereinigung der beiden Ständeverſammlungen bean- 
tragte d'Aubert, dieß Mal um fo dringender, als die ver bei- 
den Dänifchen mwahrjcheinlich je. Wenn man nicht zu den 
Phantafieen derjenigen binneige, welche den Deutfchen Bund 
ald den Keim betrachteten, aus dem ein einige8 Deutjchland 
erjtehen folle, könne aus Holfteins Stellung zu demſelben fein 
Nachtheil befürchtet werden. Wieje fand zur Empfehlung des 
Antrags einen befondern Antrieb in der Verpflichtung, „den 
Schleswigern die Hand zu reichen” in einem Augenblick, wo 
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von der Nordiſchen Bevölkerung entjchieven das Streben ver- 
folgt werde, Schleswig zu einer Provinz Dänemarks zu ma- 
hen, ein Schickſal, das vielleicht einft auch an Holjtein heran 
treten könne. Löck ftimmte bei in der Vorausjegung, daß pie 
Schleswigſche VBerfammlung nie wieder daran venfen werde, 
Gejeg und Recht in Dänifcher Sprache zu fordern, die in 
einem Schleswig - Holjteinichen Landtage nie gehört werden 
dürfe. Mit 33 gegen 8 ward der Antrag bejchloffen. 
Dezeichnend ijt die Art, wie der Conflict über $. 6 gelöft 
wurde. Obwohl die Unhaltbarfeit der königlichen Interpretation, 
namentlich von Löck und Prangen, dargelegt wurbe, obwohl Die 
überwiegende Mehrzahl bei ihrer Auffaffung verblieb, befchloß Die 
Derfammlung doch nach einer Abjtimmung, die Anfangs zweifel- 
haft war, dann durch Kugelung 26 gegen 20 ergab, zur Be— 
rathung des Kegierungs » Entwurfs überzugehn und rettete ihr 
Gewiffen durch den gleichzeitigen Antrag, dem $. 6 die von 
ihr feftgeftellte Faſſung zu geben, welche jowohl bie ftändifche, 
als die Fönigliche Deutung ausprüdlich ausfprähe. Der Ent- 
wurf, welcher in der That den ftändifchen Vorſchlägen einiger- 
maaßen entgegen gelommen war, wurbe mit einigen Aenderungen, 


namentlich mit Bezug auf die Wählbarkeit ver Magiftratsmit- 


glieder, auch des Bürgermeiſters durch die Bürgerfchaft, zur 
Beichlußnahme empfohlen. 

Bei feiner Anweſenheit in Itzehoe am 20ſten Auguft fprach 
ber König über diefes Entgegenfommen ver Verſammlung fein 
bejonderes Wohlgefallen aus. 

Löcks Antrag auf Deffentlichfeit, gegen den ein principieller 
Einwand faum gemacht wurde, für den fich auch der zum erften 
Mal hier auftretende Fritz Neventlow erklärte, deſſen Berwer- 
fung aber der Commifjar in fichere Ausficht ftellte und deſſen 
dritte Wiederholung er als befremvend, vie Minorität des 
Ausſchuſſes als Dppofition bezeichnete, ward mit 22 gegen 20 
Stimmen verworfen!’ 


— 
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Neergaard verlangte auf Grund des Geſetzes von 1831 
einen weiter ausgeführten Verfaffungs-und Rechtszuſtand, der 
die älteren Rechte in zeitgemäßer Form zur Geltung bringe, 
und wies die Zwedmäßigfeit, die Berechtigung und die Zeit- 
gemäßheit diefer Propofition nad. ronftern, erwähltes Mit- 
glied jener felben Ritterſchaft, welche die Wiederbelebung ver 
landftändifchen Verfafjung fchon vor faft einem Menjchenalter 
für dringlich gehalten hatte, fand fie jett nicht an der Zeit. 
Dbwohl bereits in der éten Situng gejtellt, obwohl mit 26 
gegen 19 an ein Comite verwiejen und in einem Berichte aus- 
führlicher begründet, der an das Fönigliche, noch ungelöfte” 
Wort von 1823 erinnerte, die Yandesrechte möglichjt berück— 
fichtigen zu wollen, gelangte der Antrag nicht mehr auf die 
Tagesordnung. Vielleicht hätte er bei Lorentzens Anweſenheit 
ein beſſeres Geſchick gehabt. 

In fich gejpalten und entfremdet, von einer herrichenden 
Perfünlichkeit ‚nicht gelenkt, durch die Neuholfteinifchen Mei— 
mungen in der Sicherheit ihrer Ueberzeugungen erjchüttert, jtellt 
der legte Holjteinifche Landtag der erjten Wahlperiode einen 
entjchiedenen Rüdihritt, ein Bild erlahmenvder Spannkraft des 
liberalen und nationalen Geiftes dar. 

Am 22ften September fand die Schluffigung Statt. 

Um dieſe Zeit war die Fehde zwifchen den Neuholjteinern 
und der „jogenannten‘‘ oder „alten‘‘ Schleswig - Holfteinifchen 
Partei zu einem hohen Grade der Erbitterung gejtiegen. „Was 
fagen Sie”, jchreibt Hanfen unterm 22ften Februar 1840 an 
Lorenzen, „zu dem wiederholten Gejchrei der Neuholſteiner? 
Es iſt Feldmann, der alle diefe Artikel „aus Preetz“, „aus 
Holftein‘‘, „aus Kiel’ — einftedt. Es ift gewiß, erlangen wir 
Schleswigholftein nicht, jo find die Neuholjteiner Schuld da- 
ran.“*) Das Iuehoer Blatt, das feit April in Folio zu er— 


*) Skau 101. 
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fcheinen begann, erflärte doch die große Zahl werthuoller Zu: 
fendungen nicht mehr aufnehmen zu können. Mit wahrhafter 
Gehäffigfeit wurde hier während de8 Sommers Lorenzen als 
Vertheiviger des Sprachrefcripts in einer Reihe von Artikeln 
angegriffen, die durch Vermittlung eines gewijjen B. Lüders 
von der Hand des Herzogs kamen*). Allmählig warb e8 das 
Hauptorgan ver Schleswig - Holfteiner, während das Correſpon⸗ 
venzblatt feine Aufmerfjamfeit von den Holfteinifchen Ständen 
ab ven Rothichilder zumandte und in ver That die Barteiver- 
hältnifje mehr mit Dänifchen al8 Deutjchen Augen anzufehen 
"sichten. „Es fpielte” nach Clauſſens Ausprud „eine jchlechte 
und für uns ſehr verberbliche Rolle Man jcheute fich nicht, 
ihm unlautere Motive zuzufchreiben. Selbſt Befeler wirft ihm 
in einem Artifel vom 6ten September das Liebäugeln mit ver 
Däniſchen Propaganda al3 unvereinbar mit jeiner VBergangen- 
heit vor. **) 

Olshauſen fand es nöthig, fich in einer Reihe von Artikeln 
(feit dem 16ten September) gegen den Vorwurf des Separa- 
tismus und über feine ganze Anficht erſchöpfend auszufprecen. 

Er befennt, die Schleswig - Holfteinifche Doctrin 1830 bei 
jeinem erjten Auftreten als ein Ariom hingenommen und bis 
etwa 1838 feftgehalten zu haben, obwohl es ihm „vollflommen 
lächerlich‘‘ erjchienen wäre, wenn er jich je hätte einen Schles- 
wig-Holjteiner nennen wollen. Dann aber jet er inne ge- 


*) Stau 107 ff. 

**, Bejeler vertheibigt in diefem Artikel mit Erfolg die Veröffentlichung 
des befannten Briefes, den ber Stubent der Theologie Nis Hanfen mit 
Däniſcher — Kindlichkeit an den Abgeorbneten Steenholdt, einen ihn 
perfönlih ganz unbefannten Mann, aber genugjam erflärten Schleswig- 
Hoffteiner, gerichtet hatte, mit der Aufforderung, in Norbichleswig für 
eine Petition um Bereinigung mit Dänemark zu wirken. Diejenigen, 
welche über die Belanntmahung eines folden Briefes fo gewaltigen Lärm 
machten, verriethen minbeften® thörichter Weife, daß fie ihre Schritte für 
das Licht des Tages nicht berechnet hatten. 
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worden, daß Schleswig zum Bewußtjein erwacht nicht Deutjch, 
fondern halb Deutſch und halb Däniſch wäre. SHolftein, tft 
num jeine Meinung, fann für jegt nur dann ganz und rein 
Deutfch werden, wenn e8 für jegt die Verbindung mit 
Schleswig aufgiebt. Schleswig ift ein unfertiges Land; die 
Dänifchen Schleswiger wollen nicht Deutjch regiert werben und 
wenn fie e8 wollten, jo wären fie verächtlich; die Deutjchen 
wollen ebenjo wenig Unterthanen, die nicht gleich berechtigt 
wären, und follen fie nicht wollen. Irrthum in dieſem Glau— 
bensbefenntniß gab er zu; „zu erröthen‘‘ varüber, fand er kei— 
nen Grund. Die Liebe der Wahrheit und ber Gerechtigkeit, 
darüber darf fein Zweifel fein, war es, was diefen Mann als 
letter Beweggrund leitete. Was er dabei überfah, war die 
lebendige Triebkraft, die auch in dem „alten‘ Rechte liegt und 
die vollberechtigten und erjtberechtigten Intereſſen der Deut- 
ſchen Schleswiger, die nach der Warnung des Prebigers: „Sei 
nicht allzu gerecht und nicht allzu weiſe, auf Daß du nicht ver⸗ 
derbeſt“, nationale Selbjterhaltung voranzuftellen rieth. Auch 
fam e8 den Schleswig-Holjteinern nicht in den Sinn, ſich von 
Deutfchland zu trennen; vielmehr trat bei ihnen mit derſelben 
Nothwendigkeit wie 1848 fchon damals die Forderung nach 
Schleswigs Aufnahme in ven Deutjchen Bund hervor. 

Mit dieſer Conjequenz aber Ernſt zu machen, davor ſchreckte 
mancher zurüd: Deutjchgefinnte Liberale fürchteten das Regie— 
rungsſyſtem des Bundes, die Dänen aller Barteien verabfcheuten 
‚ obendrein die Fremoherrichaft und wer von Deutſcher Seite 
die nationalen Interejjen über die der Freiheit ftellte, dem ent- 
fant doch in der VBorausficht des vereinten unbefiegbaren Wi- 
veritands von Regierung und Norpfchleswigicher Bevölkerung 
auch nur zu einem Verſuche jever Muth. 

Bor diefem Entweder — Over wih auh ein Mann zu— 
rüd, der von Deutſcher Seite bis dahin ebenfo ſehr erhoben, 
wie jpäter herabgeſetzt worden iſt, der aber Doch nur von einem 
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geſchichtlich nothwendigen Proceſſe im Schleswig - Holfteinifchen 
Volksleben ald ein individuelles, hervorragendes Beifpiel gelten 
darf: P. H. Lorenzen. 

In der Haberslebener Lyna vom 16ten Auguft 1840 Tegt 
verjelbe feine Beweggründe zum Austritt aus der Schleswig: 
ſchen Ständeverfammlung offen var. Lorenzen ift danach bisher 
als Freund der Freiheit und gleichen Rechts für alle, und in 
der Meinung, daß für Schleswig -Holjtein ein Nachbild der 
Norwegifhen Berfaffung möglich ſei, für einen vereinigten 
Landtag thätig geweſen. Nicht der geringe Erfolg feiner Be— 
mühungen, nicht die Zerjtörung des einzigen Keims wahrhafter 
jtändifher Rechte in dem $. 6, nicht der von oben geübte 
Polizei- Zwang hat ihm abgejchredt, ſondern die Einficht *), 
daß jene Meinung wegen Holfteins Verhältniß zum Deutfchen 
Bunde ein Traum gewefen: denn für Schleswigs Aufnahme 
in den Deutjchen Bund zu wirken, dazu wird er fi nie ent- 
ſchließen können 

Traten zu ſolcher Auffaffung noch perjönlihe Einwirkungen 
hinzu, lodende von Dänifcher Seite bejonders durch Orla Leh— 
mann, abjtoßende von Deutjcher, fo bedurfte e8 für eine ent» 
ſchiedene Natur, in ber die freiheitlichen Motive die nationalen 
überwogen, nur eines furzen, wenn auch fchmerzlichen Kampfes, 
um auf die Seite hinüber zu führen, auf der einem frifchen 
und fräftig erwachten Volke trog dem Königsgeſetz der Sieg 
der Freiheit ficher war. 

So traten am l4ten Detober die Schleswigfchen Stände 
ohne den Führer der liberalen DOppofition zufammen. 

In der Aodreß - Debatte Hang es zwar neu, daß der nun 
mehrige Abgeordnete für Apenrade, Advocat Dr. Gülih in 
Scleswig**), verlangte, e8 müſſe in der Addreſſe Sr. Maje— 








*) Unzweifelhaft eine Wirkung der Olshauſenſchen Kritik. 
) 3 G. Theodor Gülich hat von 1840 His 51 mit im Vorbergrunde 





_ — 
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jtät nicht al8 einem König zu Dänemark, fondern als „einem 
Herrn diefer Lande gehuldigt“ werden. Der Entwurf, welcher 
jich zu einer bloßen Ergebenheit8- Erklärung geftaltete, ſprach 
dies nach Interpretation des Comite in dem Zuſatze „ange- 
ſtammten Landesherrn“ aus. 

Die erneute königliche Propoſition wegen der Städteord⸗ 
nung rief eiue vorläufige Verhandlung über die regierungsjeitige 
Deutung des $. 6 hervor. Confequenter als die Holjteinijche 
Verſammlung verharrte die Schleswigjche mit 31 gegen 7 Stim- 
men auf ihrer Auslegung und ihrer Weigerung, den Entwurf 
zu berathen, überließ es übrigens ber Regierung, auf dem 
Wege der Uebereinfunft eine angemefjene Wortfafjung des 8.6 
herbeizuführen. 

Der Antrag des Landfaffen Henningjen auf Vereinigung 
ber Ständeverfammlungen und Vorlegung eines dahin gehenden 
Gejegentwurfs für die nächſte Diät ward mit 33 gegen 7 an» 
genommen. 

Ueber vie Aufhebung der Eircular= Verfügung vom 13ten 
December 1838, welche der Senator Rehder von Hufum be- 
antragte, fiel ver Bericht jehr jcharf und fchlagend aus. Er 
beichwerte ſich über die jehr unverbiente Unbill einer folchen 
Polizei» Benormundung gegen die Herzogthümer, mit ber das 
Königreich unbehelligt bliebe, nannte fie eine Anmaafung der 
Schleswig - Holfteinifehen Regierung und wies den immer wieder 
auftauchenden Wahn von dem bejchränften Unterthanenverjtande 
mit der treffenden Bemerfung zurüd, daß das Volk vielleicht 
nicht weit genug jehe, um für Mängel immer das richtige 
‚Heilmittel anzugeben, die Mängel jelbjt aber am beiten zu be» 


ber Bewegung geftanben, war Mitglied des Frankfurter Parlaments und 
Präfident der Centrums= Fraction Landsberg. 1850 aus Schleswig, 1852 
aus Holftein verbannt warb er auf Intervention der Däniſchen Regierung 
auch als erwählter Bürgermeifter von Burtehude nicht beftätigt! 1859 
fand er eine Anftellung als Kreisrichter auf Rügen. 
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urtheilen im Stanve fei aus dem einfachen Grunde, weil es 
fie am unmittelbarjten fühle. Die Vertheidigung des Commilj- 
fars war jo nichtsjagend, daß fie auch nicht eine Stimme für 
fih gewann. 

Bezeichnend für die Lage der Dinge in Schleswig » Holftein 
war der Antrag Steenholot von Raepſtedt wegen Aufhebung 
des allerhöchften Reſeripts vom 14ten Mai 1840. Die ganze 
Berhandlung zeigt auf das veutlichfte, wie völlig ahnungslos 
bie öffentliche Meinung in ven Herzogthümern von dem plötß- 
lichen Erwachen ver nationalen Beftrebungen Dänemarks über- 
raſcht worden war. Steenholdt erklärte, feit jeiner Rückkehr 
von der vorigen Situng in feinen Däniſch revenden Diftrict 
bie Heberzeugung gewonnen zu Haben, daß die Petitionen im 
der Sprachjadhe nur von ben Agitationen der Dannewirkler 
veranlaßt feien. Die Einführung des Hochdäniſchen, deſſen der 
Landmann auch nicht mächtig jet, werde nur Verwirrung ans 
richten und der erjte Schritt fein, um Nordjchleswig von Dem 
Süden abzuziehn, wohin e8 gehöre; dem werde fich aber jein 
Wahldiſtriet wenigſtens mit allen Mitteln wiberjegen. Der 
Bericht, von Gülich erftattet, begann mit einer gejchichtlichen 
Darlegung der Spracwverhältnijje in Schleswig, die zu dem 
Ergebniß führte, daß die Deutſche Sprache gegen Norden vor- 
gedrungen fei in Folge ihrer eignen Schwerkraft, die Agitation 
gegen fie aber von Dänemark importiert. Das Reſcript felbit 
tafte die Yuftiz=, mithin die Grund» Verfafjung des Landes 
an, erſchüttere Perſonen- und Eigenthumsrechte, welche ohne 
ftändifchen Beirath nicht geändert werben follten. Ein Refeript 
jet übrigens nur jo weit verpflichtend, als e8 einem allgemeinen 
Geſetz nicht widerſpräche. Die Unzweckmäßigkeit ver Anoronung 
wird dann ausführlich dargelegt; zwei Sprachen in der Yuftiz 
Die Ausführung erfcheint überdieß als unmöglich mit Rückſicht 
auf die jett fungierenden Beamten, auf die oberen Inftanzen, 
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auf die Subaltern- Beamten, auf die gemifchten Diftriete. Die 
Folge, ſchließt Gülih, wird die Anftellung Däniſcher Richter 
im Herzogthum, Eindringen des Sfandinavifchen Rechts in das 
Römifch » Germanifche, Vernichtung unfrer ganzen Gerichtsver- 
faffung fein. Es giebt nur ein radicales Mittel gegen die 
drohenden Uebel: jofortige Aufhebung des Edicts; mindeftens 
aber ijt der ftändifche Antrag auf vorläufige Sufpenfion zu 
richten. 

Bet der Verhandlung erflärte Fald, auf feiner früheren 
Meinung zu verharren, der Bitte um Siftierung jedoch fich 
anjchliegen zu können. Der Commifjar griff die getwagteren Be— 
bauptungen Gülichs nicht ohne Geſchick an. Advocat Gott- 
friedfen aus Hadersleben legte die Erfahrung eines Menfchen- 
lebens gegen die Einführung der unfeligen Verordnung in die 
Wagſchale. Mit Wärme gab Advocat Storm aus Hufum der 
Beſorgniß Ausprud, welche die Bevölkerung ergriffen, die Re— 
gierung möchte ſich dem Treiben der Propaganda anfchließen. 

- Eine Aufregung wie gegenwärtig habe man feit dem Erjcheinen 
der Verordnung vom dten Januar 1813 nicht mehr gekannt. 
Todſen, Abgeorpneter des erften ländlichen Wahldiſtriets nahe 
der Königsau, erklärte, feine Meinung fofort nach der vorigen 
Diät auf Grund der Wiünfche feiner Committenten geändert 
zu haben, die ihn gebeten, für Aufhebung des Nefcripts thätig 
zu fein. Selbſt Agent Jenſen gejtand, andrer Anficht geworden 
zu jein. Dröbje beſchwor ven Commiffar, ven König zu bitten, 
auf die Umtriebe der Dänifchen Propaganda ein Auge zu haben. 
Mit Schärfe griff der Herzog die Negierungsmaafregel, die 
Art ihrer Ausführung und die Vertheidigung des Commiſſars 
an. Der Antrag des Comite auf Zurücdnahme des Refcripts 
oder mindeſtens Aufſchub feiner Ausführung ward Laie 
mit 33 gegen 9 Stimmen angenomnten. 

Die Neergaarpfche Propofition in der Holfteinifchen Stände: 
verjammlung nahm in Schleswig Gülih auf, Im Rückblick 

33 
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auf eine trübe Vergangenheit, im Hinausfchauen auf eine un- 
gewiffe Zukunft verlangte er, um das öffentliche Recht in ver 
Gegenwart ficher zu jtellen, daß die neu zu wählenden Stände 
zu einer außerordentlichen vereinigten Sigung berufen werben 
möchten, um öffentlich über einen Berfaffungsentwurf zu bes 
rathen, der die alten Zandesrechte in zeitgemäßer Form ent- 
halte und folche Garantieen böte, wie fie Holftein nach Art. 13 
der Bundesacte und nach der Erklärung der (29) Regierungen 
über landſtändiſche Rechte vom 18ten November 1814 *), 
Schleswig nad den Zufagen vom 28ften Mai 1831 zu er- 
warten berechtigt jet. Gülichs Motivierung zeichnete ſich vor 
ver Neergaarpfchen durch die Ausführung des leitenden Gedan— 
fens im Einzelnen aus; fein Entwurf fügte zu dem wefent- 
fihen Gehalt ver alten Landesrechte die Bürgjchaften po— 
litifcher Freiheit Hinzu, wie fie ſich allmählig al8 allgemeine 
Forderungen des modernen Staatslebens herausgejtellt hatten: 
Freiheit der Perfon, des Eigenthums, der Rede, der Breife, 
Ajfociationd= und Petitions- Recht, Unabſetzbarkeit der richter- 
lihen Beamten **), völlige Trennung der Verwaltung von ver 
Gerechtigfeitspflege, Verantwortlichkeit ver Minifter und Recht 


*) Am 16ten November (nach Pert) erklärten die 25 Heineren Für— 
iten und bie vier freien Städte den Großmädhten, fi von einer Minder— 
beit feine Geſetze vorjchreiben laſſen zu wollen und verlangten neben glei- 
hem Rechte und vollftändiger Bertretung aller Bundesgliever für vie 
Landftände das Recht der Einwilligung zu Abgaben wie Gefeen, der Mit- 
aufficht über die Verwendung der öffentlichen Gelder und der Beſchwerde— 
führung über Malverfation und Mißbräuche aller Art. 

**) Zur Erläuterung führte Gülich an, daß vor einigen Jahren ein 
Beamter eine Zeugin verhaftet habe, meil ihre Ausjage mit einer andern 
nicht ftimmte, daß ein wirbiger Geiftlicher wegen eines Toaſtes: Gott 
wolle ung behüten, daß wir nicht werden Sübjüten, zur Verantwortung 
gezogen, daß ein Abgeordneter aus dem Beamtenftande (Obergerichtsfecretär 
Slauffen) wegen eines Toaſtes auf königlichen Befehl vor verjammeltem 
Dbergericht einen Berweis mit Androhung der Entlafjung erhalten, daß 
ein fufpenbierter, vom höchſten Gerichtshof aber reftituierter Hardesvogt 
doch auf abminiftrativem Wege entfernt fei. 
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der Stände, fie anzuflagen. So weit greifenbe Forderungen 
ftießen auf vielfeitigen Widerſpruch, am meiften von Seiten 
des Herzogs, der es Feineswegs als einen Volkswunſch be- 
zeichnete, den Ständen eine Dispofitionsbefugniß über ven 
Geldbeutel eines Jeden zu geben. Auch Fald ſprach fich gegen 
diefelben aus. Die Verweiſung an ein Comite ward mit 21 
gegen 16 abgelehnt. 

Am 22jten December ward die VBerfammlung gefchlofjen. 
Auch fie zeigte, daß die Bewegung der Herzogthümer ing 
Stoden gerathen fei. 

Unterdeß hatten jbereit8 die Wahlen zu der zweiten fechs- 
jährigen Legislaturperiope begonnen und dauerten bis über ven 
Vebruar des folgenden Jahres fort. 

In Holjtein führten fie 14, in Schleswig 15. neue Mit— 
glieder auf den Schauplag. Während die erfteren außer dem Neu- 
boljteiner Advocat Clauffen, den Liberalen Klenze und Wohlt, 
von weniger bejtimmter Färbung waren, befanden fich unter 
ben andern eine Anzahl entjchievener Schleswig-Holfteiner, na- 
mentlich Advocat Bejeler, Yuftizrath Fries, Advocat Rönnen- 
famp, Landinſpector Tiedemann, Paftor Morigen, Hardesvogt 
Dr. Steffens, nach Skau des Herzogs rechte Hand, Land» 
jchreiber Tetens, Gutsbefiger Kittel. Die Partei war aber 
in fih durch den Widerſtreit der liberalen und ritterfchaftlichen 
Interefjen getrennt und gelähmt. Auf der andern Seite war 
durch Wiederwahl von P. H. Lorenzen, der ihr Führer werben 
mußte, zum erjten Male eine gefchloffene, zweckbewußte Dä- 
niſche Minorität zu erwarten, der bereits drei Drgane: Dannes 
virfe, Apenrader Wochenblatt und Flensburger Zeitung zu 
Gebote jtanden. In Schleswig ließen fih Kämpfe erniteren 
Character vorausjehn. Eine neutrale Haltung zwijchen ven 
nun einmal aufgepflanzten Fahnen war nicht mehr möglich. 

Auf der einen Seite Deutfchland, aber auch der Deutjche 
Bund, Schleswig: Holftein, aber auch fein Adel, das Hiftorifche 
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Recht, aber auch feine Gegner; auf der andern Seite Düne: 
marf und der Abjolutismus, aber auch ein mächtiger, vorwärts 
drängender Demos von frifchem Freiheitsmuthe und lebenbigem 
Nationalgefühl. In Schleswig -Holftein eine gänzliche Zer- 
jegung der Parteien; in Dänemark fefter Zufammenfchluf 
unter hauptftäbtifcher Führung zu einer Conftituierung des ge 
fammten Dänifchen Staats bi8 an die Eider auf freiheitlicher 
Grundlage. Kein Zweifel: Schleswig war im äußerften Maaße 
gefährdet, bei einem entjchlojfenen NRegierungsmwillen war es 
verloren. *) 

In diefe Zeit, Frühling 1841, fällt das Erjcheinen des 
Lornjenichen Werkes: „Die Unions - Verfaffung Dänemarks und 
Schleswigholſteins; eine geichichtlich ftaatsrechtliche und po- 
(itifche Erörterung‘, dem „treuen Freunde‘ gewidmet. 

Bon dem Augenblide feiner Verhaftung an, auf Silt, in dem 
thränenreichen Exil jenfeit des Dceans, auf der Reife, in Förper- 
licher Krankheit, unter Qualen der Seele, hatte er an biejer 
Schrift gearbeitet, von der fein Wahrheitsfinn und Gerechtig— 
feitögefühl einen friedlichen Sieg des Schleswig - Holfteinifchen 
Landesrechts erhoffte. Noch dem Untergange nahe hat er viejes 
einzige Gut, das er den Seinen hinterließ, und dieſe Seinen 
waren fein Volk, mit rührender Sorge wie ein Schiffbrüchiger 
über den Wogen gehalten und gerettet. 


*, Mit obiger Darftellung, wie fie ſich aus den ftänbifchen Berband- 
lungen und den journaliftifchen Debatten ergiebt, ift die von einem jehr 
verjhiedenen Standpunct aus gewonnene Auffafjung Staus in voller 
Uebereinjtimmung. „Medens Stenderne in Roestilde og Viborg (1840) 
giorde oienſynlige Fremſkridt i Retning af Frihed, var bet Mobfatte til 
beel8 Tilfeeldet i Hertugbommerne. ... Der fyntes overhoved at vare 
en vis Lethargie tilfteve. ... Aaret 1841 begyndte ſaaledes meb en va— 
fenlig forandret Situation. Medens den mere umiddelbart liberale Frac- 
tion .. . tildeel8 var treengte bort fra den politisfe Sfueplads ... var 
‚ ber for be tilbageblivende Nefter ingen anden Udvei tilbage, end at kaſte 
fig i Armene paa den Seirende, paa bet forenede Ariftotrati og Bureau 
frati ... pag. 123 ff. 
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Es hatte ſich eine Hand gefunden, es entgegen zu nehmen. 
Lornfens jüngerer Landsmann, Georg Befeler, damals noch in 
Bajel, hatte bereits im Herbite 1837 den Auftrag der Heraus- 
gabe unter ver Bedingung übernommen, daß ihm einige Aen- 
derungen erlaubt würden. Lornjen war nicht der Mann, fich 
in dem, was er einmal für geboten hielt, auch nur die Leifejte 
Bevormundung auferlegen zu laffen. Eine bereits verabrebete 
perjönliche Zufammenfunft in Neuenburg wurde von Lornfen 
wieder aufgegeben; es läßt fich errathen, aus welchem Grunde. 
Dean kam jegt brieflich überein, eine Abfchrift der Arbeit an 
Heinrih von Gagern gelangen zu laffen, den Freund feiner 
Jenaer Zeit und Genofjen feines Strebeng, der auch in der 
Darmftädtiichen Kammer als „eifriges Mitglied der liberalen 
Oppoſition“ „‚jeinen früheren Anfichten und Grundfägen treu 
geblieben zu fein jchien”. (An Balemann, Juli 1833.) 

Im Herbſte fievelte Bejeler nach Rojtod über, im Februar 
1838 erfolgte Lornfens Tod. Oſtern ging die Abſchrift an 
Sagern ab. Anfangs geneigt, wie es jchien, fich der Herans- 
gabe zu unterziehen, trat er jedoch fpäter ganz davon zurüd. 

Da übernahm es 1540, als verſchiedene Bedenken, die in 
der Vorrede ausgejprochen oder angedeutet werben, G. Beſeler, 
die theure Arbeit jeines Landsmannes, auf die er fo große 
Hoffnungen geſetzt, der Deffentlichfeit zu übergeben, ungeändert, 
„wie e8 die Pietät gegen den Geſchiedenen verlangte‘. *) 

Denn „in diefem Werke tritt uns Lornſens ganze Perjön- 
lichfeit entgegen, mit feinen Tugenden und, wenn man will, mit 
jeinen Fehlern“. 

Das Buch ift Fein einheitliches Ganze; fondern eine Reihe 
biftorifcher und publiciftiicher Abhandlungen und Entwürfe, die 
aber alle von dem einen Gedanken getragen find, der als Motto 


*) Das Manufcript warb 1861 nah Lornſens Wunfch auf der Kieler 
Univerfitätsbibliothel deponiert, von der e8 in das Archiv des bereinftigen 
Schleswig - Holfteinifchen Landtages übergehen follte. 
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ihnen vorgedruckt ift: „Wir Schleswig +-Holfteiner haben bei 
der bevorftehenden verfaffungsmäßigen Regulirung der Rechts- 
verhältniffe unferes Landes zu Dänemark nichts zu wünfchen 
Urfahe, was wir nicht zu fordern ein wohlbegründetes Recht 
hätten.“ 

Die äußere Eintheilung ift in 6 Capitel, 15 Beilagen und - 
einen Anhang von 8 Urkunden. 

Die Eapitel bilden eine Hinführung an die Frage. Die „Bei- 
lagen“ find der eigentliche Kern des Werkes, eine hijtorifch be- 
gründete Darlegung des alten Schleswig - Holfteinifchen Rechts- 
beftandes und eine barauf gebaute neue Conftituierung des 
Staates Schleswig-Holftein und des Gefammtjtantes oder 
Bundes Schleswigholftein - Dänemark. 

Im erjten Capitel legt der Verfaffer mit ver ihm eigenen 
Unmittelbarfeit und Frifche „die Dringlichkeit des Uebergangs 
aus der Rathitändeverfaffung in die Rechtsverfaffung” dar und 
dedt mit gefundem Urtheil und richtiger Selbſtkenntniß die 
Schuld der politifchen Unzuträglichkeiten, an denen das Staats- 
wejen leidet, nicht in der Regierung, fondern im Volke felbft, 
infonderheit in dem gebildeten Mittelftande auf. Das zweite 
Capitel berührt die Hinderniffe, welche dem Mebergang in ven 
Verfaſſungszuſtand entgegen ftehn, d. h. namentlich die Zuſam— 
menfegung des Gefammtftantes aus dem Königreich, ven beiden 
Herzogthümern an der Eider und Yauenburg, deren ftants- 
rechtliche Stellungen und Berhältniffe zu dem Fürften und fei- 
nem ganzen Gejchlecht theils ſehr verſchiedene, theils fogar 
noch ſehr ftreitige feien. Das dritte erörtert, was zur Beſei— 
tigung dieſer Hinbernifje bisher gefchehen fet. 

Hier fommt e8 zuerft zu Anklagen gegen Rift, ver e8 dem 
Monarchen zu einem Ehrenpuncte mache, fein unbefchränttes 
Beſteuerungsrecht feftzuhalten und uns zumuthe, im einem jol- 
chen Verhältniſſe uns „noch lange mit Wohlbehagen zu fonnen“, 
beſonders aber zu ſtarken und offnen, nicht allfeitig begründeten 
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Angriffen gegen ven Mann, in dem wir nächſt Dahlmann ven 
Lehrer des Schleswig-Holjteinifchen Staatsrechts verehrten, 
Falck. Fald und Lornfen, zwei grundverſchiedene Charactere, 
zwei ſehr verjchievenen Gejchlechtsfolgen angehören, konnten 
nicht wohl fich gegenfeitig verftehen und gerecht werden. Es 
mag immerhin fein, daß auf Falds lauterſten Wahrbheitsfinn 
und jtrenges Rechtögefühl jene aus Pietät und Bedenllichkeit 
zufammengefegte Scheu trübend eingewirft bat, welche feiner 
ganzen Generation eine unehrerbietige Verlegung ver perfün- 
lichen Gefühle des Königs zu einer Unmöglichkeit machte. Wie 
dem fein möge, Falck hatte fich in feiner fchon 1816 erjchie- 
nenen Schrift: „Das Herzogtum Schleöwig in feinem gegen- 
wärtigen DVerhältnig zu Dänemark und zu Holftein” und in 
feinen Anmerkungen zu der Ueberſetzung ber Schlegelichen 
Schrift: „Ueber die ftaatsrechtliche Verbindung ber Herzog- 
thümer“ nur entjchieven gegen vie angebliche Incorporation 
Schleswigs 1721, entſchieden für das rechtliche Fortbeſtehn der 
alten gemeinfamen Verfaffung, über die Erbfolge in dem Her- 
zogthum aber nicht erklärt. *) 

Anders Lornfen. „Wir Schleswig: Holfteiner“, ruft er 
{pag. 302) aus, „jollten e8 unterlaffen, gefchichtliche Wahr- 
heiten zum Schuße unfrer jo arg verlannten Landesrechte, von 
deren bejtimmter Anerkennung die Integrität unferes Landes, 
die Vereinigung Schleswigs mit Holftein und in einer vielleicht 


*) Er bezeichnete biefe Frage als eine ſchwierige und als eine folche, 
„deren genauere Unterfuchung aus mehreren Gründen unterbleiben‘ müſſe. 
„Eine viel wichtigere‘, meint er (pag. 60), „wird e8 immer bleiben, wie 
fih die Nachtheile abwenden Yafjen, welche aus einer Differenz in ber 
Erbfolge möglichermweife entftehen können. Durch kluge Negotiationen mit 
den erbfähigen Agnaten hat unfere Regierung feit längerer Zeit ihre Staa- 
ten zu confolidiren geftrebt und wahrſcheinlich wird auf bemfelben Wege 
jede Schwierigkeit hier gehoben werben können.“ Später (1846) bat Fald 
fih in einem erbetenen Gutachten (herausgegeben 1864 von Natjen) für 
das Erbrecht der Auguftenburger erflärt. 
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ſchon nahen Zufunft anhängt, geltend zu machen und zwar des— 
balb, weil dieſe Geltendmachung bet einem unverftändigen und un- 
gerechten Berhalten von Seiten ver Dänen zu gegenjeitigen Zerwürf⸗ 
nifjen führen könnte? Nimmermehr. Wir wollen ung an der 
Wahrheit halten, diefe aber auch vollaus geltend machen.‘ 
Sa, er verlangt von dem Anwalt des Landes, deſſen Stellung 
Bald feit einem viertel Jahrhundert unter ung einnähme, Daß 
er wie in einem Proceffe von Privaten feine perſönlichen An— 
fihten von der Berechtigung der gegnerifchen Ausführungen 
unterbrüde und alles aufjuche und hervorkehre, was irgend zur 
Bertheidigung der eigenen Sache gejagt werden Fünne Statt 
deſſen habe Falck — fein unrühmliches Zeugniß — fi durch 
Wahrheit und Gerechtigfeitliebe gedrungen gefühlt, Schlegels 
Behauptung, daß die Befreiung Schleswigs vom Lehnsnerus 
nur auf die fürftlihe Mannslinie bejchränft ſei, gelten zu 
laſſen und den Kampf einzuftellen. Er hätte von Fald auch 
ein ganz anderes Auftreten bei Erlafjung ver Rathſtände-Ver— 
faffung erwartet. „Ich will uns”, hätte der jprechen follen, 
„in ber öffentlichen Meinung der Freiheitswelt einer Nation 
von 30 Millionen Menſchen eine Hülfsmacht aufrufen, bie 
ung, wenn. e8 wider Erwarten zu einem erbitterten Kampfe 
fommen follte, mächtig zur Seite ftehen würde. . . . Ich will 
Euch zeigen, welch eine jcharfe Waffe das Recht ift, wenn 
man fie zu führen Muth und Gefchid hat... .“ „Ein folches 
Heiligthum“, ruft er ihm zu, „it uns Schleswig - Holfteinern 
die Verbindung mit Dänemarf nicht, daß wir mit ihm lieber 
auf die Freiheit und die Rechte unferes Landes Verzicht thun, 
als jene Verbindung fahren laffen. Können wir in ihr nicht 
zum VBollgenuß ver Freiheit und unjrer Rechte gelangen, fo 
wird fie uns vielmehr zu einem Gegenſtande des Abjcheus 
werben, und daß fie uns dies num nicht werben möge ... Das 
ift genau der Punct, um welchen dieſes Buch fich dreht, auf 
welchen alle Radien vefjelben, wie auf ihren Mittelpunet zus 
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laufen.*) — „Es liegt nur ein Hinderniß im Wege‘, fchließt 
er dies Gapitel, „... es ijt lebiglich jene eigenthümliche Mis 
Ihung von Geiftesträgheit und Willensichwäche, welche ver 
Mangel an Geiftesmuth gebiert, jener unfchlüffige und hal 
tungslofe Kleinmuth, welcher uns bei jevem Schritte entweder 
Gefahren und Hinvernifje zeigt, die überall nicht vorhanden 
find, oder die vorhandenen übertreibt und in ein faljches Licht 
jtellt und ung daher immer zu der Entjchliegung führt, lieber 
für jet feinen Schritt zu thun, ſondern die Sache bis weiter 
noch auf fich beruhen zu laffen. ... Was ift denn nun zu 
thun? Sollen wir unferm Chef nachgeben? Gewißlich nicht. 
Sondern wir müſſen uns jein Waffenmagazin zugänglich ma— 
chen, und männiglich daraus bewaffnen und die Waffen bejjer 
handhaben. Zu dem Ende wollen wir nunmehr unjern Lands⸗ 
leuten dieſes Magazin aufſchließen.“ 

Im Aten Capitel fündet er den in den Beilagen von ihm 
unternommenen Verſuch, Bahn zu machen, feinen Hauptzügen 
nach an. Das Ste enthält eine Darlegung des dermaligen 
Standes der Sache. „Nur im Falle,’ warnt er die Dänen, 
„daß den Zweifeln über den jtaatsrechtlichen Character ver 
Verbindung Schleswig» Holjteins mit Dänemark Fategorifch ein 
Ende gemacht und unjer Yand ald das, was es tft, als ein 
Staat und ein von Dänemarf unabhängiger Staat anerkannt 
were”, jei Frieden und Bündniß weiter denkbar. Jedes halbe 
Verhältniß drohe mit „unabjehbaren Verwicklungen und Zer- 


*) Die Aufrichtigfeit dieſer Berfiherung zu bezweifeln, verbietet Lorn- 
ſens ganzer Character. Er ift entfchieven der Meinung: „mir haben Ur— 
fade, auf dem gegenwärtigen Standpunet ber Eivilifation und wenn mir 
bie Zeitverhältniffe und die Zukunft Deutfchlands und Scanbinaviens ins 
Auge faffen, der Union entjchieden den Vorzug zu geben vor der unab« 
bängigen Eriftenz unter einem einheimifchen Fürftenhaufe.” Damit verträgt 
es fih vollkommen, daß auch Lornfen ſchon einen Eintritt Schleswig-Hol- 
ſteins in bie „föberative Union‘ der Vollsgenoſſen als letztes Ziel ge— 
dacht bat, „Den würdigen Fort- und Ausgang unfrer feitherigen Geſchichte“. 
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würfniſſen“. „Auf uns, den Jetztlebenden, ruht große Ber- 
antwortlichkeit.” ... „Wir werben nicht rajten und nicht 
ruhn, ehe wir unfer Ziel vollftändig erreicht haben und wir 
werben es ohne Zweifel erreichen, weil wir im höchften Grade 
die Gerechtigkeit und mit ihr bie öffentliche Meinung auf unſrer 
Seite haben.” Im letten Eapitel endlich, „Weg zum Ziele“ 
betitelt, Tegt er den Dänen eine ernfte und vernünftige Erwä- 
gung als die einzige Möglichkeit ans Herz, die frühere over 
jpätere Auflöfung der Union zu vermeiden. 

Die „Beilagen“ enthalten ven eigentlichen Kern des Buches. 

Die erfte faßt die hervortretendſten Thatfachen der Schles- 
wig » Holfteinifchen Gefchichte tabellarisch zufammen. “Die zweite, 
bei weitem die längfte, ift eine zufammenhängende Entwicklung 
des Pandesrechtes auf Grundlage einer eindringenven, ftaatd- 
männifch erläuternden Darlegung der ganzen Landesgefchichte 
in ihrer fortwährenden Wechjelwirfung und Beſtimmtheit von 
Seiten der Dänifhen, Schwebifchen und Hanfeatifch - Baltijchen 
Geſchichte: an Verſtändniß, Würdigung und Veranfchaulichung 
der Thatfachen noch immer die fruchtbarfte, wenn gleich nicht 
objectivfte Darftellung, die wir bis jett haben. In der dritten 
Beilage wird der Grundvertrag vom Jahre 1460 noch einer 
befondern Unterfuhung unterzogen und die Verbindung ber 
Herzogthümer als eine folche nachgewiefen, bie den rechtlichen 
Character des Staatsverbandes unverkennbar an fich trage. 
Die vierte Beilage ift bejtimmt, den großen Preis ins Licht zu 
fegen, den Schleswig-Holftein für die von ihm errungenen 
Zugeftänpniffe gezahlt, ven Werth, den unfer Sand für Däne- 
marks Eriftenz zu wiederholten Malen gehabt hat. In ber 
fünften wird gegen Fald und Paulfen der Beweis unternom- 
men, daß mit Ausnahme von Pinneberg, welches als Allove 
angefehn wird, ganz Schleswig-Holſtein nach dem echte der 
Erftgeburt und der Linealerbfolge im Mannsftamme des 
Oldenburgiſchen Haufes vererbe und nach dem Ausfterben aller 
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Mannsftämme ein neues Herricherhaus aus den Abkömmlingen 
der Weiberftämme des Oldenburgiſchen Haufes zu berufen fei. 
Einen Anhang dazu bildet Nr. 6, in welcher Die unbedingte und 
ewige Befreiung Schleswigs von jeder Lehnsqualität namentlich 
dadurch nachgewiejen wird, daß die jenfeit8 behauptete vorläu- 
fige und bedingte Befreiung des Gottorper Haufes vom Lehns- 
nexus ohne eine Befreiung des Landes felbft und zwar des 
ganzen eine Undenkbarkeit fei. 

Die fiebente Beilage ift eine nach Artikeln georbnete, faß— 
lichere Ueberſicht des Inhalts der Privilegien vom Jahre 1460, 
deren Original freilich einen wunberlich abjpringenden Gedanfen- 
gang hat. In den folgenden werben in ähnlicher Weife der 
Vertrag von 1466, die fernere Gemeinfchaft des fürftlichen 
Dberhauptes, der Uniondvertrag von 1533, die Erweiterung 
defjelben von 1623; das Primogeniturftatut des Königs Frieb- 
rich III. von 1650 und die Aufhebung des Lehnsverbandes 
zwifchen Dänemarf und Schleswig 1658 behandelt. 

Danach folgt (Beilage XIII.) eine ſyſtematiſche, auf jene 
Actenjtüde gegründete Zufammenftellung der „Bundesverfaſſung“ 
Dänemarks und der Herzogthümer „nach den beftehenvden Ber: 
trägen”; in Beilage XIV. die Unionsverfaffung in ftrengerer 
Durchführung nah dem Mufter Schwedens und „Norwegens 
und endlich in XV. der Bis in das Einzelne durchgeführte Ent- 
wurf einer „mobificierten Unionsverfaffung‘ für den als bis 
zum Ausfterben des Mannsjtammes dauernd in Ausficht ge- 
nommenen ®ejfammtftaat, der in A die Hauptbeftimmungen 
für den Ländercompler der ganzen Dänifchen Monarchie, in B 
die unausgefüllte Rubrik für die Verfaffungsurfunde Däne- 
marks, in O die Eonftitution des Großherzogthums „Nord⸗ 
albingien“ enthält. 

Man wird dem Entwurfe das Zeugniß der Mäßigung und 
Gerechtigkeit nicht verfagen fönnen. Es wird in ihm in ber 
That der Verſuch gemacht, ver Wirklichkeit, wie fie fih num 
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einmal zwifchen ven Dänifchen und Deutjchen Landen heraus- 
gebilvet hatte, jo weit entgegen zu fommen, als e8 das ur= 
fundlich erweisbare Landesrecht nur irgend geftattete, mithin 
als Ehre und Gewiſſen erlaubte. Lornſen will das völferrecht- 
liche Ganze erhalten, alle auswärtigen Beziehungen gemeinfam 
wiſſen; ſelbſt die Gemeinfchaft der innern Verwaltung foll 
fortdauern mit der Maafgabe, daß für Königreich und Groß- 
berzogthum ein eigener Haushalt und ein eigenes zu den Aem- 
tern berechtigendes Imdigenat eingeführt wird. Die Zoll- 
ihranfen follen fallen. Für die gemeinfamen innern Angele- 
genheiten ſoll ein „Unionsthing“ bejtehen, zu gleichen Theilen 
von beiden Sonder » Vertretungen gewählt, das aber feine Ini— 
tiative und einen genau umgränzten Machtbereich hat, um ihm 
die Möglichkeit von Webergriffen gegen die Selbitjtändigfeit der 
Sonverftaaten zu nehmen, deren Prüfung die Beichlüffe des 
Unionsthings in Bezug auf ihre Verfajlungsmäßigfeit unter- 
liegen. 

Die Urkunden find die Verträge vom Jahre 1460, 1466, 
1533, 1623, vie faiferliche Beftätigung des Erbftatut8 vom 
24ten Juli 1650, das Diplom der Souveränität wegen Schles> 
wigs vom 2ten Mai 1658; endlich vier Actenſtücke, welche bie 
Vorgänge von 1721 betreffen. 

Dief e8 Buch in dieſe Parteiverhältnifje eintretend konnte 
nicht ohne Wirkung bleiben, wenngleich fie fih im Einzelnen 
der Beobachtung entziehen mag. Seine „Refultate”, bezeugt 
L. Skau (P. H. Lorenzen 131) „wurden die Glaubensartifel 
aller Nordalbingier“. 

Die Aufnahme von Seite der Kritif war auch bei Gegnern 
eine in hohem Maaße achtungsvolle. Für einige Jahre bildete 
e8 den Anfnüpfungspunct aller publiciftiichen Erörterungen. 
Mit Recht faht das Edernförder Wochenblatt (1841 Nr. 40) 
dieje Bedeutung dahin zufammen: es könne über die Tages— 
fragen in Schleswig-Holjtein niemand mitjprechen, der nicht 
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diefe Schrift gelefen und ftubiert hätte. Durch Auszüge brachte 
e8 die Hauptergebnifje ins Publicum. Das Correjponvenzblatt 
(Nr. 30 ff.) gab einen ſehr ausführlichen Bericht und aus dem 
biftorifchen Abfchnitt, der allein genüge, um dem Buch einen 
bleibenden Werth zu fichern, weil e8 dem Verfaſſer „wunderbar 
gelungen, das ideenlofe Chaos unfrer bisherigen Landes— 
geſchichte aufzuhellen ‘und bie leitende Idee derjelben aufzufin- 
den”, einen zufammenhängenden Auszug. Daran jchloß fich 
eine fehr eingehende Beurtheilung. Hier erhebt der Wort- 
führer der Nationalen gegen Lornſen den Vorwurf, das far 
erfannte Recht der Gegenwart von der Zuftimmung ver Ritter: 
haft abhängig gemacht zu Haben. Auch die Bereitwilligfeit 
derjelben vorausgeſetzt — die Lornſen übrigens als felbitver: 
ſtändlich anſieht — meint Olshauſen, e8 jet unwürdig, das 
Wohl des Ganzen in das Gutbefinden einer Körperſchaft zu 
jtellen. „Wir follten uns freuen, daß wir jo glüdlich waren, 
feine alten Stände in anerkannter Wirkſamkeit mehr zu be- 
figen.“ Denn „unfre confequente Schleswig - Holfteinifche 
Partei find die größten Reactionairs und etwa mit den Baski— 
ſchen Carliſten in eine Claffe zu ftellen“. Berner ſcheint ihm 
die Nationalität Schleswigs faft aanz vernachläffigt; und dieß 
war natürlich, „weil erjt in den letzten Jahren fich gezeigt hat, 
daß dieſe Trage jelbjt die Verfafjungsfrage beherrſcht“. Er 
verlangt entweder gegenfeitige Anerkennung auf dem Fuße ber 
Gleichheit, oder Trennung. „Wenn fie fich in ihrer Nationa- 
lität nicht gleichberechtigt anerkennen können, jo zeigen fie eben 
dadurch, daß fie feinen wünjchenswerthen Staatsverein bilden 
und bilden fönnen und darum den natürlichen VBerhältnifjen am 
gemäßeften handeln, wenn fie fich trennen.‘ „Zu überjehen 
ift dabei nicht, daß Dänemark in vielleicht gar nicht ferner Zu- 
funft in die Nothwendigfeit verjett werden wird, fich zu einer 
nähern Vereinigung entweder mit dem Norden oder mit dem 
Deutſchen Bunde zu entſchließen.“ „Mögen fih nun aber“, 
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jo jchließt die Kritik in bemerfenswerther Weife, „die Schles- 
wiger entjcheiden, wie fie wollen, „die Holfteiner haben ein 
Recht, mit diefen Nationalftreitigfeiten verfchont zu bleiben“. 

In der weiteren hieran fich fchließenden Polemik, die von 
Dishaufen mit großer Mäßigung und rein fachlicher Entſchie— 
denheit grabezu herausgeforbert, wird, fpricht er die Conſequenzen 
jeiner „nationalen Grundanfchauung unbevenklih aus: „Wir 
bedauern, daß Holftein mit Schleswig ein Oberappellations- 
gericht und ein Negierungscollegium gemeinfchaftlih Hat und 
namentlich letzteres. Es follte nach unſrer Anficht Fein Deut- 
ſches Bundesland von einem Drte außerhalb der Deutjchen 
Bundesgränzen aus verwaltet werben.” Dabei aber iſt er ehr- 
ih genug, auf die ihm entgegen gehaltenen Fragen: Haben 
nicht beide Länder feit Jahrhunderten gemeinjchaftlich Freud 
und Leid getheilt? Haben fie nicht die ſchwerſten Opfer ge— 
bracht, um politifh und brüderlich vereinigt zu bleiben? frei 
heraus zu befennen: „In biefen Fragen liegt die Hauptftärfe 
der Schleswig» Holfteinifchen Partei. Im Gemüthe murzelt 
ihre Kraft.‘ 

Olshauſen hatte damit das Geheimniß der ganzen Schles- 
wig =» Holfteinifchen Bewegung ausgefprochen. 

Im Mercur (Nr. 95) wies „die Stimme eines Freundes“ 
in befonder® warmen Worten auf das Werk hin, deſſen Er- 
jcheinen grade in dieſem Augenblide bedeutſam ſei. Er hat 
in dem vergänglichen Werfe „ven Pulsſchlag Höheren Lebens 
erkannt, das jeiner umvergänglichen Natur nach berufen: ift, 
über das Grab hinaus fortzudauern und mit anregenvder Kraft 
zu wirken“, 

In Dänemark ward die Schrift nach allen Anzeichen als 
eine höchjt unbequeme empfunden. Es ward fogar der Verſuch 
gemacht, fie als ein untergefchobenes Machwerf der fanatijchen 
und demagogijchen Aovocaten in Schleswig = Holjtein zu vers 
dächtigen. Vergebens forderte die Berlingjche Zeitung die Op— 
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pofitionspreffe auf, ſtatt ihren gewöhnlichen Stoff immer zu 
wiederholen, fich lieber mit der Wiverlegung der aufgeftellten 
- Behauptungen zu befchäftigen. So lange ſich die Dänifchen 
Liberalen darauf nicht einließen, ftände Schrift und Sache, 
welche Lornfen mit Ruhe und Einficht verfechte, in einem jehr 
vortheilhaften Lichte neben verjenigen, welche bie fugenannte 
liberale Prefje vertheidige. Durch Gerechtigfeitsliebe zeichnet 
fih auf gegnerifcher Seite die Beurtheilung des Lornjenjchen 
Buches von Profeffor Paulfen aus.*) Bei aller Meinungs- 
verjchiedenheit in den wefentlichften Rechtsfragen erkennt der— 
jelbe die Kraft und Lebendigkeit ver Darftellung und die felt- 
nen Eigenjchaften des „mit der kräftigſten Perſönlichkeit be— 
gabten, ausgezeichneten Mannes“ an, „ver einen bedeutenden 
Namen in der neueften Gefchichte unferer Lande“ habe. 

Wenige Jahre noch, und der Lornſenſche Gedanfe ward 
Eigenthum des ganzen Schleswig» Holjteinifhen Volkes, nicht 
zum wenigften mit durch das fromme Schleswig - Holjtein= 
Lied. 

Die 1842 vollzogene Reorganifation des Heeres im na 
tional= Däntfchen Sinne, die erjte ausprüdliche Anfrage des 
Königs beim Herzoge, ob er geneigt fei, über fein Erbrecht 
zu verhandeln, ver im Herbjt in der neuen Schleswiger Ber: 
jammlung mit jo großer Schärfe aufgenommene Spradjtreit, 
die wachjende Agitation der Dänijch - Scandinavifchen Propa- 
ganda, endlich der Algreen - Uffingjche Antrag find Die ges 
bäuften Anzeichen ver Bejorgniß vor den Bejtrebungen der 
„Schleswig Holjteiniichen Zeloten”, einen „ganz neuen Staat 
a la Lornfen” zu fchaffen, „vorbereitet, um von Dänemark 
bei der erften günftigen Gelegenheit ganz getrennt zu werben’‘. **) 

Zum Unglück für Dänemark ſaß in der entfcheidenden Zeit 


*) Kritifche Iahrbücher fir Nechtsmwiffenfchaft, Auguſt 1842. 
**) Brief Chriſtians VII. vom 14ten Januar 1845. Droyfen und 
Sammer 191. 
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auf feinem Throne der Hamlet des neunzehnten Jahrhunderts: 
Sein offner Brief war für die Nordalbingier ver Ruf zu den 
Waffen. Wie von felbft und unwillführlich fchweigt die jchon 
jeit 1844 merklich leifer gewordene Stimme der Neuholfteiner 
von diefer Zeit an ganz. Das Gorrefponvenzblatt von 1846 
bringt fogar einen Auszug aus Lornſens Unionsverfafjung. 
Derſelbe Mann, ver 1841 noch mit voller Ueberzeugung ver- 
langen fonnte, mit den Yebensfragen ver Schleswiger unbehel- 
ligt zu bleiben, hat, ohne fich felbft untreu zu werden, am 
18ten März 1848 in der Rendsburger PVerfammlung als 
Grundlage ver letten „Bitte um Recht“ vie Forderung aus— 
gefprochen und begründet, für welche Lornfen fein Leben ein- 
gefegt hatte: Conſtituierung Schleswig » Holfteins al8 eines von 
Dänemark und Däniſchem Einfluß unabhängigen, in den Deuts 
ihen Bund aufzunehmenvden Staates. 

Lornjens Hoffnung auf einen friedlichen Sieg des Rechts 
und der Gründe follte fich nicht erfüllen: fein Vertrauen auf 
feine Landsleute und auf den endlichen Sieg feiner Sache tit 
nicht getäufcht worden. 

Der erfte Schleswig - Holftetnifche Krieg war eine rettende 
That nationaler Nothwehr. Nach drei blutigen Feldzügen legte 
das Land unbefiegt zu den Füßen der Deutfchen Großmächte 
jein Schwert, unverlett in ihre Hände fein Recht. 

In diefem Schwerte lag ein Zauber eingejchloffen. ALS die 
Zeit erfüllet war, als die Fönigliche Hand, welche das Siegel 
unter das Werk des Unrechts fegen follte, im plößlichen Tode 
erfaltete, als der damalige Träger der Schleswig = Holfteintjchen 
Idee das von der Gejchichte aufzubewahrende Wort fprad: 
Mein Recht ift Eure Rettung, da riß das Schwert Schleswig: 
Holjteins den Arm derer fort, die es einft uns abgenommen 
hatten. 

Die Unabhängigfeits- Erklärung Schleswig» Holfteins bat 
die Mündigfeits- Erklärung Deutſchlands nach fich gezogen. 
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Mit gleicher innerer Nothwendigfeit folgte nach dem Siege 
der Bundesgenofjen der Streit um die Beute, der Sieg Evan- 
geliſch-Deutſchen Geiftes und Preußifcher Zucht über Mittel- 
alter und Romanismus, der Sieg endlich des Germanenthums 
über das Wäljchthum in dem großen Jahr der Vergeltung 1870, 
als Fündlicher denn je der Arm des Allmächtigen eingriff in bie 
Angelegenheiten dieſer Erde und fein Odem alle Deutfchen Herzen 
einmüthig in einem mächtigen Strome der Begeifterung dahin 
riß, eine gejchichtliche Sendung erften Ranges zu erfüllen. 

Mit der Errichtung des eriten Deutſchen Reiches — 
nicht eines neuen Deutfchen Neiches, denn nur ein Römiſches 
hatte e8 bisher gegeben — mit ver Errichtung des Deutſchen 
Reiches Preufifher Nation, die im ihrer gefchichtlich 
gewordenen Eigenart nur dem verborgen bleiben fann, der von 
Dölkerpfychologie feine Ahnung, und in ihrer Nothwendigfeit 
nur dem, der für die Mängel Deuticher Begabung fein Auge 
hat, ijt die Grundlage und der Ausgangspunct einer neuen 
Ordnung geſchichtlicher Entwicklungen gegeben. 

An dieſer Arbeit haben die Schleswig-Holſteiner, hat der 
Schleswig-Holſteiner ſeinen beſcheidenen Antheil gehabt: Uwe 
Jens Lornſen gehört der Deutſchen Geſchichte an. 

Uns aber, die wir die Früchte ſeiner Kämpfe und ſeines 
Opfers genießen, ſei es eine theure Pflicht, dem ſelbſtloſen 
Manne, dem im Leben kein Friede und kein Kranz beſchieden, 
dem, was immer er geirrt haben mag, die ſchwerſte Sühne 
verhängt war, ein Andenken dankbarer Verehrung im Tode 
zu bewahren. 
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Zuſätze und Berichtigungen. 


Unverhoffte Mittheilungen, beſonders von Herrn Archivar 
Lindemann aus dem ſtädtiſchen Archiv und von der dienſtfreu— 
digen Hand des Herrn Rathſchreibers Holling in Rendsburg, 
theils auch die Entfernung des Druckortes haben folgende Nach— 
träge nöthig gemacht. 

Zu ©. 137. Nah Einſicht der Folio-Ausgabe*) kann 
ich die Motivierung des Berichterſtatters hinzufügen: Das 
Gutachten des großherzoglich Sächſiſchen Geſandten Grafen 
Beuſt erklärte nach ausführlichem Bericht über den Inhalt der 
Denkſchrift zunächſt von einigen, nur juriſtiſch bedeutſamen 
Mängeln der Legitimation hinwegſehn zu wollen. Dann that 
es die Competenz der Bundesverſammlung dar zuerſt aus dem 
Art. 13 der Bundesacte in Verbindung mit den Artikeln 31, 
53 und 54 der Wiener Schlußacte. Art. 13 verheiße den 
Bundesſtaaten eine ſtändiſche Verfaſſung; Art. 31 und 53 ver— 
pflichte die Bundesverfammlung, über die Einführung derſelben 
zu wachen. Wenn feine Frift geſetzt jet, jo müſſe nach allge= 
meiner Rechtsregel die Berwirflihung eines anerkannten Rechts 


*) Aus rein biftorifchen Intereffe füge ich Hinzu, daß die Bitte um 
Mittheilung berfelden in Hamburg auf Bebenklichkeiten ftieß. 
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unverweilt oder doch mit dem möglich geringjten Verzuge er— 
folgen. Zudem ſei 1818 auf Bundesbeſchluß denjenigen Re— 
gierungen, welche die Verheißung noch nicht ausgeführt, vie 
Erwartung ausgefprochen, binnen Yahresfrift über die Aus- 
führung oder doch die Einleitungen dazu berichten zu wollen. 
Nach fünf Jahren dürfe alfo wohl auch ohne bejondere An- 
regung, wie fie jest gegeben jet, bei Dänemarf wieder vor: 
gefragt werden. Wollte man einwenven, es gelte in Holjtein 
nach Darjtellung ver Bittjteller jelbjt nicht, eine neue DVerfaj- 
fung herzuftellen, fondern eine bejtehende zu ſchützen, fo fchließe 
doch Art. 13 diefen Fall feineswegs aus. 

Aber auch aus Art. 56 der Schlufacte, fährt Beuft fort, 
ijt die Competenz der Bundesverfammlung abzuleiten. 

Artikel 55 überläßt e8 den Regierungen, „diefe innere An— 
gelegenheit mit Berüdjichtigung ſowohl der früherhin gejetlich 
bejtandenen jtändifchen Rechte, als der gegenwärtig obwaltenden 
Berhältniffe zu oronen”. Der Artikel 56 Heißt danach: „Die 
in anerkannter Wirkjamfeit bejtehenden landſtändiſchen Verfaſ— 
jungen können nur auf verfaſſungsmäßigem Wege wieder ab» 
geändert werben. Das „wieder beweilt, daß nur bie jeit 
Errichtung der Bundesacte in Wirkjamfeit getretenen oder ers 
haltenen Berfaffungen gemeint jeien. Da num die Privilegien 
der Holjteinifchen Nitterichaft 1816 am 17ten Auguft neu bes 
ftätigt find, jo leidet die Anwendbarkeit des Artifeld 56 auf 
den vorliegenden Fall wohl feinen Zweifel. 

Um nun das Anfuchen ver Reclamanten ſelbſt auf Schuß 
ihrer Gerechtfame in Erwägung ziehen zu können, jtellt die 
Commiffion den Antrag: ... u. |. w. wie im Text. 

3u ©. 211. In dem Bericht über die Berfammlung vom 
ljten November find die Worte: „z. B. Profefjor Lüders ... 
Holmer” an die verkehrte Stelle gerathen. Der Sachverhalt 
ift folgender: Falck, Lüders, Balemann und Lorengen waren 
Anfangs nicht geladen, dann aber, von Yornjen aufgeforbert, 
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doch erjchienen. „Angeblich ungeladen“ waren Hegewiſch, Bur- 
chardi und mehrere Kieler Bürger, unter ihnen auch Graf 
Holmer, zugegen. Auf dieſen lettern beſonders bezog fich 
Balemanns Bevenken, in folder Verfammlung fi über jo 
wichtige Dinge zu äußern. 

Zu ©. 220. Nach des Polizeimeifters und interimiftijchen 
Cenſors Chriftenfen Berichten an den Kanzleipräfidenten, den 
Statthalter und an die Fönigliche Unterfuhungscommiffion ift 
am ljten November Profejjor Lüders bei ihm erjchienen, hat 
ihm das von feiner Hand mehrfach geänderte, etwas undeut- 
fihe Manufeript vorgelefen und die Erklärung Hinzugefügt, 
Lornſen habe den Drud fo wie fo unabänderlich bejchlofien. 
Da die Veröffentlichung alſo doch unvermeidlich, der Ton ver 
Schrift ruhig und loyal gemwejen, jet das Imprimatur ertheilt. 
Danach hat Lüder das Manufeript zu anberweitigem Ge— 
brauche am felben Nachmittage wieder mitgenommen. Am 2ten 
November hat Lornjen die mehrfach geänderte Reinfchrift aufs 
neue vorgelegt mit berjelben Erklärung und dem Hinzufügen, 
er werbe fofort ein Exemplar an ven Kanzleipräfidenten ein— 
ſchicken. Chriftenfen bat dann zum zweiten Male die Drud- 
Erlaubniß gegeben. DBefragt, ob er glaube, daß man in Kos 
penhagen bamit zufrieden fein werde, antwortete Lornſen, das 
jei feineswegs feine Meinung, im Gegentheil fünne es fein, 
daß man ihn einftede. 

Dieſe Darftellung fcheint mit der im Text gegebenen nicht 
zu ftimmen. Und doch ift an der fubjectiven Wahrheit jeder 
Zweifel ſchon durch Olshauſens Character ausgefchloffen. Für 
bie objective Richtigkeit jpricht überdieß die Genauigfeit der Ein- 
zelheiten unb die aus den Unterfuchungsacten conftatierte That- 
jahe, daß Olshauſen mit der Beforgung des Druds beauftragt 
worden ijt, wie venn auch feine Bemühungen nach feiner eigenen 
Erzählung erft nach ver Verfammlung beginnen. Lüders wird 
demnach, jo darf man vermuthen, als ein bis dahin der Po- 
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litik ganz fernftehender, hochgeachteter Mann die Einwilligung 
des Cenſors ohne Schwierigkeit erhalten haben; feine Bemühung 
darum bezeugt auch Herr Etatsrath Preußer. Das nach der 
Verſammlung, von der Chriftenfen mittler Weile unterrichtet 
worden jein’mag, wieder vorgelegte, vielfach geänderte Manu— 
feript wird auf Bedenken geftoßen fein, die dann erjt burch 
Lornſens perſönliches Exrfcheinen bejchwichtigt find. Die An— 
nahme einer einfeitigen Darftellung, welche das offenbar ein» 
gejtandene eigne Bedenken und namentlich die Theilnahme Ols— 
hauſens verjchweigt, darf auch bei einem fonjt ehrenhaften 
Character im Stande der Vertheidigung als ftatthaft er- 
ſcheinen. 

Zu S. 230. Daß Falck, Lüders und Balemann es wa— 
ren, die für eine Petition zuerſt eintraten, ſtimmt durchaus 
mit dem, was ber Statthalter (8ten November) vernommen, 
und, auch Chriftenfen berichtet, e8 jet gejchehen, um bie Vewe— 
gung auf den gejeglichen Weg zu leiten. 

3u ©. 233. Die Beforgniß vor Unruhen in den Herzog: 
thümern datiert in Kopenhagen ſchon vor Lornfens Auftreten. 
Im Detober ſchon wird Chriftenfen angewiefen, im Correſpon— 
venzblatt feine politiichen Nachrichten und Aufſätze zu dulden. 
Aehnlich Hatte fich gegen denjelben auch der Kanzleiveputierte 
und Chef der Polizei, Kierulf, geäußert, der von Chriſtenſen 
einen erjten Bericht vom 2ten November über die Lornfenjche 
Schrift mit dem Eingeftändniß feines Irrthums in Betreff der 
völligen Ruhe des Landes erhält. Datiert vom dten November 
ergeht ſodann ein Erkundigungsjchreiben an Chriftenfen von 
dem Kanzler Brodvorff in Glückſtadt: man höre, e8 habe fich 
eine Geſellſchaft gebildet, um Unterjchriften für eine Petition 
um ftändifche Verfaffung im ganzen Lande zu erwirken; ein 
Beweis, wenn e8 wahr wäre, hoher Einfalt oder Bosheit. 
Dan wolle durch eine abjchlägige Antwort und mit Benugung 
der Mißerndte Unruhen und unüberjehbares Unglück veran- 
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laffen. in ähnliches Schreiben Rötgers aus Itzehoe vom 
jelben Tage findet den Zeitpunct eben jo unglüdlich gewählt. 
Am bten zeigt fich auch der Landgraf Statthalter ſchon unter- 
richtet. Kierulfs Antwort an Chriftenjen vom bten verräth 
lebhafte Beforgniß und große Gefpanntheit. Er nennt in einem 
Briefe vom 13ten die Schrift ein „jchlimmes Product”, das 
auch im Kopenhagen ſehr viel Aufmerkjamfeit erregt habe; 
Lornſen wolle ein zweiter de Potter fein. Ruhig ijt die An— 
frage des Kanzleipräfidenten D. Moltfe vom 6ten. Indeß hat 
er doch den Kanzler Brodvorff beauftragt *), „ſich nach Kiel zu 
begeben und dem dafigen Treiben entgegen zu wirfen, jobald 
Sie einen gültigen Vorwand zu dieſer Reife finden, Ihre üb- 
rigen Gejchäfte Ihnen jolches erlauben und die Reife, ohne 
Auffehn zu machen und ohne daß der Zwed derjelben laut wird, 
- geichehen kann“. Wenn ebenderfelbe jchon am 16ten November 
an den Grafen Rankau und wiederholt in einem Briefe an 
Shrijtenfen vom 2ten December eine gemeinfame Ständever— 
jammlung für unmöglich, getrennte dagegen für möglich erklärt 
und in einem fpätern Schreiben an Rantzau binzufügt: „Im 
Grunde wiſſen zum wenigſten Viele nicht, was fie eigentlich 
wollen, wenn fie darauf beharren, gemeinjchaftliche Stände für 
beide Herzogthümer als das Ziel ihrer Wünfche anzufehn. So: 
gar Lornſen hat unaufgefordert in feinem Verhöre erklärt, daß 
er feine Trennung der Herzogthümer von Dänemark beabjich- 
tigt und eine folche nicht weniger jchädlich für die Herzogthü- 
mer als für das Königreich anjehe. Gemeinfchaftliche Stände 
für beide Herzogthümer müßten aber unumgänglich zulett dahin 
führen ...“, fo muß man doch wohl gegen Droyfen und Sam- 
wer dem politifchen Scharfblid des Staatsmannes Gerechtigkeit 
widerfahren lafjen. 


*) Droyfen und Samwer, Dänifche Politit 80. Das Datum dieſes 
Schreibens iſt nicht angegeben. 
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Dem allen gegenüber ftellt Chriftenfen die Bewegungen in 
feinen folgenden Berichten als äußerft unbedeutend und un- 
glaublich raſch verſchwunden dar. Außer drembis vier unruhi— 
gen Köpfen nimmt (Tten und Sten November) niemand mehr 
an der Sache Theil. Vermeidung jedes gewaltfamen Ein- 
ſchreitens, der bisher die Ruhe zu danken gewefen, fei zweck— 
mäßig, um bie drei bis vier unruhigen Gejellen, welche ihre 
müßigen Köpfe erhitten, zu der Ueberzeugung zu bringen, daß 
ihre unveifen Ideen feinen Anhang fünden. Seinen Weifungen 
zu Folge verfehlt er indeß nicht, (16ten December) nach Ko— 
penhagen wie nach Schleswig zu berichten, daß ber Dr. Wun— 
derlich und Advocat Behn aus Kübel in Kiel bei Rahtlev ein- 
getroffen feien, mit Michelfen, dem Advocat Peterfen und 
Dishaufen gegeffen und bis ſpät in die Nacht verkehrt hätten, 
worauf fie um 2 Uhr jofort wieder abgereift feien. Weiter 
jedoch conftiere nichts und die Sache könne jehr harmlos fein, 
wie fie fich denn jpäter als folche erwies. Dennoch wird ihm 
anempfohlen, auf die drei Kieler ein wachſames Auge zu haben. 
Auch der Neujahrsabend und der Umfchlag gingen ohne beſon— 
dere Vorfälle ruhig vorüber. 

Shriftenjens Correjponvdenz mit dem Kanzleipräfidenten über 
bas ihm abverlangte Entlaſſungs-Geſuch zeigt ihn übrigens 
wohl als einen Beamten ver alten Schule, zugleich aber auch 
erfüllt von dem Stolze eines guten Bewußtſeins, der fein Ver- 
fahren mit Erfolg vertheidigt und fich des Bekenntniſſes einer 
Berihuldung weigert, von ber fein Herz nichts weiß. Der 
Abjchied ward ihm wegen gefchwächter Geſundheit in Gnaden 
und mit vollem Gehalt ertheilt. 

3u ©. 234 f. Den Contraft zwifchen ver herrſchenden 
Denkweiſe und Lornjenicher Gefinnung zu veranfchaulichen und 
den Conflict in feiner gejchichtlichen Nothwendigkeit zu erklären, 
diene noch Folgendes aus dem Itzehoer Wochenblatt: 
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Begreift und würdigt nur bie ſchöne Gegenwart: 

So wird ber irre Wahn, die unvernünftge Gier, 

Die Zuffinft beffer nicht, doch anders zu geftalten, 
In unfre Mitte nie zerftörend treten dürfen. 

O blidt auf Belgien! — Ein ſchauderhaft Erempel, 
Wie fih die Unthat rächt, wie des Rebellen Dolch 

Die eigne Bruft verlettt und mas dem Menſchen theu'r. 
Blidt auf Eu'r Eigenthum, aufs mohlerworb'ne Gut! 
Bedenkt Eu’r Weib und Kind! ... 

Auch fordert nicht zu viel; ein idealer Staat 

Kann einmal nicht erblühn ... 

Ihr Männer Holfteins! jchließt vereint den Bund der Treuel 


— — — — — — — 


Und betet fromm zu Gott Ihr meine Schweſtern: 
Herr! wende jeden Schmerz von dem geliebten Haupt, 
Bon unſerm Könige ſtets jede bittre Kränkung! ... 


Zu ©. 242. Für die Stimmung in ritterſchaftlichen 
Kreiſen iſt das ſtärkſte Zeugniß das folgende Rundſchreiben: 
„An die Beſitzer ſämmtlicher Güter des Schwanſener adlichen 
Güter-Diſtricts: 

„Es iſt kürzlich eine kleine Druckſchrift unter dem Titel 
„Ueber das Verfaſſungswerk in Schleswig-Holſtein von U. J. 
Lornſen, Landvogt auf der Inſel Sylt in Nordfriesland“, er- 
jchienen und unter ganz ungewöhnlichen Umjtänden auf eine 
Weiſe verbreitet, wobei wahre Patrioten und getreue Unter- 
thbanen Sr. Majejtät des Königs fich nicht: werden beruhigen 
fünnen, wenn ihnen bürgerlicher Friede, Achtung vor dem 
Geſetz und ehrfurchtsvolle Anhänglichleit an einen Monarchen 
heilig ift, der fich durch feine Tugenden einen Altar der Liebe 
in dem Herzen eines jeden rechtichaffenen Einwohners dieſer 
Lande erbauet hat. Seiner Weisheit und Güte verbanfen wir 
es, daß Rede und Schrift bei uns einer Freiheit genießen, 
wie wohl in wenig anderen Ländern Europas. Die eben er- 
wähnte Schrift ift ein neuer Beleg dieſer Wahrheit, denn 
wenn fie auch einige billige, ſchon früher ausgeſprochene 
Wünſche enthält, jo find diefe doch mit einer folchen Maſſe 
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unveifer, voreiliger und der gegenwärtigen Zeit nicht angemef- 
jener Vorſchläge vermifcht, daß fie nur dazu dienen können, 
alle von Erfahrung, Kenntniffen und Bildung leeren Köpfe 
müßiger Perfonen zu fträflichen Umtrieben aufzureizen, bie 
nichts angelegentlicher wünfchen, als in allgemeiner Verwirrung 
ftrafbare Leidenſchaften zu befriedigen, um einen hungrigen Ma— 
gen ohne Arbeit zu vergnügen. 

Der Verfaſſer diefer Schrift ift außerdem in Feiner Hin- 
ficht dazu berufen und berechtigt, eine ſolche Schrift drucken zu 
laffen, da er vor wenig Tagen das Brodt des Königs ange- 
nommen und einen Eid perjönlicher Treue und der Vertheidi— 
gung der fouveränen Rechte feines Königs und Herrn gefchwo- 
ren und unterjchrieben hat, deſſen augenblicliche Verlegung ihn 
allen Leuten von Rechtſchaffenheit und Ehre verächtlich und 
jeine Abfichten verdächtig machen muß. Sein geleifteter Amts— 
eid und feine fonjtigen Verpflichtungen zu ganz bejonderer 
perjönlicher Dankbarkeit gegen ©. M. den König benehmen ihm 
daher durchaus das Necht, eine folche Schrift drucken zu Lafjen. 
Aber nicht allein die Herausgabe diefer Schrift von einem 
burchaus unberufenen und in feiner Stellung nicht berechtigten 
Berfaffer, nicht allein die ungefichteten und voreiligen Vor- 
fchläge, zu deren Verwirklichung das Volk aufgefordert und 
aufgereizt wird, machen dieſes Pamphlet verwerflich und ge> 
fährlich, fondern auch die Art ver Verbreitung. 

Schon find Taufende von Exemplaren in die Bierjchenfen 
ver Städte und Dörfer größtentheild gratis vertheilt. Nicht 
bloß der halbgebilvete Pöbel, der fich leider in allen Abjtufungen 
bes bürgerlichen Lebens findet, wird in Anſpruch genommen, 
fondern auch der ehrenwerthe Nährjtand in den Städten und 
auf dem platten Yande wird feiner arbeitfamen Lebensweiſe ent- 
zogen, um ftaatsverbefjernd an der angeblich intendirten Wieber- 
geburt feines Vaterlandes thätigen Antheil zu nehmen. Fluch 
fomme über ven Verfaſſer, der durch jo verächtliche Umtriebe 

34* 
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ben glücfichen Frieven feines Vaterlandes und die tief ge- 
wurzelte Liebe des Volkes an feinen tugendhaften Monarchen 
zu untergraben verjucht. 

Ich würde es für überflüffig gehalten haben, verehrten Be— 
figern der adlichen Güter des Schwanfener Güter - Diftricts 
meine Anficht über die Erjcheinung dieſer Schrift mitzutheilen, 
wenn nicht die Wirkungen des auggeftreuten Giftes täglich 
fühlbaver würden. Alle Tage wird diefe Aufruhr und Unruhe 
verbreitende Schrift in die Dörfer und Hütten frievlicher und 
arbeitjamer Lanpleute wie ein Brand gejchleuvert, der das 
ganze Land in Flammen zu fegen droht, und vor wenigen Ta— 
gen hatte ein Individuum aus der gebildeten Mittelklaſſe vie 
Schamlofigfeit, mich aufzufordern, doch die Güter dieſes Di- 
ftrict8 zu bearbeiten, daß fie fich der allgemeinen erregten Be— 
wegung anjchließen möchten. In dem Wirthshaufe eines 
Dorfes hat mich ein Ohrenzeuge verfichert, gehört zu haben, 
daß Die gebildeten Leute, welche der Landvogt Lornfen in 
jeinev Schrift bezeichnet und die vielleicht viefelben fein mögen, 
die Fürzlich dem Herrn Yuftizratd Gardthauſen die Fenſter 
eingefchlagen und mit Ermordung gebroht haben, die Noth- 
wendigfeit zu bemonjtriren fuchten, daß vor allem bie gegen: 
wärtigen Minifter ©. M. des Königs entfernt werden müßten. 
Dei jo außerorbentlichen Umftänden habe ich e8 als Repräfen- 
tant diefes Güter-Diſtricts für meine Pflicht gehalten, bie 
verehrten Beſitzer dieſer Güter auf dieſe verwerflichen und 
Gefahr drohenden Erjcheinungen aufmerkſam zu machen. 

Ich Halte mich innigft überzeugt, daß fie allen ftrafwürbigen 
Umtrieben unberufener Perfonen, wo es nöthig werben ſollte, 
ein Ziel zu jegen wifjen und folche zur gejelichen Behandlung 
zu ziehen, angewandt fein werben. 

Das Corps von Prälaten und Nitterfchaft, welches zu 
feiner Zeit im Einverftändniffe mit den nicht recipirten Güter- 
befigern S. M. unferem theuren Könige die Wünfche und Be 
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pürfnifje des geliebten Vaterlandes als die zunächſt und voh 
Rechts wegen dazu berufenen vorgetragen hat, harıt noch mit 
liebendem Vertrauen der Antwort feines mit unerjchütterlicher 
Anhänglichkeit verehrten Monarchen, der auf feinem höheren 
Standpunkte ſchon den geeigneten Zeitpunet für Die Befriebi- 
gung der ihm vorgetragenen Bitten finden wird, und id, hoffe 
jiher, daß in einem zu erwartenden Pleno von Prälaten und 
Kitterfchaft man fich zu dem einmüthigen Beſchluſſe vereinigen 
werbe: 

„St. Majejtät unferm geliebten Könige bei dieſer Veran— 

„laſſung die Verficherung unferer unwanvelbarjten Treue und 

„Anhänglichkeit an feine Berfon in einer ehrfurchtsvollen 

„Addreſſe zu erneuern und die Non recepti einzuladen, bie: 

„Sem Bejchluffe beizutreten.‘ 

Zange lebe der König! 

Ih erjuche die nachbenannten Güter, dieſes Circulär— 
Schreiben ohne Aufenthalt von Ort zu Drt zu befördern, jeden 
Orts zu infinuiren und nach beendigtem Umlauf anher zurüd- 
gelangen zu laffen. 

Schwanfener Diftrictd- Deputation zu 

Loitmark ven 16ten November 1830. 


(ge3.) v. Warnſtedt.“ 


Zu S. 251. Eine Bittſchrift von 109 Studenten an das 
akademiſche Conſiſtorium um Erwirkung einer ſtändiſchen Ver— 
faſſung erwähnt Chriſtenſen in einem Bericht vom Zöften 
December. Auch ijt nach dem Zeugniß des Herrn Etatsrath 
Preußer ein unmittelbares Gefuch mehrerer notabler Männer 
ans Kiel an des Königs Meajejtät abgegangen. 

3u ©. 285, Anmerfung. Das als richtig angenom> 
mene Datum fann ich nachträglich außer Zweifel ftellen durch 
bie Notiz in Nr. 48 des Nendsburger Wochenblatt8, die ich 
gleichfalls der gütigen Mühe des Herrn Holling verdanke, daß 
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Juſtizrath Dröhſe am 2öften November mit dem Kanzleirath 
Lornjen als Arrejtant von Tondern angekommen fei. 

Zu ©. 286. Das, Eingefandt in Nr. 48 des Rendsburger 
Wochenblattes vom 28ften November weist durch mehrere Wen- 
dungen und bejonders durch feinen Schluß auf VBrodvorff hin. 
Derjelbe lautet: „Es gab eine Zeit, wo man für den Vater- 
mord feine Strafbeftimmung geben wollte, indem man annahm, 
er könne nur im Wahnſinn vollführt werden. Möge einft eine 
Zeit fommen, wo man die worjtehende wahre Erzählung‘ von 
Lornjens Unthat „als Erdichtung betrachte und einen jo ſchwarzen 
Undank nicht möglich glaube”. 

3u ©. 259 Anm. *. Im erften Stod der Hauptwache 
befinden ſich 5 Zimmer je mit einem Fenfter. Das zweite 
von ber Eider, d. h. von Norden, her, (Nr. 3), war für ftrengen 
Officiers- oder Feftungs-Arreft beftimmt und das Yenfter mit. 
einem Gitter verjehn. Nach andrer Erinnerung muß Lornjen 
in ber mittleren Stube, (Nr. 2), gejejien haben, ausgenommen 
vielleicht am Anfang der Unterfuhungshaft. Sein ftehenver 
Begleiter auf feinen Spabiergängen war Advocat Bauditz. Die 
große Geſtalt in ver hellblauen, voth gefütterten Chenille, wenn 
fie vor der Wache Hinter den Fourchetten ihre eng bemefjenen 
Gänge machte, z0g einen Kranz von Neugierigen an. 

Laut Zeugniß des Herrn Stadtverorpneten Carſtens in 
Rendsburg iſt das Gitter für Lornſen erjt gemacht. Die Schild- 
wachen jollen mit geladenem Gewehr gejtanvden haben. Man 
war auf einen Entführungsverfuch gefaßt. 

Zu ©. 310, Anm. Für die hier ausgefprochene Vermu- 
thung zeugt auch die Faſſung des Berichts in der Collegial 
ZTivende Nr. 48, ver als „Eingefandt” im Rendsburger Wo- 
chenblatt vom dten December erjchien: „Kanzleirath Lornſen 
... hat ftatt das ihm allergnädigft verlichene Amt anzutreten ... 
eifrige Beftrebungen angewandt, um auf eine jtrafbare Art 
und grade gegen feine Pflichten als Beamter das Vertrauen 
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zwifchen Regierung und Unterthanen zu ftören und die ruhigen - 
Einwohner zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen zu verleiten, 
welche zu ven verberblichiten Folgen für die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit hätten führen gekonnt. Außer daß eine von 
ihm herausgegebene Schrift von feinen Abfichten und feinem 
Berfahren zeugt, werden diefe noch ftärker durch ein Schreiben 
an den Präfivdenten der Füniglichen Schleswig - Holftein » Lauen- 
burgifchen Kanzlei... aufgeklärt, fowie auch aus einem Be— 
richte vom Amtmanne des Amts Tondern, welcher zeigt, Daß 
Lornjen weit entfernt, feine Abfichten aufgeben zu wollen, den 
feſten Borfat geäußert hat, feine Amtsverhältniffe zu mißbrau- 
chen, um eine unruhige Stimmung bei den Einwohnern der 
obgenannten Inſel hervorzubringen.” Auf Grund folcher That- 
jachen ift dann der „fichere Verwahrſam“ und Die „genauejte 
Unterjuchung” verfügt worden. 

Daß Lornfen in der That erft den Anfang feines Werkes 
gemacht zu haben der Meinung war, geht hervor aus der Mit- 
theilung Chriftenfens an Moltfe vom 19ten November, Lornſen 
habe fein Zimmer zu Umfchlag wieder bejtellt, da Dann eine 
neue Verſammlung gehalten werben jolle, falls er, das feien 
die Worte der Wirthin, bis dahin nicht eingejteckt jei. 

3u ©. 316. Die Infinuation des Urtheils im Original 

geſchah in Folge eines am 1. Juni Morgens durch Expreſſen 
“ eingegangenen Auftrags des Obereriminalgerichts durch ven 
Magiftrat von Rendsburg am felben Tage 11 Uhr auf dem 
Rathhauſe, mit ver Eröffnung, daß er feine Strafe in Friedrichs- 
ort abzubüßen habe. In gleichem Auftrage theilte ver Magiftrat 
dem Gouverneur das Erforderliche mit, der den Premierlieutenant 
von Wasmer mit der Begleitung des Arreftanten beauftragte. 

Zu ©. 328. Gewohnt hat Lornſen während der Struf- 
baft bei dem Kaufmann Aaron Simon, Löwenftraße Nr. 530, 
jpäter Nr. 572 bei der Windmühle. 
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März ftatt Mai. 

Schwaniz flatt Schwaner. 

Beredlung ftatt Veradlung. 

Antwort an die Ritterfhaft 
ftatt Proclamation vom 16. Nov. 

Vorherrſchaft ftatt Gleichheit. 

Logger ftatt Rogge. 

Schnobelei ftatt Schurbelei. 

Schnobel ftatt Schurbel. 

Gjengangerbrevene ftatt —ve— 
nem. 

ergänze ift hinter lieh. 

tilge ſich. 

ſtellt ftatt ftellte. 

25ften flatt 2aften. 

fünf ftatt vier. 

erften ftatt britten. 

September ftatt December. 

Cap. VII. ftatt V. 

erjpüren ftatt verfpüren. 

Tankegang ftatt Tankegeng. 

verlangte ſtatt brachte. 
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